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Eott hat sich im alten und neuen Testament den Men¬
schen auf doppelte Art geoffenbaret , — durch Wort
und Werk , in Unterricht und Leben , durch Lehre und
Geschichte — ja in der Fülle der Zeiten kam Ec als
Lehrer selbst in Menschennatur zu uns herab und erlebte
ein menschliches Leben . Beyde Bestandtheile der hei ,
ligen Schrift — Lehre und Geschichte — sind auch so
unzertrennbar neben , in und durch einander vorhan¬
den , daß es einer der sonderbarsten Gedanken in der
neuern , kritischen Theologie war , die Lehre der heili ,
gen Bücher von ihrer Geschichte abzusondern , jene für
die Gebildctern , von Vorurrheilen Freyen oder Be ,
freybaren auszuscheiden , und nur dem Pöbel die Mo ,
ral sammt der Historie zu lassen .

Wie es nun von Anfang , vom ersten Menschen
an , durch den alles verloren , bis auf den Goltmen «
sehen , durch den alles wiedergebracht wurde , geschehen
ist , so hat es Gott nachher noch immer gemacht . Er
har von der Apostel Zeit an alle Jahrhunderte hindurch ,
da Seine Kirche besieht , nicht nur erleuchtete Lehrer
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«aller Art erweckt , Seinen Willen auözusprecheri , son¬
dern auch durch das Leben einzelner , besonders begna¬
digter Seelen , sowie durch einzelne Thaten , die er an
Gläubigen oder Seinen Widersachern gethan , sich
noch immer der Kirche geschichtlich geoffenbart . Er
hak damit nicht aufgehört , und kann und wird nie da -
mit aufhören , sondern die Thaten , in welchen Er sich
gläubigen Seelen und durch dieselben Seiner Gemein¬
de bezeuget , werden vielmehr herrlicher , auffallender
und häufiger werden , je mehr Sein Reich aus Erden
seiner endlichen Vollendung entgegen geht , indcß von
der andern Seite das Reick der Finsterniß desto fürch¬
terlichere Greuel , desto größere Wunder der Bosheit
aus sich aufscklicßen wird .

Die Zeit der Wunder ist vorüber , das
ist schon so oft gesagt worden , aber doch wohl nie von
einer gläubigen Seele , sondern immer nur von denen ,
für die es entweder gar keine göttliche Offenbarung
giebt , oder die sie nicht in ihrer ganzen Kraft und Gül¬
tigkeit ergreifen , und sich nicht als ihr Eigenthum
zueümen mochten , was Allen gehört , für Asie Men¬
schen » nd alle Zeiten gesagt und geschehen ist . *) Be¬
harrlich ist auch die katholische Kirche immer bey dem
Glauben an die fortwährende Wundergabe geblieben ,
und hak lieber , als ihn aufgegcben , Wunder ge ,
macht , wo sie keine th u n konnte , lieber mit Thaten .
gelogen , als die Wahrheit der Lehre fahren lassen .

Nitz

'̂ ) Zum öftern haben auch Seelen , so lange sie im
ersten Glaubenskampf begriffen waren , gesagt :̂
was Gott damals gethan , lhut Er setzt und au
mir nicht mehr . Aber diese , da sie mit dem Glau¬
ben kämpften , wurden dann eines andern über¬
zeugt .
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Nie war die Zeit berWunder schon vor¬
über ! Zu allen Zeiten hat Christus in Werken , die
unläugbar von Seiner Gegenwart in diesen Werken
zeugten , sich den Gläubigen kundgegeben ; Er hat auf
ihr Geber , oft augenblicklich , von den langwie¬
rigsten , durch keine menschliche Kunst mehr zu heben¬
den Krankheiten geheilt ; Er hat aufs augenscheinlich¬
ste aus äußerlichen Nöthen aller Art geholfen , und so ,
daß die Hülfe nicht nur im Augenblick des Gebets ent¬
weder kam oder veranstaltet wurde , sondern daß sie
auch gerade so groß als die Noch war , z . B . daß manch¬
mal , genau bis auf den Groschen , nicht weniger und
nicht mehr Geld gesandt wurde , als der Betende brauch ,
re ; aufs wunderbarste ist oft dabey derjenige , den der
Heiland zum Werkzeug der Hülfe genommen hat , in¬
nerlich gedrungen und genöthigt worden , der
bestimmten Person gerade im entscheidenden Augen ,
blick die bestimmte Hülfe zu bringen , und diese Werk¬
zeuge mußten zum öfkern gerade die härtesten Herzen
fey » , die sonst nie zu helfen und zu geben pflegten , da¬
mit noch immer Glaubigedurch Raben gespeist wür¬
den . Auch hat Er ohne ihr ausdrückliches Gebet Sei¬
nen Freunden sich sichtbar und gegenwärtig in den ein¬
zelnen Führungen ihres Lebens gezeigt ; hat aufs son¬
derbarste Umstände mit Umständen zusammenkreffen
lassen , hak auf mancherley Art vor Gefahren gewarnt
und auffallend aus Gefahren gerettet ; und eben so
sichtbar als Seine Freunde Ihn als den getreuen Hel¬
fer erfahren haben , eben so auffallend hat Er bey Ruch¬
losen seine warnende , dann strafende Hand sehen las¬
sen , so daß jedermann sagen mußte : daöistGotteS
Werk !

Aber was sind dieseThaten Christi in dem äußern ,
sichtbaren Leben gegen Seine wundervollen Wirkungen
an dem innerlichen Menschen ? Der Geist des Men¬

schen



schen ist der eigentliche Schauplatz Seiner Wunder ,

lhaken , wo Er sich api liebsten , am vollkommensten

und am eigentlichsten den Seelen offenbaret . Das

Kleinste , was Er in der innerlichen Welt wirkt , ist

größer als das Größte , was Er am äußern Leben ver ,

richtet , und Luther sagt sogar : „ Wenn Gott den

Glauben schaffet im Menschen , so ist ' s ja eben so groß ,

Werk , als wenn Er Himmel und Erben wieder er ,

schaffet . " * ) Die Offenbarungen in der innerlichen

Weit sind der Zweck selbst , zu dem Christus gckom »

men ist , die äußerlichen sind nur Mittel zu diesem

Zweck . Sichtbar im feurigen Busche , oder in der

Feueriäule erscheint Er nur , wo er im Lichte noch

nicht gleich unmittelbar der Seele selbst sich offen¬

baren kann , und wo Er im Säuseln der Maulbcer ,

bäume dem äußer » Sinn sich hören läßt , da will

Er darauf mit dem Wehen Seines Geistes den

Geist anwehen . Wer unempfänglich für diese in ,

nerlicken Wunder ist , an dem gehen auch olle äus «

serlichen Zeichen und Wunder noch eben so vorüber ,

wie zu der Zeit , da Er selbst in sichtbarer Men ,

schen «

Unter Glauben aber versteht er eben jene Offcnba »
rung des göttlichen Geheimnisses an die Seele . An
einer andrni Stelle sagt er : der christliche Glaube
und das christliche Leben stehet in dem einigen
Mörklein : Offenbaren von Gott . Denn
wo das nicht vorhanden ist , da wird kein Herz
nimmer recht gewahr dies Geheimnis ; , das da ver -
borgen gewesen ist vo » der Welt her ; nun aber
offenbareks Gott allen seinen von Ewigkeit auscr -
wählten Heiligen , denen erö Will kund gethan ha¬
ben , sonst würd ' es wohl für Jedermann verborgen
und recht Geheimnis ; bleiben . Es kann keine Crea «
tur zu dieser Erkcnntniß kommen , Christus vffenba »
rcks ihm allein im Herzen rc .
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schengestast sie auf Erden wirkte . Und bsy den
inner » Offenbarungen und Gnadenwirkungen selbst
wird Sem Wirken als Sein Wirken oft immer
unmerklicher . Seine Gegenwart in der Seele im ,
rner geheimer und verdeckter , je weiter Er mir der
Seele auf dem Wege des Lebens fortschreitct , ja
Er entzieht ihr , wenn Er ihr gerade am gegenwar ,
tigsten ist , wohl gar Seine Gegenwart ganz , daß
sie Ihn suchen muß und immer wiederfinden kann ,
bis Er von selbst , ohne ihr Zurhun , wiederkommt ,
um sich dann wohl , nachdem sie treu geblieben in
Seiner Liebe , ihr noch herrlicher kund zu thun als
zuvor .

Wie nun auf alle Arten , im Aeußerlicken und
im Innerlichen , Christus sich in der später , , Kirche
wirksam und gegenwärtig bewiesen , unternehme ich
durch eine doppelte Sammlung der Beyspiele , in
welchen dies geschehen ist , zu zeigen . Die eine
Sammlung ist die gegenwärtige , die andere , zu «
gleich mit ihr erscheinende , legt nicht in ganzen Le ,
benöbeschreibungen , sondern in einzelnen Thatsachm
und kürzerer Geschichten jene Beweise dar . *)

Von

Sie kommt in eben dieser Messe , unter dem Titel :

Sammlung kurzer , erweck licher Ge -
schichten aus dem Reich eJesu und für

dasselbe , in der Monath - Kußlerischen Buch¬

handlung heraus . In der crstern Sammlung ste¬

hen freylich auch einzelne kürzere Begebenheiten ,

die in die zweyte gehörten , und in jene auch nicht
ausgenommen waren , wenn der Gedanke an die

zweyte nicht erst entstanden und ausgeführt worden

wäre , da ich das gegenwärtige Buch bereits an den

Druckorl abgesandk hatte . Doch werden sie auch in

diesem am rechten Orte stehen .



Von wie mannigfaltigem Nutzen solche Bey -
spiel , Sammlungen seyn , bedarf wohl keiner Aus ,
einandersetzung ; und besonders in unserer Zeit , wo
das Reich Christi augenscheinlich wieder zu wachsen
beginnt , möchte ein Unternehmen dieser Art wohl
nicht ungelegen kommen . Auch ist es eben in den
letzten Jahren von anderer Seite her bereits auSge «
führt worden , durch die treffliche Bearbeitung von
TersteegenS Leben heiliger Seelen ,
die wir dem edlen , rastlosen und eifrigen Arbeiter
Ln dem Weinberge des Herrn , dem Pfarrer Goß ,
ner in München , verdanken .

Diese Leben sind , wie bekannt , sämmtlich Bio¬
graphien erleuchteter Christen und Christinnen aus
der katholischen Kirche , und ja nicht zu ver ,
wechseln mir den Legenden ! *) Eben so soll nun
gegenwärtige Sammlung ausschließlich nur Lebens ,
beschreibungen evangelischer Christen aufneh¬
men , anders als die zweyte genannte Schrift , in
welcher die Begebenheiten aus beydcn Kirchen , ob¬
gleich doch vorzüglich aus der evangelischen , gesam -
melk sind . Daß beyde Sammlungen so vollständig

als

K) Sie tragen bas Zeugniß ihrer Wahrhaftigkeit in¬
wendig in sich . Wollte aber die äußere Kritik sol¬
cher , die draußen sind , sich an ihnen vergreifen , so
thäte das gar nichts , und wäre kein Wunder . Wie
sollte es solchen lebendigen Commentaricn über das
Evangelium besser gehen , als dem lebendigen Evan¬
gelium selbst ? Die Angriffe der Feinde auf das
Evangelium und seine Wirkungen sind für seine
Freunde , und die es werden sollen , nicht geschehene
Arbeiten . Wer in der Sonne selbst wohnt , dem
wird sie nicht verdunkelt durch den Schatten ei¬
nes fremden , kleinen Körpers , sondern nur
denen , die sie in weiter Entfernung ansehen .
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als möglich werden , wird mein eifriges Bemühen
seyn , und ich darf dabei) auf mehrfache Unterstützung
christlicher Freunde rechnen .

Was ich aber bey den Neologcn , besonders
wenn sie ahnden sollten , daß sie ihr vergebliches
Werk nun wohl die längste Zeit getrieben haben ,
für einen Dank verdienen werde , weiß ich zum
voraus . Aber diese mögen mich verhöhnen , schmä¬
hen und mit Kokh bewerfen , so viel sie wollen ; je
mehr , desto besser ! Denn desto gewisser ist es ,
daß die ; y) ey Schriften bey denen , für die sie be¬
stimmt sind , nicht ohne Segen seyn werden .

Anders hätte ich diese Biographien auch , wie
Reitz und Gerber , Leben der Wiederge «
borneu nennen können . Die Wiedergeburt
eben ist jenes große , über alles andere Große erha ,
bene Wunder , das Christus an der Seele verrich¬
tet , so groß , daß es Engel gelüsten könnte gefallen
zu seyn , um , durch den Erlöser wiedcrgcboren , wie¬
der aufzustehen von ihrem Falle ; denn viel herrli¬
cher ist das wiedergewonnene , als das noch nicht
verlorene Paradies . Dennoch ist von dieser Car¬
dinal , Lehre des Christenthums fast gar keine
Rede mehr auf unfern Canzeln , und wie könnte es
das auch , da Christus den meisten neuern Lehrern
der Kirche nichts als der achtungöwürdige Sitten¬
lehrer und Gesetzgeber ist , und das genau mit der
Lehre von der Wiedergeburt zusammenhängende und
sie bedingende Dogma vom Fall des ersten Men¬
schen und der daraus entsprungenen Erbsünde eben¬
falls längst nicht mehr geglaubt wird ? Aber was
unsere seichte Theologie aufgegeben hat , das ist von
der menschlichen Wissenschaft , die sonst
eben nie die beste Frenndinn der göttlichen Offenba¬
rung war , seit sie tiefer geforscht hat , in den letzten

Jahren



Jahren wieder herbeygebracht und unentbehrlich ge »

funden worden . Mehrmals hat die Wissenschaft in

der neuesten Zeit eingeständig seyn müssen , daß bey

der treuesten Erfüllung sittlicher Gebote , bey der

standhaftesten Unterlassung alles Verbotenen , der

Wille Gorres doch nur äußerlich in Werken erfüllt

werde , daß bey den allerbesten Werken der Seelen «

grund dessen , der sie übt , verderbt bleibe , und durch

die guten Thaten selbst nie ins Gute umgewandelt

werden könne . Das erst sey die endliche Erfüllung

des göttlichen Willens , daß der menschliche Wille

das Böse nicht nur äußerlich nicht zur Ausübung

kommen lasse , scndern es auch innerlich nicht

mehr wolle und nicht mehr wollen könne , wel ,

ches nicht anders möglich sey , als wenn das Wil¬

le n s p r i n c i p selbst auf lebendige Art umgewan -

delt werde . Dies aber sey durch kein menschliches

Vornehmen , durch keine , auch die strengste Selbst¬

zucht ausführbar , sondern hierzu brauche der Mensch

durchaus die göttliche Hülfe . Mit dieser werde

dann das verkehrte , egoistisch gewordene Wiüens -

princip , bey welchem wir unmöglich den Andern

lieben können wie uns selbst , dadurch in seinen ur¬

sprünglichen Zustand wieder hergcsteüt , daß Gott

selbst , als die Urquelle alles Guten , sich in einem

lebendigen innern Lebensproceß wieder mit der Seele

vereine , sie wieder in sich aufnehme , indem Er sich

wieder in sie hineinvcrsenke . Die Wissenschaft also

will wieder die Erbsünde , und dringt auf die Wie -

dergeburr . * )

Ueber -

Was ich hier gesagt habe , steht zwar nicht den

Worten , aber dem Sinn nach in den tiefen Schrif «
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Ueberhaupt haben gerade Ni' chk , Theologen sich
am meisten der alten Theologie wieder genä¬
hert , *) aber das Nähern ist nicht genug , und
man muß zu der einfältigen Bibel nicht durch Wis,
senschaft und System wieder hingeführt werden ,
sondern von ihr ausgehend , muß man alles mensch .
liche Wissen prüfen , und sich wohl hüten , daß man
dann mir Hülfe der Offenbarung nicht abermals in
ein Weltsystem hineingeralhe , denn ein solch System
macht k ^ in geschaffener Geist , sondern unser Wissen
bleibt Stückwerk , auch wenn es aus lebendiger Ge «
meinschaft der Seele mit Gott hervorgeht . Nur
wer das System ist , der weiß um das System .
W i r schauen nur so viel als wir nothwendig brau¬
chen zu dem Einen , was Noth ist — zuin
Fortschreiten in der Wiedergeburt .

Diese ist die ewig unerschütterliche Grundsaule
der Kirche Christi . Der Sohn verspricht uns mit
dem Vater zu kommen und Wohnung in uns zu
Machen , Er will die Seele selbst besuchen und das
Abendmahl mit ihr halten , Er , das Ebenbild des
Vaters , will eine Gestalt in uns gewinnen , will ,
wie die Kirchenvater sagen , sich selbst in uns von
neuem gebähren lassen . Sein Geist der Wiederge ,

ten Franz von Baaders , inSchellings
bekannter Abhandlung über die Frcyhcit des mensch¬
lichen Willens , und in der Einleitung zu meinem
Pankhcum aller Religionen . Auch I I . Wag¬
ner , einer unserer vorzüglichsten philosophischen
Köpfe , hat in seiner Theodicee die Erbsünde wieder
hergebracht , und Schubert in seiner Symbolik
hat sie auch physiologisch nachgewiesen .
Man lese in dieser Rücksicht auch Srbelverck
jüngst erschienenes Buch über dasLeben .



burt , sich vereinigend mit unserm Geist , soll in uns

zeugen von Ihm , Iesum verklären in unserm

Geiste , » ns leiten in alle Wahrheit , daß wir , von

ihm , dem lebendigen Lehrer , gelehret , nichr bedür¬

fen , daß uns ferner jemand unterweise . Kräfte

aus der Höhe sollen wir durch den Geist empfangen ,

und mit dem verborgenen Himmelsbrod gespei -

set , einen neuen Namen bekommen , den Niemand

kennet , als der ihn emp sähet .

Verborgen ist bas Manna , unbekannt der

neue Name allen , die ihn nicht empfangen haben .

Denn nichts kann hier durch das bloße Erkennen

erkannt , sondern es muß praktisch erfahren werden ,

man muß Christum in sich erleben und Ihn

in ne werden . Der eigentliche Beweis für die

Wahrheit des Christenthums ist also ein innerlicher ,

in einem innern Lebenöproceß wirklich erfahrner und

erlebter Beweis , und dem , der ihn erfahren hak ,

durch nichts zu entreißen . Ein solcher har den

neuen gewissen Geist ; der giebt ihm einen

Beweis von dem lebendigen Heiland , den ihm kein

Buch geben , aber auch kein Buch nehmen kann ,

sondern Himmel und Erde werden ihm vergehen ,

aber Christi Worte werden ihm nicht vergehen , denn

Christus , das Wort , selbst ist und bleibt in ihm ,

und giebt dem Buchstaben des äußern Worts durch

seine Gegenwart lebendige Wirklichkeit und Thal in
der Seele .

Eben darum nun , weil Christus selbst ,' m Her ,

zen der Gläubigen den Willen und Geist belebt und
alle Thaken selbst thut , eben darum hat das Chri «
sienthnm Schwierigkeiten besiegt , die keine menjch ,

liche , von menschlicher Klugheit und Kraft gclei ,

teke Anstalt , je überwunden hätte , und cs kann ,wenn von seiner Fundamental , Lehre , der Lehre
von
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von der Wiedergeburt ausgegangen wird , auch

von seinem hartnäckigsten Feinde , der Vernunft

des natürlichen Menschen , vernünftigerweise nicht

einmal angegriffen werden . Da das wiedergcborne

Leben , eben weil es ein Leben ist , * ) durch kein

bloßes Denken und Erkennen erkennbar , sondern nur

durch wirkliches Erleben desselben erfahrbar und

ein Wissen davon also nur als Bewußkseyn von einer

im Innern geschehenen Thal vorhanden ist , so kann

ja von einem , an dem die That noch nicht gesche¬

hen ist , diese Erfahrung so wenig als jede andere

bestritten werden , die man noch nicht gemache hat ,

von der aber viele tausend Zeugen einstimmig zeu¬

gen .

Kann also , die Vernunft diese Thatsache nicht

geradezu wegläugnen , so wird sie , da es doch ein

Wunder ist , und zwar das allergrößte Wunder ,

Loch wohl noch die Frage thun , ob denn dies Wun¬

der vermöge der menschlichen Natur durchaus noth «

wendig sei ) ? Diese Frage wäre allerdings ge¬

gründet , wenn es um den innern Menschen so stän¬

de , wie oberflächliche Beobachter Anderer und ihrer

selbst uns haben weiß machen wollen , nemlich daß

der Mensch von Narur weder gut , noch böse sei ) ,

daß alles bey ihm auf Erziehung , Schicksal und

eigne Wahl ankonune , ob er das eine oder daö andere

werden wolle . Aber ganz anders will es die Bibel ,

ganz anders kann es jeder finden , der sich selbst auf
den

Daß wir kein einziges Leben seinem Leben nach
erkennen , davon unten mehr . Von der ganzen
Natur außer uns ist das der Fall , und so ihr nun
hier das Irdische nicht verstehet , wie wollet ihr vom
Himmlischen wissen !



den Boden schaut , *) und ganz anders hat es , wie
schon oben erinnert worden , die liefere Wissenschaft »
liche Forschung gefunden . Hier muß die Vernunft
eingestehen , und hat eingestanden , daß das Willens »
vermögen bey unserer gegenwärtigen Natur seiner
innersten Wurzel nach ganz anders beschaffen sey ,
als die Vernunft selbst , sobald cs mit ihr zu ernstem
sittlichen Bestreben gekommen ist , laut eignem prak¬
tischen Bedürfniß von sich selbst fordert , daß
folglich ihr Haben mit ihrem Haben sollen uns
Haben wollen im innersten Widerspruch siehe .
Dies aber könnte gar nicht der Fall seyn , wenn der
Mensch , das was es , laut eigner ernster Forde¬
rung an sich selbst , haben sollte , und nicht hat ,
nicht schon gehabt und verloren Härte , wenn alsch
seine jetzige Natur seine erste und eigentliche Natur ,
wenn sie nicht seine Unnatur wäre . Aber nicht nu ^
würde jene fordernde , ( Ansprüche machende ) Stimme
nicht in uns vorhanden seyn , wenn wir nichts verlo¬
ren Härten und unsere jetzige Natur von Ewigkeit her
nnö natürlich gewesen wäre , sondern sie würde auch
schweigen , wenn wir das Verlorne nicht wieder ge¬
winnen sollten und müßten , und weit entfernt , bey
dem Zwiespalt in uns und dem Bewußtseyn , daß
wir nicht sind , was wir selbst von uns sordern , un¬
zufrieden mit uns zu werden , würden wir uns mit
der Erbsünde vielmehr beruhigen , und sie zum weichen
Polster machen , auf dem wir schlummerten . Der
Mensch also ist , laut seiner eignen höhern Forderun¬
gen an sich selbst , nicht nur gefallen , sondern auch

zum

^) Keine einzige Handlung kann aus reiner
Liebe geschehen , keine einzige rein von Selbst¬
sucht , Eitelkeit und Ehrgeiz , wenn die Seele , aus
der sie hervorgehk , nicht ganz mit Christo vereinigt ist.
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zum Wicderaufstehen bestimmt ; er hat vermöge sei¬
nes fortdauernden Zwiespalts mit sich selbst ein ur ,
sprünglichcö , angestammtes Eigenkhum verloren und
soll und m uß es wieder gewinnen . Dies Wieder -
crlangen seines verlassenen BesttzkhumS ( Kana ) , durch
dessen Verlust er in eine ägyptische Dienstbarkeit ge »
rieth , aus welcher zu kommen , er gern die ägyptischen
Fleischtöpfe der Sinnlichkeit zurücklassen und sich in
dürren Wüsten mit Hi' mmelsbrod speisen lassen will ,
dies Wiederausstehen aus sich selbst ist nun die Wie «
dergeburt und die Erlösung von uns selbst , wodurch
dann jener inwendige Zwiespalt gehoben , und von
dem Erlöser und Friedensfürsien , Jesus Christus ,
«euer Friede wiedergebrachl wird , der fecylich Hö¬
her ist als alle Vernunft des sinnlichen , lisch uner¬
nsten Menschen .

Ist es ferner zugegeben , daß unser Wissensver¬
mögen nicht mehr seine ursprüngliche Beschaffenheit
habe , so muß ja wohl dasselbe auch von unst-rm Er »
k e n n t n i ß ve rm ög e n eingestanden werden . Denn
noch ist es keinem eingefallen , eine gänzlich tren¬
nende Scheidewand zwischen praktischer und rheore ,
tischcr Vernunft zu setzen , das sich selbst wollende
und das sich im Selbstbewußtst' ,) » sich verstellende
Ich , das Gewissen und das Bewußkstyn , das Wol¬
len und daö Denken , als zwei) verschiedenartige , mit
einander nicht communicirende Vermögen und Akre ,
von einander abzusondern , und wem dies etwa ein -
siele , den würden schon die menschlichen Sprachen
widerlegen , als in welchen Wollen und Denken
Bedeutungen eines und desselben Wurzelworrs sind . *)

Beyde ,

'2) Z . B . bey den Wurzelwortcn mLn ( siche Panks) ,
aller Religionen Seite ioi ) und V a ä ( cbcntas.

« n 157
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Beyde , bas Willens , und das Denkvermögen , han¬
gen vielmehr aufs engste und innigste mit einander
zusammen , und machen zusammen erst den gan ,
zen mnern Menschen aus . Ist nun der Wille ge ,
fallen und hat durch den Fall seine ursprüngliche Voll ,
kommenheir verloren , so muß er wohl auch das mit
ihm unzertrennlich zusammenhängende Erkennnußvcr .
mögen mit in seinen Fall gezogen haben , und wie
will dann eine ihrer Ganzheit nach ini Fall darnieder ,
liegende Vernunft , von ihrer gegenwärtigen Beschaf,
fenheit ausgehend , über erwaö richten , was sie , da
Erkennen und Wissen hier nichts als Bewußtseyn von
ihrem eignen Seyn , Vernehmen also die Folge des
eignen Erlebens ist , erst inne werden kann , wenn
sie wirklich von dem Fake wieder aufgerichret wird .
Daß ihr dies Richten — dies Vor , urthcilen —
gar nicht zustehe , sagen ihr die OffenbarungSschrifrerr
auch in den deutlichsten Ausdrücken . Sie sagen ihr ,
daß der natürliche Mensch nichts vernimmt vom Geiste
Gottes ; — daß er immer lernt und doch nie zur Er .
kennmiß kommt , — daß Christus das Gehei m n i ß
und was Er gebe , über alle Vernunft sey , und
das verborgene Manna sey u . w .

Um Christus zu erkennen , muß mau Ihn , wie
gesagt , erleben ; in das Geheimniß der Welt kann
man nicht hineinschauen , man lebe denn hinein , und
man kann hier nur so viel wissen , als man selbst i st .
So erst entsteht ein lebendiges , ein gründliches , ein
ganzes , ein eigentliches Wissen , in welchem man das
Höhere schaut , weil man ihm im Wesen nahe ge ,
kommen ist , und Wissen und Wesen , Erkennen und

Seyn
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Seyn zugleich zum Lichke erhoben werden . ( Selig

sind die reines Herzens sind , denn sie

werden Gott schauen . — „ Es ist noch

nicht erschienen , was wir seyn werden ,

wir wissen aber , daß wenn es erscheinen wird ,

wir Ihm ähnlich seyn werden , denn wir

werben Ihn sehen , wie Ec ist . " ) Aber ein

solches vollständiges und eigentliches Wissen fehlt dee

Vernunft des unwiedergedornen Menschen nicht nur

in Rücksicht Gottes und seines eignen urmrüiiglM en

und göttlichen Lebens , nicht nur in Rücksicht eess n ,

was über ihm ist , sondern auch alles dessen , was

unter ihm ist ; der natürliche Mensch vernnnmr nicht

nur nichts vom Geist Gottes , sondern er vernimmt

auch , und ebendeswegen , nichts vom Geist

der Natur . Kant behauptete , daß die Dinge außer

uns an sich nicht das wären , wofür wir sie vermöge

der Formen unseres Anschauungs , und Denkvermö¬

gens erkennen müßten . Dem entgegengesetzt drang

ScheilingS Identitätslehre auf eine vollkommene

Einheit des Subjektiven mir dem Objektiven , oder

des Wissens mit dem Gewußten , der Vorstellung

mit dem Gegenstände der Vorstellung , und seine Lehre

will gerade nichts anderes , als was der gesunde Men¬

schenverstand von selbst annimmr . ' Aber diese Ueber -

einstnnmung der Vorstellung mit dem Vorgestellten

bleibt uns immer nur eine äußerliche , an unserer und

der Dinge Oberfläche haftende , und eine solche , bry

welcher das gegenseitige Sic '» — durchdringen fehlt .

Der Vorstellungsproceß ist nichts als em Hinüber ,

und Herüber » ohne ein Hineingehen ; kein gegen ei »

tiger , innerlich als solcher wahrgenommeoer L b ns ,

tausch findet dabey Statt , sondern sie Dinge als

Leben find unserm inner « geistigen Leben fremde . Dies

sind sie aber nicht an sich , d . h . es ursprünglich nicht

gewe -
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gewesen , sondern wir haben mit ihnen in lebendiger
Gemeinschaft gestanden , und eben jenes äußerliche
Einheitsverhältniß des Erkennenden zum Erkannten ,
war in einer Schöpfung , in der ein Gott der Leben «
digcn , nicht der Todtcn , alles schuf , nicht gleich an -
fangs jenes tobte Verhältniß , jene Nahe war nicht
gleich Ursprungs auch diese Ferne , sondern daö rodre
Verhältniß ist eben noch der Ueberrest des ehemals
lebendigen Verkehrs und deutet noch auf diesen hin .
Eben aber weil wir mit der Natur außer den Lebens «
verkehr getreten stnd , erkennen wir kein Ding an stch
mehr , und sein Inneres ist uns fremd geworden .
„ Ins Innre der Natur dringt kein erschassner Geist , "
sagte selbst einer der größten Naturkenner , und kein
Forscher kann sich rühmen , daß er irgend einen Ge ,
genstand oder eine Kraft der Narur ihrem Leben
nach geschaut hätte , sondern unsere ganze Natur «
Wissenschaft ist nichts als eine Masse äußerer und
äußerlich erkannter Thatsachen . Um lebendig und
eigentlich sie zu erkennen , müßte des Erkennenden
Wesen das Leben der Dinge miterleben , und Wissen
müßte also auch hier mit dem Wesen und Seyn , als
ein Bewußtseyn von letzten « , in Eins zusammenfallen .
So lange daö nicht ist , vernimmt der Mensch nichts
vom Geiste der Natur , aber wohl konnte dies der ur «
sprünglicbe , und wird es der wiedergeborne Mensch
wieder können . Sobald der Mensch durch den Fall
seinen Lebensverkehr nach obenhin abbrach , hörte auch
seine Lebenömiktheilung nach untenhin auf , und die
Natur , die ohne diese Mitteilung nicht lebendig blei «
ben konnte , mußte mit in seinen Fall gezogen werden ;
der Mensch verlor das Paradies und die Natur wurde
seinetwegen verflucht . Denn alles war eine fest zu «
sammenhängende Kette der Mittheiiungen , in welcher
der Mensch von seinem Leben nach unten hin nur mit ,

thcilen



( XXI )

theilen konnte , so lange ec von oben her vom göttlichen
Leben genährt wurde . Aber weil alles von Gott ein ,
mal Geschaffene nie gänzlich aufhören kann zu seyn ,
was cs einmal ist , so bestand auch jener ursprüngliche
Lebensverkehr zwischen dem Menschen und der Natur
nach dem Falle fortwährend noch als jene Uebercinstim ,
mung des Wissens mit dem Gewußten in äußerlichem ,
unlebendigein Erkennen der Dinge . Dies lebcnlose
Wissen ist noch das rodte steinerne Nachbild des ent «
scelren Urbildes .

W >e aber die Natur nach des Menschen Fall
in den Fluch gerathen ist , so wird sie auch mit sei¬
nem Wiedcraufstehen vom Fluche erlöset werden .
Denn nach Röm . VIII . 19 ff. „ „ wartet das ängst¬
liche Harren der Natur ( ) auf die Offenbarung
der Kinder Gottes , sintemal die Natur unterwor¬
fen ist der Eitelkeit ohne ihren Willen , sondern um
des Willen , der sie unterworfen hat auf Hcffnung .
Denn auch sie wird frei) werden von dem Dienst des
vergänglichen Wesens zur herrlichen Freyheit der
Kinder Gottes . Denn wir wissen , daß die ganze
Natur sich sehnt mit uns , und ängstigt sich immer¬
dar rc . ." " — Ist dann beydeö geschehen , ist der
Mensch und die Natur erlöst , so beginnt zwischen
beyden wieder der lebendige Lebensverkehr , und das
eigentliche , vollkommene Erkennen der Dinge wird
also mit der vollendeten Wiedergeburt zurückgebracht .

Weil der Mensch in seinem zwiefachen Lebens -
verkehr ein zwiefaches war , nemlich in seinem Ver ,
hälkniß zu Gott in Christo der passive und Leben em «
pfangende , iu dem Verhälkniß zur Natur der acrive
und Leben gebende Thcil , so tritt mit der vollendeten
Wiedergeburt auch sein ursprünglicher vollkommener
Geh 0 rsam gegen G 0 tt , und mit diesem seine

Herr ,
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HerrschaftüberdieNatur wieder ein . Wie
der Ungehorsam die Ursach des Falls war , so
muß Gehorsam die Folge der Erlösung seyn .
Nochwendig muß dieser den Zucrlösenden durch alle
Stufen seiner Wiedergeburt begleiten , aber ganz und
gar seine Selbstheit in die göttliche Liebe verschlingen
lassen , kann er erst , wenn er von Gott ganz und gar
wiedcrerkaunt und der göttlichen Liebe ganz wieder
zugeeignek und eiuverleibl ist . Darum ist der Weg
der prakiixven Mlstuker , welche , „ lbst Key ihren durch
die Sö ) r , tt b . sohlcnen Bestrebungen nach den durch
die Vereinigung mit Christo z » erlangenden himm¬
lischen Gütern , in gänzlicher Leioendlichkeit und Wil¬
lenlosigkeit zu stehen trachten , der einzige wahre
Hiinmeleweg . * )

Noch

* ) Dieser praktische , mit dem theoretischen , specullren -

den Nicht zu verwechselnde Mysticismus ist thcils
wegen Trägheit des Herzens , rheils weil er aus
der katholischen Kirche stammte , verkannt , und an

Protestanten , die ihm anhiengen , verfolgt worden ,
z . B . an Gottfried Arnold , Arndt u . a .

Aber diese Verfolger , tobte Theologen , machen der

protestantischen Kirche keine Schande , weil sie keine

Protestanten , d . i . acht evangelische Christen , waren

wie Luther , der den tiefen Mystiker Ta vier
so hochachtete , und selbst so viel Mystisches hat . Die

Dortrefflichkeit der Mystiker hingegen bringt der

katholischen Kirche als Kirche keine Ehre , weil die
Mystiker innerliche Christen waren , und unab¬

hängig von allem äußern katholischen Kirchcnwerk ,

ihrem Wesen nach sogar ihm entgegengesetzt . Sie
bilden in der katholischen sichtbaren die wahre un¬

sichtbare Kirche , und in ihnen hat der Erhalter bex
« llgemcinen Kirche auS der vernichtenden Form das

durch
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Noch sind wir verborgen mit Christo in
Gott , noch ist eö nicht erschienen , was wir seyn wer¬
den , und wir müssen noch auf Hoffnung leben . —
Aber macht denn so nicht die heilige Schrift , wie es
alle Philosophen gemacht haben , und noch machen ?
Diese haben uns auch eine wiederkehrende goldene Zeit
vorgespiegelt , aber wann sie denn endlich kommen
werde , davon wissen sie nichts , und die herrliche Sache
sieht im weiteste » Felde . Sie geben von dem wie¬
derzugewinnenden Paradies so wenig Tag und Iahe
an , als die heidnischen Traditionen von dem verlo¬
renen . Die heilige Schrift aber setzt dagegen letzte¬
res in eine bestimmte Zeit ; denn von Adam an
bis auf Christus geht eine ununterbrochene Genea¬
logie und Chronologie fort — ein Umstand , der ge¬
würdigt zu werden verdient , wie er von dem vortreff¬
lichen Köppen gewürdigt ist . Jenes angestammte
Erbe des Menschen , das als ousgebornes Ebenbild
des Ewigen selbst , von Ewigkeit her des Menschen
Eigcnthum war und also in Ewigkeit eö bleiben muß ,

konnte

durch keine Form und keine Zeit , durch kein Glück
und kein Unglück der Kirche zu vernichtende Wesen
des Christenthums gerettet . Darum eben sind sie
gerade von den edelsten und geistreichsten Protestan¬
ten anerkannt worden , und noch vor kurzem haben
zwei ) derselben , Stilllng und der Verfasser der
Schrift : Alles wird neu , wiederholt ernstlich
gesagt , was es denn eigentlich mit dem Mysticismus
auf sich habe . Die Mystiker wollen , um cs kurz
zu sagen , das eigentliche und innerste Chri¬
stenthum , das dem natürlichen Menschen freylich
das beschwerlichste ist , aber ohne das man eben
doch nicht bis zu dem , wovon die Mystiker den
Namen hoben , nemlich nicht zum Geheimniß
von Christo Vordringen kann .



konnte nur zeitlich verloren werden , und der Ver «
lusi also mußte in eine bestimnite Zeit sollen . Ist
es wiedercrlangt , so gehört es wieder der Ewigkeit on ,
aber dos Wiedcrcrlangen selbst mußte ebensowohl , als
der Verlust , i » einer bestimmten Zeit sich ereig¬
nen . *) Wiedergebracht aber konnte es alö leben aus
Gerl nur von Gott selbst werden , Gott also mußre ,
da das Ewige der Zeit wieder abzugcwi ' nnen war , zeit ,
lich und als endliches Wesen erscheinen , und so wurde
Er in Ieiu Christo als historische Person in einer histo¬
rischen Welt geboren , die Menschheit zu erlösen durch
Menschheit .

Weil aber der Mensch als Abbild des göttlichen
Urbildes zwar verdunkelt , ober nicht vernichtet , zwar
entstellt , aber nicht ganz auSaelöscht , folglich sein ewi¬
ges Wesen durch die Zeitlichkeit , der er anheim gefal¬
len war , nicht ganz verwischt werden konnte , im Ewr -
gen aber Gegenwart und Vergangenheit in Eins zu «
sawmenfallen , so ist es allen Enkeln Adams in der
spätesten Nachw ^lt^ als fegen sie mit bei, seinem Falle
gewesen , und zwar ist diese Erkenntniß , wie alles
eigentliche Wissen , dem Wesen nach in ihnen vor ,
Händen . Denn diesem nach muß jeder Mensch ver¬
möge innerer Nöthi mng sich selbst alle seine Schul¬
den zurechnen , die er doch , da sie aus an geerbten
bösen Trieben entstehen , recht gut von sich weisen
könnte , wenn er nicht vermöge einem in seinem We¬
sen gegründeten Bewußt eyn wüßte , daß er eben die
Erbsünde , womit er sich ent > Huldigen könnte ,

selbst

Naher hierüber werde ich anderswo zu sprechen
Gelegenheit haben . Vorläufig erinnere ich in Rück¬
sicht des weiter hierüber zu sagenden , daß der
Mensch eben durch den Fall erst ein Mensch der
Zeit wurde .
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selbst verschuldet hätte . Und so wie alle Menschen
sich die Sünde des Einen zurechncn , der den Tod
in die Welt brachte , so müssen sie alle die Ent -
sündigung durch den einen , der das Leben wicdcrgab ,
sich als ihr Eigenkhum zueignen , Christum als ihre
eigne Gerechtigkeit in sich aufnehmen . Wie
« der jenes Wissen um die Schuld des ersten Sün¬
ders und ihre Zurechnung als im Wesen selbst lie¬
gend vorhanden ist , so muß auch die Erkenntniß
von Jesu Christi Verdienst in unser Wesen auf ,
genommen und auf lebendige , innerliche Art mit dem¬
selben vereinigt werden , ein äußerliches , bloß histo¬
risches Wissen um Christi Erlösungskod hilft zu gar
nichts , und ist ein rodtes Wissen , und der daraus
entspringende Glaube ein kodier Glaube . Um aber
eine solche ins Wesen aufgenommene Erkennniiß her ,
Vorbringen zu können , muß Christus selbst sich mit
unserm Wesen vereinigen , und diese Vereinigung
Christi mit unserer Seele ist die Wiedergeburt .

In einer bestimmten Zeit fiel jeder von uns mit
Adam , in einer bestimmten Zeit erschien Jesus Chri¬
stus , um uns alle zu erlösen , in einer bestimmten Zeit ,
hier auf Erden , an jedem Tage , in jeder Stunde
soll jeder von unö sich erlösen lassen , und es hat eine
tiefe Bedeutung , daß du ja diese Gnadenzeit hie ,
m' eden , wo du fielest und wo dein Erlöser kam , ergrei¬
fest und dich erlösen lassest von Ihm . Daß aber , wie
du vor Augen siehst , daö Erkösungswerk nicht an der
ganzen Menschheit , für die es doch bestimmt ist , wirk¬
lich schon auSgcführt wird , das geht dich nichts an .
Du allein bist hier alle , denn du bist der eine selbst , in
welchem alle gesündigt haben , du rechnest dir ja die von
ihm aeerbte Schuld als deine eigne zu , und du selbst ,
uns kein anderer , trägt ja ihre drückende Folge — dein
eignes dich beschwerendes I ch . Nichts als dies Ich ,

bas



bas uns ja ohnehin die schwerste Last ist , muß daran
gegeben werden , damit wir erlöset werden , nichts als
der freye Wille , daß wir erlöset seyn wollen . Diesem
kann der Heiland keine Gewalt anthun , sonst würde
Er freysich , da Er die Liebe ist , das Erlösungewerk in
einem schnellen Augenblick an allen vollenden . Sagte
Cr nicht selbst zu seinen ersten Auserwählten : wollet
ihr auch gehen , so gehet ! Das Werk also beginnt
mit freywilliqeni Gehorsam , wie der Fall mit freywil¬
ligem Ungehorsam , und gänzlicher unbegranzter Ge ,
horsam , unbeqränzre Unterwerfung des Willens und
der Frei , heit ist seine Vollendung . Wenig also haben
wir zu rhun , um selig zu werden , denn bcym später »
harten Kampfe , der sreylich schwerer ist als alle irdischen
Kämpfe , werden wir >chon unterstützt von den Kräften
der Wiedergeburt , und wir brauchen nie zu rufen , waö
nur einer einmal rufen mußte , damit alles voll¬
bracht und wiedrrgcbracht wäre : Mein Gott , mein
Gott , warum hast du mich verlassen ? Wäh¬
rend jenes Kampfes erst wird uns stufenweiö aufgc ,
deckt , waö wir alles daran geben müssen , um selig zu
werden ; aber dann ist uns auch nichts mehr zu viel .
Bey der ersten Uebergabe hingegen ist gar wenig zu
übergeben , weil noch der neue Himmel nicht in uns ge¬
kommen ist , durch den erst die alte Hölle recht oufge «
deckt , aber mit ihm auch besiegt wird . Willst du dies
Wenig , dies arme Wenig , dran geben , so kannst du
muthig fordern , du kannst dem Himmelreich Gewalt
anthun , und es will und wird sich an dich reisten lassen .
Aber ein herzliches Bedürfniß und Verlangen mußt du
haben , Jesum Christum mußt du mit Sehnsucht wol ,
len und Ihn suchen . Kannst du dann sehnend und mit
Glauben zu Ihm beten : „ O Herr Jesu Christe , weil
ich denn Dein seyn muß , aber es nicht seyn kann , du
kommest denn zu mir und besuchest mich , so komm denn

r »



- ( XXVII ) -

zu mir und besuche mich , und offenbare dich mir .
Kommst du zu mir , und machest Wohnung in mir , o
H . rc Jesu , so will ich dich lieben ewiglich , so will ich
dich nimmer lassen ; alles Mein will ich Dein seyn las¬
sen , und ganz Dein eigen seyn . Komm denn , Herr
Jesu , und sey mein , ich bin Dein , Du in mir , ich in
Dir , auf daß wir beyde Eines seyn . " Kannst du
verlangend und glaubend so beken , so ist dein Heiland
auch sogleich da , ließe er dich , um dein Verlangen zu
lautern , auch etwas warten , bis du Ihn sähest .
Siehst du Ihn nicht gleich , so wirst du Ihn doch sehen ,
und bald inne werden , wer bey dir war . E r ist ' s
selbst , der bey dir war ; und doch kannst du ' s noch nicht
glauben ; aber nun ist ' s geschehen , und dein Zweifel ist
kein Unglaube mehr , sondern ein verborgener Glaube .
Dieser treibt dich dann weiter und weiter von Verlan¬
gen zu Verlangen , und du kämpfest und ringest , und
lassest nicht nach , bis Er kommt und das erste Nacht -
mahl mit dir hält . Nun bist du auf ewig Sein Gebun¬
dener , denn du hast Sein Geheimniß gesehen , und Er
hat sich dir offenbaret als den Bräutigam deiner Seele .
Jetzt kennest du Ihn , jetzt liebest du Ihn , jetzt könn¬
test du Ihn nicht lassen um aller Welt Herrlichkeit ,
denn Er Hot sich mit dir vermählet . Nun erst siehst du ,
was Licht und Leben ist , und das Licht deckt dir den Ab¬
grund der Finsterniß auf, und SatanaS kennst du jetzt
als deinen Widersacher , und weißt nun erst um die
größte Sünde , um die Sünde im heiligen Geist .
Kämpfe nun ritterlich weiter ; entschlossen und getreu .
Es geht durch einen harten Kampf , denn du mußt ster¬
ben an dir selbst , und nur so viel als du an dir stirbest ,
kann Jesus Christus in dir leben . Aber getrost, es
geht von Gnade zu Gnade , von Glauben zu Glauben ,
von Liebe zu Liebe , von Licht zu Licht , und wenns gleich
noch nicht erschienen , was du seyn wirst , so lebest du in

der
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der Zeit doch schon im ewigen Leben , und Jesu Gegen ,
wart in dir ist dir Zukunft genug . Ja vermeide es auch
wohl , dir die künftigen Herrlichkeiten auszumohlen ,
damit kein feiner Eigennutz deine Liebe zu Jesu beflecke ,
und bleibe lieber in dir bei ) Ihm , als daß du aus dir
gehest unter die Chöre der Engel . Denn die Auesich ,
ren in die Ewigkeit sind nur nokhwcndig zur vorberei ,
renden Gnade , oder nachher als Stärkungen in schwe ,
ren Kämpfen und als Waffen gegen die Gewalten und
Listen des Argen , auch wohl der erguickende Lohn des
Greises , der sich müde gekümpfet und matt gepilgert
hat . Die lauesten Christen höret man oft am liebsten
von den hohen Seligkeiten in der Ewigkeit sprechen .
Am reinsten bleiben wir , wenn wir unsere Zukunft und
Ewigkeit immer in der Gegenwart fcsthalten . „ Dem
Satan ist ' s einerlei) , ob er uns in den Himmel , oder
ob er uns in die Hölle führen kann , wenn es ihm nur
gelingt , uns aus unö selbst herauSzuführen , " sagt ein
erleuchteter Mann . Darum überlasten wir auch alle
Untersuchungen über das kauielldjährige Reich , und
über andere nicht zu dem Einen , was Roth «st , zunächst
unentbehrliche Dinge denen , die dazu berufen sind .

Eben so sind alle theofophifchen Forschungen nur
einigen , die sie anstcllen , und nur einige » , die
sie lesen , heilsam , die meisten , und zwar meist die ern ,
stesten und besten Nachfolger Christi brauchen sie nicht .
In diesen wird , ohne baß sie darum wißen , die letzte
Aufgabe aller Theosophie gelöst , sie haben Christum
innerlich in Wirklichkeit erfahren und erlebt, und glück ,
lich sind sie , daß das Wissen um das , was in ihnen
Wesen geworden , nicht zur Wissenschaft gelangt .
DaS Erfahre », selbst ist hier das Eigentliche , und ob¬
gleich nichts Geringeres und Einfacheres gefordert wer ,
den kann als : erfahre es , wolle nur es erfahren ,
und dir wird geholfen , komm , so wirst du sehen ,

öffne



( XXIX )

öffne nur die Augen , und es scheinet dir die
Sonne , so tritt der Mensch doch vor dieser Forderung
zurück , weil , ohne daß er darum weiß , seine alte Na ,
tur hier ihren Tod ahndet , und die Nähe Jesu scheuet ,
oder gar , wo es arg ist , ste hasset . Wo aber dies
nicht ist, sondern wo Zweifel , von welcher Art sie sei , n
mögen , im Wege stehen , da sollte doch die Forde «
rung : kommt und erfahret , kommet und
schmecket , wie freundlich derHerr ist ,
eine gute Statt finden . Aber wie bey der erster « Elaste
Menschen der Wille, so steht bey der zweyten das Er ,
kennen im Wege , dort fehlt es an Reinheit , hier an
Einfalt ; jene mögest die Sonne gar nicht sehen , diese
wollen die Sonne demonstrirt haben , ehe sie die Augen
aufthun , sie anzublicken . Einer dritten Gattung , bey
denen beydes zusammenkommt , ist am schwersten zu
helfen ; denn bey diesen wird der Verstand der listige
Sachkvalter des bösen Herzens .

Erfahret es , erlebet es , denn durch kein
Denken wird hier der Buchstabe zu lebendigem Geist ,
das ist ' s , was nicht genug gesagt werden kann . Alle
geförderte Christen , von den katholischen Mystikern an
bis auf die jüngsten wahren Protestanten , wollen auf
allen Stufen der innern Förderung einstimmig , was
einer von ihnen sagt :

Erfahr ' es selbst , wer ' s wissenwill .
Sie yennen eine solche Erkenutniß ganz bezeichnend ein
wesentliches ( d . i . am Wesen selbst wirklich ge «
wordenee ) Wissen . Cocccjus hieß es sehr pas¬
send , EoAnItio enei ' Aeticn et pruebicu , aber
gleich einige seiner Anhänger jagten der Erkenntniß
nach dem Buchstaben und System wieder nach , und
blieben darum auch fern von der Elkenntmß .

Frey ,
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Freyliä ) wird nun auf diesen iniiern Wegerr des
Lebens und Erlebens der eine so , der andere anterö ge ,
führt ; vereine erlebt früher , was der andere späterer «
fahrt , aber alle erfahren die Hauptsache , und was und
wie es zu ihrem Heil unumgänglich nökhig ist . Einzelne
kommen in Regionen , in welche tausende , auch die Ge¬
treuesten , nicht hineinblicken , aber solche Wunder des
Geistes wundern die Andern nicht , denn sie wissen , was
hier Wunder ist . Dies ist nun auch der Fall bey meh -
rern , deren Leben in diesen Biographie » jetzt und künf¬
tig erzählt werden . Der Selbsterfahrne wird , wenn
bey solchen die Kritik ihn anwandeln will , lieber , als
daß cr ' s zum Richten kommen laßt , beherzigen , was
der edle Sailer sagt : „ was und wie der Geist in
guten großen Menschen wirke , verstehe ich nicht , will
es aber weder läugnen noch erklären ; beydes aus dem
einfachen Grunde , weil ich weder läugnen noch erklären
kmn , was ich nicht verstehe . Aber Eines weiß ich :
die Frucht ist edel und reif — sie heißt Liebe , D e -
muth , Friede . — Richte tu den Baum , ich
will mir die Frucht schmecken lassen . Läuane du den
Einfluß der Sonne auf die Zeitigung der Frucht , ich
werde immer bey dem Schluß bleiben : Die Frucht ist
himmlisch , es muß also an den E n flössen des H -mmelS
nicht gefehlt haben . Ob im Einzelnen menschliches
Fehlgreifen mit eingekommen ist, wird der Tag offen¬
baren , der alles offenbart . "

Ueberhaupl haben Lebensbeschreibungen und leben¬
dige Beyspiele , wenn sie i » gehöriger Anzahl gekannt
werden , den vortrefflichen Nutzen , daß sie uns alles
Richten über das Chriflenthum Anderer immer schwe¬
rer und verdainmlicher machen . Manchmal geht über
die Weise , wie ein Anderer Christ ist , ein stillschwei¬
gendes , aber darum nicht weniger strafbares Unheil
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in uns vor , das vom Herzen zurückgewiesen würbe ,
oder vielleicht gar nicht hineingekommen wäre , wenn es
dem Verstände nicht an Erfahrungskenntniffen gefehlt
hätte . Diese werden aber nicht kräftiger und eindrück «
licher beygebracht , als durch Darlegung von Beulpie «
len und LeöcnSgeschichren . Da lernt man eine Menge
Thatsochen kenne » , in welchen das Eine , um das Alle
wissen und das Alle wollen , bey dem einen auf diese ,
bey dem andern auf jene Art dagewesen ist ; wo der eine
im schwersten Kampfe erlangt hak , was dem andern
ohne viel Bemühen zu Theil geworden , stakt daß dieser
im Schweiß seines Angesichts das Himmelbrod verdie «
nen mußte , wo jener leichte Arbeit hatte ; Hochmüthi .
ge und mit hartem Selbstwillen Geborne mußten viele
Jahre lang durch die innere Wüste geführt werden ,
aber Johannes , Seelen bedurften diese Läuterung nickt
in demMaaße , und Johannes selbst vielleicht gar nickt .
Dem , welcher viel Zweifel mikbringt , die ihm beym
besten Willen den Zugang zum Heiligthum weh «
ren , wird vieles leichter gemacht , was dem , der den
Glauben mikbringt, erschwert wird . Wem sehr große
Gnade widerfahren ist , dem widerfährt auch große
Demüthigung , und der Satan muß ihn mit Fäusten
schlagen , daß er sich seiner Offenbarungen nicht über «
hebe . Mancher kämpft mit wunderbarer Treue auf
schweren Wegen , und nur kleine Tröpstein kühlen seine
lechzende Zunge ; einem solchen wird seine Beylage be «
wahrt und die Krone des Lebens ist ihm gewiß , nur
weiß er selbst nicht darum . Kurz das Eine Wesent «
liche erblickt man in der größten Mannigfaltigkeit , und
in vielfacher Besonderheit . Jeder hat empfangen , wie
er nach seiner besonder » Natur empfangen mußte und
nur empfangen konnte . Es ist Ein Geist und mancher «
ley Gaben , Ei «« Ziel und viele Wege, Ein Heil, aber

nicht



nicht Eine Heilsordnung . Genug , wenn Christus

an deinem Bruder erzieht , die Methode überlast ganz

Ihm , Er wicd ' s wohl machen und besser als du sonn ,

rest . Seine Wege sind nicht deine Wege , Seine Ge ,

banken nicht deine Gedanken . Drum hüte dich vor

allem Richten ; du kennst deinen Bruder nicht , und

kannst ihn nicht kennen ; du kennest dich selbst , und

wärest selbst dein schlechtester Erzieher . Willst du

weiter kommen , so mußt du dich wohl gürten lassen von

Ihm , daß Er dich hinführe , wohin du nicht willst ,

und wohin du nicht meynest , daß der Weg hin «
gehe -

Befördert nun dies mein geringes Unternehmen

jenen Zweck , hilft es zur Selbsterkenntniß und zur

Duldsamkeit , zur Demuth und zur Liebe , oder zur

Ermunterung und Stärkung im Glauben , so mögen

die , so draußen sind , übrigens sägen , was sie wol ,

len . Mir thut das nichts , und der Sacke noch

viel weniger ; diese sieht ewig fest , und die Psor ,

ten der Hölle werden sie nicht überwinden .

Zum Schlüsse dieses Vorworts darf ich ja

wohl kaum erinnern , daß unter protestantischer

Kircke alle Confessionen und Secten derselben be ,

griffen seyn werden . Sie und alle andern chn ' st «

liehen NeligionSparcheyen , die das Wesew des Chri -

stenthums unangetastet lassen , gelten mir für das ,

was sie sind , — für eben so viele durchaus gleich¬

gültige Formen , und es würden hier auch Biogra¬

phen von griechischen Christen ausgenommen wer¬

den , wenn ich welche wüßte , die aufzunehmen wä¬

ren , so wie von katholischen , wenn die vorzüglich ,

ften , die ich kenne , nicht bereits durch Goßner

wieder bekannter geworden wären , als ich sie ma¬

chen
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chen könnte . Daß eine äußerliche Form der Kirche

sey — als äußeres Mittel zum inner », Zweck —

ist durchaus nothwendig , und jeder Separatismus
ist vom Uebel ; aber welches diese Form sey , unter
der das Wesen fortgcpflanzk werde , ist ganz und

gar einerley , so lange sie dem Wesen nickt sckadet .

Mit dem Wesen und der Form , dem Zweck und

dem Mittel , verhält es sich , um ein Gleichniß

aus d ? r Natur zu nehmen , wie mit dem Ey und

seiner Schale . Diese ist nothwendig , bis das Junge

lebendig geworden ist , und damit es lebendig wer¬

de ; ist es zum Leben erwacht , so zerbricht es von

selbst die Schale , und nun ist ' s einerley , ob diese

weiß und einfach , oder bcmahlt und bunt war .

Tastet aber die Form das Wesen an , so hört sie

auf gleichgültig zu seyn . Dies hat nun leider der

Karholicismuö gethan , seit in der ältern allgemei¬

nen Kirche sich die verderbliche Hierarchie festgesetzt

hat , und schon insofern dies geschehen . „ Die alte

katholische Kirche verhält sich zum Pabstlhum , wie

der Protestantismus zum Neologismus , " bemerkt

der selige Heinrich ganz wahr ; in jenem ar ,

teke das äckte Christcnthum in schändlichen Monar¬

chen » und Kirchcndespotismus , in diesem in sanscü -

lottische Freyheit und Frechheit aus . Die Möglich¬

keit oder Wirklichkeit der letzten » berechtigt aber

nicht , zürn erster », Zuflucht zu nehmen , um ihr

zu steuern , denn der Freyheit setzt Gott selbst keine

Schranken , ( sonst wäre das Böse nicht in die

Welt gekommen , und kein Christus nothwendig ge¬

wesen ) und der Heiland selbst sage : Lasset das

Unkraut sammt dem Waizcn wachsen . In der

Welt des inner » Lebens ( in der Kirche Christi )ist gerade dasselbe das Unwahre und Schädliche ,
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. » ,

was in der Welt des äußern ( im Staat ) daS
Wahre und Heilsame ist ; in der Kirche ist Mo ,'
narchismus , im Staat Republikanismus vom Uebel ,
ja sie waren schon vom Teufel . Bisher trieben sie
getrennt von einander , jeder für sich , ihr Unwesen ,
sollten sie aber einmal gemeinschaftliche Sacke ma ,
ckcn , so käme das Reick der Fiusterniß zu seinem
Gipfel , aber dann auch zu seinem Fall .

Nürnberg den zten September 1815.
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» v ^ ein Vater , Haye Lieben , war ein Bauer im

Flecken Engerhoven in Ostfcießland , wo ich um

Michaelis l6zz geboren bin . Schon als Kind von an «

derthalb Jahren verlor ich meinen Vater ; und meine

Mutter , Elisabeth Seels , heyrathete darauf den

Jntse Rein ders , einen wasserlandischen Wieder «

taufer , der vom Schiffen und Krauterverkauf lebte .

Ohngefähc im roten Jahre verrenkte ich , aus zu großer

Flüchtig «

Nach seiner eigenen mündlichen , von seinen Freu « ,
den im I . 1689 zu Papier gebrachten Erzählung , die
unter dem Titel r l . ev «nsloe>̂ v »n iis -nm «
r ? >4 i » Harlem in Druck erschien , und i - i -» von Reitz
in den 5ten Theil der Historie der Wieder ge «
dornen ausgenommen wurde . Ich lasse hier Hemme
Haycn , nur die Schreibart ändernd , nach der Reitzischcn
Ilebersetzung erzänlen - Mir Fleiß habe ich diese wunoer «
bare Geschichte vorangeßellt - Wer sich an dem Buche
stoßen will und iloßen muß , der stoße sich hier daran ,
Und gehe dann vorüber .

( l )
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Flüchtigkeit auf den Füßen , mein eines Dein berge » !

statt , daß ich davon hinkend wurde ; aber dicß brachte ^

mich allmählig vom Spielen und von kindischer Eitelkeit

ab , und nachher hat mir Gott wohl gezeigt , wie viel

dieser frühe Unfall dazu gethan hat , daß ich gedemüthigt i

wurde und zu Ihm gezogen . Denn von der Zeit an

dachte ich immer daran , Gott zu fürchten ; und daß i

die Menschen nicht thaten , was Ihm wohlgcfällt , be¬

kümmerte mich . Noch aber gewannen die irdischen

Dinge wieder die Herrschaft über mich ; doch sie behal - j

ten sollten sie nicht . Denn der Herr hatte , mich zu sich

zu ziehen , ein tüchtiges Werkzeug ersehen , in meinem

Eottesfürchtigen Stiefvater . Der ermahnte mich bestän -

big zur Frömmigkeit , und pflegte öfter zu sagen : Wer i

nach dem Himmel gehen will , muß thun ,

als wenn er allein ist . ' Der Menge der

Dösen muß man nicht folgen . Zugleich mit

mir unterwies er meine Mutter in der Furcht des

Herrn , und gern sah er es , daß ich in der Bibel las ^

und in erbaulichen Büchern , besonders im Seelen schätz !

und in Thomas von Kempen Nachfolge Chri¬

sti — einem Büchlein , das ich seitdem oft durchgelesen

habe , und noch gern lese . Es ward mir auch nachher ,

gleich im Anfang meiner Erleuchtung , von den Berfas - ^

fern dieser Schriften , so wie anderer , die ich gelesen

hatte , durch den Geist kund gethan , daß dies Männer

wären , die das Gnadenlicht Gottes erleuchtet . Auch ^

meine Mutter sah es mit Freuden , daß ich solche Bücher

las , selbst wenn ich darüber in meinen Geschäften etwas

versäumte .

In meinem vier und zwanzigsten Jahre warb ich ^

um ein Mädchen , ganz in der Uebergabe in den göttli - ^
chen Willen . Das Mädchen wollte mich nicht ; die i

Eltern , j



Eltern , mir geneigt , sprachen ihr ju ; aber ich sagte :

sie möchten das seyn lassen , denn ich hätte die Sache

Gott befohlen , und wäre zufrieden mit dem , was Er

fügte . Die Heyrath kam nicht zu Stande . Im folgen¬

den Jahre ( i 6 -; 8 ) warb ich um eine andere , wiederum

ganz gelassen in den Willen Gottes , und ihm im Gebet

meine Sache anheimstcllcnd . Es wollte sich anfangs wie¬

der nicht fügen , und man fragte mich : „ Verdrieß : es

caich , nicht , daß eure Sache hinter sich geht ? " Ich ant¬

wortete : „ Geschieht es , oder geschieht es nicht , beydes

isi mir lieb , wenn nur der Wille Gottes geschieht . "

Ader diesmal kam die Hcyrakh zu Stande , und Jntse

Lamberts , etwa so Jahr alt , wurde mein Weib . Sie

war eine Wayse , hinterlaffen von Lambert G o u ckes ,

und Esse Handschen aus Westfrießland , die auf

einem Landgute zu Opgant gewohnt harten , das ich

nun mit meiner Frau bezog . In 2zjähriger Eye zeugte

ich mit ihr 12 Kinder , von denen ich aber nie mehr als

z zusammen am Leben behielt , und die mir von ihnen

zuletzt noch blieben , waren meine erstg ' bvine Tochter

Esse , und die zwey Söhne Haye und Lambert .

Hart und oft trafen uns die Schlage der züchtigenden

Liebe , und inwendig im Herzen war auch nicht Friede

und Ruhe . Der Streit inwendig , erregt durch tägliche

Vorwürfe , die ich nur machen mußte , und das Creu ;

von außen her , hielten so lange an , und drangen so hart

auf mich ein , daß der Wille wohl zur Geduld greifen

mußte ; denn das sähe ich ein , daß der Unfriede innen

nicht könnte von außen her , durch Lustbarkeit und Zer¬

streuung , zum Frieden gemacht , sondern daß Ruhe müsse

durch Ergebung geschafft werden . Zu jene » Schlägen ,

die mich trafen , gehörte , daß meine lajahrige Tochter

im Brunnen hinter unsecm Hause ertrank , aus welchem

ich schon meinen Sohn Haye gerettet hatte . Darauf

folgte
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folgte ein vielfältiges Sterben unseres Viehes , wovon

unsere Sachen zusehends rückwärts gieugen . Hatte ich

nun vorher wohl gesagt , cs käme mir ganz leicht vor ,

Geld und Gut zu gewinnen , so fand ichs jetzt ganz an «

Vers ; aber nun lößte sich auch mein Herz von den Schat¬

tenbildern ab , die es noch verfolgt hatte ; besonders da

siete Schwachheiten des Leibes halfen , mir alle Lust zum

Erwerb von Geld und Gut zu benehmen . Und nicht

allein ich krankte am Leibe , sondern noch mehr mein

Weib . Viele Jahre lang litt sie große Pein in allen

Gliedern ; je langer das Nebel bauerte , je schlimmer es

wurde , und kein Heilmittel half ihr . Untere Nachbarn

jammerte dies Elend , und in Uebermaaß des ' Leidens

sagte sie wohl zu mir : „ Mein lieber Mann , wie sollS

noch endlich mit uns gehen ? Wenn uns der Herr all

unsere Güter nimmt , was sollen wir denn endlich an¬

fangen ? " Worauf ich antwortete : „ Kind , sey doch

nur wohl zufrieden ! Gott wird alles machen nach seinem

Gefallen , wie es am besten ist . Und ob es Ihm gleich

gefiele , uns dies Zeitliche all zu nehmen , so hat er ' s ja

andern Frommen auch so gemacht . Und was sind wir

besser , als die , so vor unsere Thür kommen , ihr Grob

zu betteln ? " Als ich ihr einst Hiobs Exempel und

Leiden vorstellte , sprach sic beklommenen Herzens : „ Ach !

Hiobs Leiden waren nimmermehr so langwierig ! Wohl

waren sie überaus groß , aber sie hörten von Zeit zu

Zeit auf , und kehrten nur nach einer ruhigen Zwischen¬

zeit stärker wieder . Unser Creuz aber läßt gar nicht

nach ; es bleibt beständig bey uns , und wird immer

härter und härter . " Einst da sie sich kümmerte , daß

ich vor ihr sterben mochte , und ich sie mit dem Exempel

der . armen Wittwe tröstete , der auf Gottes Befehl durch

den Propheten geholfen worden , dachte sie , ja das hak

Gott wohl damals gethan , aber sollte Er sich so wohl

auch



auch noch an uns beweisen ? Wohl , sagte ich , wird ee
das ; denn er ist so mächtig heute wie gestern ! Auf
das gab sie sich dann zufrieden . Später , nach meiner
Erleuchtung , kam die alte Bekümmerniß wieder , aber
nun könnt ' ich ihr aus göttlicher Offenbarung sagen ,
daß sie nicht mich , sondern ich sie überleben würde , und
so geschah es denn auch wirklich .

Die vielen Leiden , die über uns gekommen waren ,
hörten dann auf , und es ward mir mit meinem Weibe
wohl , und alles war uns nach Wunsch . Aber nun
hatte auch mein Herz keine Lust mehr an der äußern
Vergnüglichkeit , sondern es trieb mich , Bessert « nachzu¬
trachten . Ohnlängst hatte ich mich zur lutherischen
Kirche begeben , aber bekannt geworden mit den Gebre¬
chen , die darin herrschten , bekümmerte ich mich tief ,
und dachte , ob ich mich nicht mit den Mennistcn vereini¬
gen sollte . Besonders sähe ich mir unter ihnen die
Niedrigsten , die sogenannten Feinen , aus . Denn
mir war ' s ums Beste , und was Gott gefiele , über mich
ergehen zu lassen . Aber nach einiger Zeit ward ich
unter diesen Leuten gewahr , daß christliche Lieb ' und
Treue auch bey ihnen nicht gefunden würden , wie sie
sollten ; doch bis zu meiner Erleuchtung hieng ich ihnen
immer zu . Inzwischen kam ich wohl dann und wann
zu unserm Prediger Benjamin Potinius in Ma¬
rienhoven , der etliche von Jacob Böhms Schriften
hatte , unter andern den Weg zu Christo . Als er
nun einstmal , etwa ein halb Jahr vor meiner Erleuch¬
tung , von diesem Mann sprach , und sagte , wie sehr er
von Gsrt erleuchtet gewesen ; fragte ich : Herr Prediger ,
was dünkt Euch , sollte solche Gnade und Erleuchtung
wohl noch jetzt einem zu Theil werden können ? Dies
sprach ich in herzlichem Ernst aus , und er , ganz sonder¬

bar !
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bar ! schlug mir mit der Hand auf die Schulter , sa¬
gend : .Yen , me , cs soll euch in kurzem groß
Licht aufgehen Vergesset dann ja nicht ,
mir etwas mitzutheilen ! — Selbst aber las
ich noch von Jacob 2 öhms Schriften nichts , sondern
blieb beharrlich und cifiig bcym Lesen der genannten
Schriftsteller . Einst fand ich darin : Man müsse
Gott nicht lieb haben um den Himmel .
Das kam mir sonderbar vor , und dünkte mir Einbil¬
dung Wie ? soll man denn Gott nicht lieb haben um
den Himmel ? sagte ich . Aber doch ists wahr , und ich
lernte seitdem wohl , daß man Gott liebhaben muß um
Gott , und allein um seinetwillen , aus uneigennütziger
Liebe .

Als die Zeit meiner Erleuchtung nahe kam , war
all unser Hausgesinde mit äußeren liebeln heimgesucht .
Da sagte ich öfters zu mir selbst : Wenn uns Gott
besucht , so denkt er an uns ! Waren wir , was
selten kam , eine Zeitlang ohne Qual , so dachte ich :
Der liebe Herr muß uns nicht lieb haben ,
weil er uns nicht züchtigt ! Besonders aber
geschah es in derselben Woche , da mir Gott sein Gnaden «
licht mitthejlke , daß unser Haus mit Krankheiten heimge «
sucht wurde ; und gerade am Tage meiner Erleuchtung
übertrat mein Sohn einen Fuß . Den Schaden zu hei¬
len , ließ ich aus Oldcnborg , einem Dorfe nahe bey Op «
gant , einen her feinen Mennisten herbeyrufen , zugleich
Willens , mit ihm wegen seiner Religion zu sprechen ;
denn ich gicng gerade mit dem Gedanken um , ob ich
mich mit diesen Leuten vereinigen sollte ? Das geschah
am Sonnabend ; aber als er Sonntags kam , hakte Gott
schon gnädiglich mich mit seinem Licht besucht . Denn
eben ack Morgen dieses Tags , als des 4 . Febr . 1666 ,

weckte



weckte mich dieses Lichtes Kraft , leitete meine Gedanken

auf gewisse Sprüche in der Schrift , so daß mir sogleich

ihr geistlicher Verstand aufgedeckt ward , und ich tiefer

in ihr Geheimniß sähe , als ich je zuvor gekonnt hatte .

Von diesen gieng ich zu andern Schriftstellen über , und

auch deren Sinn könnt ' ich mit Klarheit schauen . Ja

alles , worauf nur meine Sinne fielen , begriff ich also -

bald auf geistliche Weise , und genoß dabey eine über¬

natürliche , ganz übermenschliche , himmlische Süßigkeit in

der Seele , und eine solche Gemeinschaft mit dem allge¬

meinen Wesen , daß ich in Uebermaaß solcher Freude mich

nicht enthalten konnte , laut aufzuschreyen . Ich stieß so¬

gleich meine Frau an , und fragte : „ Kind , bist du

wach ? " Die große Freude , womit ich diese Worte

verbrachte , setzte sie in Verwunderung , und sie antwor¬

tete : Ja ich wache und höre dich wohl . Was ist mit

dir ? „ O ! sagte ich , nun giebt mir unser lieber Herr ,

warum ich ihn so lange gebeten habe ! " Darüber herz¬

lich erfreuet , sprach sie : Ach ! hast du das nun bekom¬

men ? Das ist gut ! Aber warum schreyest du denn so ?

Vor großer Freude , antwortete ich , und diese -blieb an¬

haltend so unaussprechlich groß , daß ich noch immer

nicht aufhörcn konnte mit dem lauten Ausrufen . All¬

mählich aber fieng oie Freudigkeit an , ein wenig nach -

zulassen , und nun stand ich auf , und zog mich an , das

ich , so lange die große Herrlichkeit der Gnade dauerte ,

unmöglich gekonnt haben würde . Jndeß kam der Men¬

nist von Oidcnborg , und verband das Bein meines

Sohnes . Er aß mit uns , und nach dem Essen gieng

ich ein Stück Weges mit auf sein Dorf zu . Wir ge -

riechen in ein Gespräch über Jacob Böhm , weil mir

dieser erleuchtete Mann noch immer sehr im Sinn lag .

Ist dieser Mann von unfern Leuten ? fragte er .

Das verdroß mich sehr ; d ^ nn in den Worten lag , daß



er die Gottseligkeit nur an seine Gemeinde binden wollte .
Auch verbarg sich , wahrend wir sprachen , das Licht in
mir , obgleich noch immer einige Glukh davon fortdauerte .
Da ich wieder nach Haus gekommen war , wußte ich >
nicht , ob nun noch mehr erfolgen würde ; aber die De »
wegung im Innern war so stark , daß ich drei ) Tage lang
nickt ausgehcn konnte ; besonders war ich den Montag
und Dienstag sehr unruhig . Bald saß ich etwas , bald
gieng ich rm Hause herum , und war wie eine schwan¬
gere Frau , die gebären will . Ich fühlte diese Unruhe

als wie mit Pein , und doch war es mehr Süßigkeit als j

Pein ; denn eine ganz besondere , übernatürliche Annehm - ^
lichkcit war mir in derselben fühlbar . Selbst mein Leib !
war inwendig so davon erfüllet , daß ich deutlich das
Bewegen fühlen konnte . Am Montag stand ich früh
auf , enthielt mich aber aller Geschäfte . Ein wenig er¬
muntert , laS ich Jcsaias 55 — 6l , und da verstund ich
denn alles nach seinem inwendigen Grunde , und sah «
sehr deutlich , wie hier der Geist Gottes nicht allein von
Cbristi Zukunft im Fleisch spreche , sondern vornehmlich
von stimm Erscheinen nach dem Geist ; denn es gieng
Mi - , wie Paulus sagi : Ich kannte Niemand mehr >
nach dem Fleisch . Was ich las , wurde mir so¬
gleich hellscheinend im Gemüth , und ich dachte bey mir !
selbst : Wie bist du doch zuvor so blind gewesen , daß du
das nicht hast sehen können ? Darauf könnt ' ich , vor

zu großer Bewegung inwendig , eine Zeitlang nicht mehr
lest « ; ich versuchte es , aber vergebens .

Diese Gnade wurde je länger desto größer , beson »
ders den Dienstag offenbarte sie sich mit großer Kraft in
unaussprechlicher Süßigkeit , die mit nichts kn der Welt
vergleichbar . Von Montag auf den Dienstag hatte ich
nichts geschlafen , und noch die folgenden vier Nacht «

kam
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kam kein Schlummer in meine Augen , vom Sonnabend

bis auf den Sonntag nur sehr wenig ; denn einige sanfte

Erquickungen , die ich zuweilen hatte , konnten kein Schlaf

genannt werden . Diese Schlaflosigkeit kam von der über¬

aus großen Herrlichkeit in meinem Innern .

Am Mittwoch Morgens etwa gegen 8 Uhr , da ge »

rade die heftigste Bewegung vorüber war , dachte ich

daran , meinen Prediger Botin ius in Maricnhoven

zu besuchen . Ich thats , aber fand bey ihm seinen Dru «

der aus Dornum , und konnte ihm so nicht erzählen , waS

mir geschehen war . Wahrend ich am Feuer saß , zu

warten , bis ich den Prediger allein sprechen könnte , for¬

derte sein zjähriges Söhnlein einen Apfel von mir ; denn

ich pflegte ihm immer etwas mitzubringen ; hatte es

aber , weil mein Gemüth zu voll gewesen , diesmal ver¬

gessen . Der Vater , da er gewahr wurde , daß ich nichts

zu geben hatte , gieng in seine Studierstube , einen Apfel

zu holen , und ich folgte ihm schnell auf dem Fuße nach .

Da mußt ' ich nun sogleich mit allem heraus : „ Herr

Prediger , sprach ich fröhlich und voll Eifer , nun khut

mir unser lieber Herr die Gnade , um die ich ihn so lange

gebeten habe ! " Wie so , Hemme Haycn ? sagte er .

„ Weil ich nun weiß und verstehe , war meine Antwort ,

wie ein Mensch kann zu Gott kommen , und daß dies

nicht an irgend einer Secte liegt , sondern daran allein ,

daß man Ihn von ganzem Herzen suche . Und was nun

die Frage vom tausendjährigen Reich anlanget , von dem

ich letzthin noch nichts wußte , da ich mich wunderte , daß

in der Christenheit solche Meynungen vorhanden wären ,

darüber ist es mir nun offenbar worden , daß es eine

Zeit ist , die mit und unter den andern

Zeiten durchgehet , die aber doch allein

empfunden und erkannt wird von denje¬

nigen ,



nigen , an welchen Gott die Gnade t h u t .
Und ich habe nun wohl gesehen , daß viel Menschen sind ,
die wahrhaft und wesentlich diese allcrglücklichste Zeit
erleben . " Diese Worte bewegten den Prediger derge¬
stalt , daß er vor Freuden aufschrie , und Thranen über
seine Back n herabliefen . Ich schrie mit ihm , und khat
das überhaupt deynahe immer , außer wo ich mir , der
Menichen wegen , Gewalt anthat cs zu lassen . Wir
»rechneten unsere Thranen , und gicngcn zu dem andern
Prediger ans Feuer . Als Mittag kam , sollte ich mit
essen , und ich that es diesmal noch , aber seitdem nahm
ich in 9 Tagen und 9 Nachten keine Speise zu mir , denn
alles Essen war zu grob für mich . Tlos genoß ich dann
und wann nur ein wenig Trank zur Erquickung , denn
Durst fühlte ich zuweilen . Dies schien mir meinen
Durst nach Gerechtigkeit zu bedeuten , und ich sagte auch
zu meinen Leuten im Hause : Ihr Leute solltet auch dür¬
sten nach der Gerechtigkeit !

Wahrend der Mahlzeit sprachen die beyben Pre¬
diger über verschiedene Stellen der Schrift , aber was
sie sagten , kam mir ganz fremd vor . Wie ist das ?
sagte ich Key mir selbst ; mit diesen Sachen ist es ganz
anders , und sie sind so klar ! Wie kommts , daß sie daS
nicht verstehen ? Nach der Mahlzeit kehrt ' ich nach Haus
zurück , und genoß hier beständig eine süße Gemeinschaft
mit Gott . Am folgenden Tage fiel cs mir ein , auch
meiner Schwester in Engerhoven , eine Stunde von Dp -
gant , die fröhliche Botschaft zu bringen . Wahrend ich
nun , durchs Feld gewandert , auf die Haide kam , wurde
meine Zunge , ohne irgend Zuthun von mir , beweglich
und stammelnd im Munde , und aus der göttlichen
Kraft , die meine Zunge bewegte , sprach ich : LDKL
LMI8NI I^ LO Augenblicklich sähe ich diese

Worte



( n )

Worte in lateinischen großen Buchstaben vor mir flehen

in Hellem schönen Glanze , als ob sie golden waren , über

schöner leuchteten sie als Gold . Auch ward mir ihr

Sinn aufgedeckt : EORL , bedeutet soviel als Adams

Fall ; 6kIstI8NI , durch Christum können wir

wieder gerettet werden ; Er ist ULO , oder

der Löwe aus dem Stamm Juda . Und was

hat er gerettet ? Antwort : mich . Doch können

diese Worte allein aus der Natursprache verstanden wer¬

den , denn sie sind weder lateinisch , wiewohl dem Lateini¬

schen noch am ähnlichsten , noch aus sonst einer Spra¬

che . A ) Daß sie auch eine Zahl bedeuten , und zwar

1257 , wurde mir nicht lange hernach gezeigt , Denn 7

Tuckstaben in diesen Worten bedeuten Zahlen , die zu¬

sammen 1257 machen : LL 220 , V 5 , II 2 , I > 50 ,

N looo . Nachher fragte ich mich , warum 1260 , oder

die Zahl in der Offenbarung nicht voll wäre , sondern

z Tage daran fehlten ? Da erschien mir die 1262 als

eine Zeit der Probe , doch sind diese Tage an keine Zeit

gebunden , und die Aeitbenennung ist nur ein Deckel ,

damit die Vernunft davon abgehalten werde . Auch sähe

ich , daß die Tage voll werden sollten , aber wie in einem

Tlick , und ich habe keine Freyheit , deutlicher davon zu

sprechen .

Als mir dies geschah , war ich dicht an Oldenborg ,

das zwischen Opgant und Engerhoven liegt , und kehrte bey

dem Mcnnistcn ein . Ich sprach mit ihm von dem , was mir

widerfahren war , und von der Gottseligkeit , aber nichts
wollte

* ) Aus der allgemeinen Sprache kann ich beweisen , daß

Lulv das Bose bedeutet .



wollte Key ihm eindringen . Dann setzte ich den Weg ; n §

meiner Schwester fort , immer voll großer Freude im Ge -

müthe . Ich fand sie am Heerde an eiwas arbeiten . Meine

ersten Worte waren : Schwester , ich bin im Himmel ?

Denn meine Freude war so groß , daß ich damit ausbre « ^
chen mußte , und mich nicht halten konnte . Darüber ent « ,

setzt , sagte sie : Was ist dir , Bruder ? Bist du auch ' im s

Haupte wohi verwahrt ? Hast du etwa zuviel gelesen ? ^
Das fürchte nicht , antwortete ich , ich habe nicht zuviel

gelesen , sondern der Herr khut mir die Gnade , daß Er ^

mir aiebt , warum ich ihn so lange gebeten habe . Hier « j

auf kam ihr Mann aus dem Bette , der , weil er am !

Tage vorher über Feld gewesen , so lange geschlafen hatte , ^

und aanz entrüstet war , besonders über mein lautes

Sprechen ; denn der große Eifer machte mich ganz stark

reden . Auch kam einer von meinen alten Bekannten

dazu . Wie kommks , daß ihr so cingezogen lebt ? sagte

dieser ; sonst machten wir uns noch wohl mit einander

lustig ! Ich antwortete : „ Laßt euch das zum Tröste dienen ,

daß , da ich , als so ein armer Sünder , so von Gott

begnadigt bin , auch ihr euch noch zur Bekehrung schicket . "

Hierauf kam auch ein reicher Mann herein ; der sagte

klagend : O Hemme Haye , wer doch soviel Gut nicht

hatte ! Ich versetzte : „ Laßt euch das nicht hindern , daß ^

ihr viel Gut habt ! Kehret nur euer Herz davon ab ,

und trachtet reich zu werden in Gott ! " Und dergleichen

sprach ich mehr . Indeß war cs Mittag geworden , aber

ich wollte nicht mikessen , wieviel mich auch meine Schwe¬

ster nöthigte . Schwester , sagte ich , essen thue ich nicht

mit , aber trinken will ich wohl einmal . Sie gab mir

einen Trunk , und die übrigen aßen ohne mich . Wir

führten liebliche Gespräche miteinander , und da ich Abends

weggieng , begleitete mich meine Schwester ein Stück !

Weges . Da sagte ich zu ihr : Es stehet mir noch ^



( > 3 )
eine Zeit bevor , worin mir etwas Sonder «
liches begegnen muß . Aber was ? wie ? und
wann es geschehen würde , wußte ich selbst nicht . Ich
fühlre cs so im Gemüth spielen , und sprach zuweilen
Worte aus , ehe ich es dachte . Als ich wieder allein
war , genoß ich eine so unaussprechliche Freude , daß ich
mich fragte : Wie ? wenn jetzt einige Goldstücke auf
dem Wege lagen , solltest du dir von dieser himmlischen
Süßigkeit wohl soviel Zeit abbrechen , als nöthig ist , um
sie aufznheben ? Nein , war die Antwort . Ja ich glaube
noch , daß , wäre der ganze Weg mit Gold und Edclstei «
nen bestreut gewesen , so würde ich mich nicht daran ge¬
kehrt haben . So unendlich süß war mein innwcndiges ,
göttliches Befinden . Alle Dinge sind dagegen zu ver¬
schmähe » .

Auf dem Wege kam es mir auf einmal vor , als
wenn Potinius vor meinem Hause wäre ; aber gleich
darauf wurde mir gezeigt , daß er schon wieder wegge¬
gangen sey . Meiner Sache gewiß , fragte ich , so wie
ich ins Haus trat , meine Frau : Warum ist der Pre¬
diger weggegangen ? Sie verwundert , antwortete : Wie
weißt du , daß er hier gewesen ist ? Ich sagte , ich weiß
es , und muß ihn noch diesen Abend sprechen ! Wirklich
gicng ich sogleich zu ihm , und im Gespräch mit ihm
redete ich , ohne Wissen und Ueberlegung , von allerley
Sachen , und das mit Worten fremder Sprachen . Wie ?
sagte er , das ist ja hebräisch , das griechisch , das La¬
tein . Was es ist , versetzte ich , weiß ich nicht , aber es
heißt so ! Nachdem wir lange beyeinander gesessen hat¬
ten , sollte ich mit ihm essen , aber ich schlugs ans , und
kehrte nach Hause zurück , ganz erhoben von Freuden ,
und innerlich erfüllet und durchglühet , daß ich meynte ,
ich müßte vergehen vor der Herrlichkeit ! Denn der Leib

war



war zu schwach , diesen Glanz zu ertragen . Daher bat
ich : Herr ! nicht mehr ; oder ich muß ver¬
gehen ! Und so gieng ich in innerer Süßigkeit nach
Hause . Hier fand ich unsere Leute schon zu Bett , und

ich selbst setzte mich nieder , um mich auszukleiden . Auf
einmal erschien mir seitwärts vom Feucrheerd , auf einem

platten Backsteine , etwas ganz Cirkclrundes in der Größe
eines Reichsthalers , ganz best und klar von Licht wie
cin Crystall . Zweifelnd , ob dies etwas Besonderes wäre ,
oder ob cs vom Mondschein käme , gieng ich ans Fenster ,
um es zu besehen . Aber da ich mich recht besann , fiel
mir ein , daß der Mond jetzt nicht schiene ; ich gieng
nochmals darauf zu und betrachtete cs mit großer Ver¬
wunderung ; wobei ) mir inwendig ganz deutlich gesagt
wurde : Das ist ein Theilchen von der neuen
Erde . Nachdem ich oftmals rund herum gegangen
war , und es genug betrachtet hatte , entschwand cs wie¬
der vor meinen Augen . In Verwunderung über all
diese großen Dinge , und dagegen meine Kleinheit be¬
trachtend , legte ich mich zu Bett .

Darauf , in einer der nächsten Nächte , — es war
vor der folgenden Passion , oder doch um diese Zeit —
bekam ich in den äußerlichen Sinnen eine ganz süße Be¬
findlichkeit ; mein Gesicht ward sehr hell , bas Gehör so
lieblich , daß die Töne , die ich hörte , mit allen irdischen
Melodien , mit allem weltlichen Spiel nicht zu vergleichen
waren , und die lieblichsten Gerüche roch ich . Letzteres
konnte auch meine Frau , aber vom klebrigen vernahm

sie

Man sehe die nämliche Erscheinung in Hans Engel¬
brechts Leben , und das darüber Gesagte . In der Fol¬
ge wird der innere Befehl für ihn auch Befehl für die
Frau .



sie gar nichts . Was ist das für cm lieblicher Geruch ?
sagte sie . Riechest du das mit ? antwortete ich , und war
erfreuet , daß sie Lheil an diesem Genüsse hakte ; denn
in dem Augenblick hakte ich mehrere überaus liebliche
und herzerquickende Gerüche . Eben so war , was ich
schmeckte , aufs edelste , und wie aus allen Geschmacken
vermischt ; mein Gefühl fühlte aufs annehmlichste . Kurz ,
alles war himmlisch und ganz vollkommen , gar nicht zu
beschreiben , wie es war . Nur wer cs selbst erfahren ,
kann es wissen . — Am Morgen des Charfreytagü , so¬
bald der Tag anbrach , sagte ich zu meiner Frau : „ Stehe
auf , und mach ' ein groß Feuer an . Denn mir ist ge «
zeiget , daß heute etwas Sonderliches geschehen soll . "
Was dies seyn sollte , wußte ich nicht , aber daß cs kom¬
men würde , war mir vom Geiste angedeutet . Sobald
das Feuer angeschürt war , setzte ich mich daran , und
augenblicklich entstand in mir ein Gespräch , wie zwischen
Vater und Sohn , ganz klar , unterscheidlich und stimm¬
lich , und wahrte wohl drei) Stunden lang . Was in
demselben gesprochen wurde , mußte ich mit meiner eig¬
nen , natürlichen Zunge auch sprechen , und meine Haus¬
genossen hörten mit Ohren dies göttliche Gespräch . Es
gieng ohne das geringste Nachdenken meines Verstandes
von Statten , ganz lebendig und munter , und ist nicht
auszusprcchen und zu begreifen , wie es war ? Unter¬
scheidlich war dabcy der Stimmen Klang , anders die
des Vaters , anders beym Sohn . Im ersten Anfang
sprach es nur ganz sanft inwendig , und noch nicht stimm¬
lich . Was aber gesprochen wurde , ist zu hohen Inhalts ,
und zu offenbaren nicht erlaubt ; auch ist mir vieles wie¬
der entfallen . Doch einiges von dem , was ich behalten ,
darf ich , zur Erbauung anderer , wieder erzählen :

Oer



- »»

- ( 16 ) -

Der Sohn , d . i . der in mir wiedergeborne Mensch ,

sagte unter andern : „ Vater ! spielst du so mit dei¬

nen Kindern ? Bist du uns so nahe ? Wie bist du uns

denn zuvor soweit entfernt gewesen ? " Der Vater ant¬

wortete : Ich bin allezeit bey dir gewesen . Aber was

dünkt dich denn von all dem , was dir geschieht ? Ich

sagte : „ Herr , du weißest cs , und ich habe das Ver¬

trauen , daß du es allein bist , der das rhur , und keiner

anders . " — Was dünkt dich , sprach Er weiter , hast

du dies wohl durch dich und eigne Werke erlangt ?

„ Nein , erwtederte ich , allein deine Gnade und Dann¬

herzigkeit thut mir dieses ! " Worauf sich denn meine

Seele in die äußerste und tiefste Demuth und Niedrig¬

keit begab , frey bekennend , daß sie , durch ihr eigen

Selbst , nicht würdig scy , auch die allergeringste solcher

Wohlthaken vom Herrn zu empfangen . Hierauf ließ

mich der Herr inwendig ganz klar sehen , wie alle Arten

Religionen gleich als nach einer Stadt , unter welcher

die Seligkeit vorgestellk war , zurciftlen , und die Mcnni -

sten , in Ansehung ihrer äußerlichen Niedrigkeit und

ihrer Sitten , den Vorgang unter ihnen hatten , ober sie

Nicht weniger , als alle andere , immer vor den Pforten

der Stadt stehen ' blieben , und nur einige aus den vielen

Arten eingelassen wurden .

Wahrend ich nun so immer in innerlichen Sachen

lebte , geschah es wohl , daß meine feute mich wegen

äußerlicher Dinge fragten , welchen ich kurz und liebreich

antwortete : „ Ei ) ihr Kinder , machet das für diesmal

so gut , als ihr könnt ; ich darf mich mit weltlichen Din¬

gen nicht bemühen , sondern habe nun etwas , ras viel

besser und edler ist . " Daher ließen sie mich auch damit

in Ruhe .

WaS



— ( 17 ) —

Was sich nun ferner zunächst mir zeigte , war baS

Leiden des Herrn Jesu von Anfang bis zu seinem Ende ,

und so , daß ich selbst äußerlich , mit ausgestreckten Armen

und Händen , mich zum Creuzeütod hingeben mußte . Als

dieser in mir Vorgehen sollte , empfand ich in der That

und wesentlich eine Pein , die unaussprechlich ist , und da

gerade zu dieser Zeit . mein Sohn Haye eine steinerne

Schüssel fallen ließ , daß sie zerbrach , so ward mirs bey

dem Fall , als würde ich ganz natürlich und empfindlich

mit einem Schwerdt durchstochen , und der n . , sse

Schweiß brach auf meinem Angesicht aus . Auch habe

ich von dieser Crcuzigung in meiner rechten Hand eine

Crcuzlinie bekommen , und immer behalten .

Hierauf kam mir die Vesuchung der Geschichte

Abrahams unter Händen , weil Gott zu mir sagte :

Wenn jetzt dein dreyjährig Söhnlein ins Feuer fiele ,

würdest du dich wohl unterstehen , ihn zu retten ? Nein ,

Herr ! antwortete ich , und übergab das Kind gänzlich

Gott dem Herrn . Jnbeß kam mein Söhnlein wirklich

zu mir hin , fiel nieder , und es kam mir vor , als müßte

es ins Feuer gefallen seyn ; aber es fiel noch auf die

Seite nieder . Es war , als wollte cs mich entrüsten ,

konnte es aber doch nicht , und ich hals meinem Söhn -

iein nicht auf , sondern es ward ohne mich bewahrt , und

kam wieder auf . Nun kam der Prediger Potinins

dazu , der nuch sprechen wollte . „ Wo seyd ihr jo lange

gcwe »

' ) Hier bat Reitz , dessen Worte ich in diesem Satz ganz

bcybe !>alten habe , wohl nicht gut übersetzt , so wie viel »

leiU t an andern Stellen , wo ich cö dann eben so ge¬
macht habe . Ich will diese Stellen mit ch bezeichnen .

( 2 )



gewesen ? ?/ fragte ich . Er antwortete : Wie wisset ihr

denn , daß ich etwas unterwegs verweilt habe ? „ Ich weiß ,

sagte ich , daß ihr bereits seit ziemlicher Zeit von Haus

weggcgangen seyd , um mich zu besuchen . " Worauf er

nun erklärte , daß unterwegs ein Mann zu ihm gestoßen

Ware , der ihn gegen seinen Willen mit Reden oufgehal « ^

tcn hakte . Ich aber bedeutete ihm , daß er hatte gar

nicht zu mir kommen sollen , ehe vollbracht wäre , was

mtt mir vorgtrnge ; weswegen er sich auch gleich nach

kurzem Aufenthalt wieder entfernte , und nachher gestan¬

den hak , daß er damals in meinem Hause nicht habe

bleiben können . Als er weg war , wurde mir befohlen ,

meine Schuh anzuziehen , ( denn ich war in Pantoffeln , )

aber den linken Schuh nicht zu binden . Da ichö gethan ,

sprach dieselbe sehr deutliche Stimme , gehe aus ! Ich

thals , gieng zur Dorderrhür hinaus , und machte sie zu ,

weiches so seyn mußte ; meine Frau gieng einfältiglich

mit hinaus . Da ich außer dem Hause war , wurde ich

von einer Person geleitet , die beständig mit mir redete . >

Es war der Herr Jems selbst , denn deutlich gab Er mir

das zu erkennen , indem er sagte : Fürchte dich nicht ,

denn ich bi ns selber . So von ihm geleitet , wandelte

ich mit in einander geschlagenen Händen fort , und ec

hielt seine Hand über meine Hände . Wir gierigen recht

durch die Mitte unseres Feldes , nach Wen ne zu . Nun

wir eben in Mitte des Feldes ein Fuß ; durch den lei¬

tete er mich , und ich folgte ihm freimnthig hindurch . !

Dis an die Knie kam ich ins Wasser , aber merkte nichts

von Nässe , und auch meine Leute sahen nachher nichts -

an mir . Dhngefähr am Ende des Wassers befahl mir

der Herr , baß ich allein mein Angesicht waschen sollte . !

Ich lhat es , und trocknete mich mit einem Zipfel meines ^

Rocks wieder ad . Aber dies Adtrocknen ängstete mich , s

sobald es geschehen war , weil ich dachte , daß ich mich ^
damit l



damit vergangen hakte , und sagte : Herr , ich wußte

es nicht ! Darum had ' ich dir es auch übersehen , ant¬

wortete Er . Was cs aber mit diesem Abtrocknen auf

sich hakte , wußte ich nicht , und weiß es noch nicht .

Davon aber bin ich durch den Geist in meinem Gemüch

versichert worden , daß das Waschen die Abwaschung der

Sünden , und die Erneuerung des Herzens durch die

Taufe , oder die Gnade des heiligen Geistes , bedeutete .

Darauf gieng ich mit meinem Geleit fort bis ans Ende

des Feldes , wo nun sonderbare Dinge gesprochen wur¬

den , die wieder zu sagen , sticht dienlich ist . Da wurde

ich aber inwendig etwas kraftlos , und fieng nun an zu

bedenken , ob ich weiter gehen , und was ich nun thun

sollte ? Die Stimme antwortete sofort : „ Kehre dich

dreimal gegen die Sonne rund herum , und gehe dann

den richtigsten Weg , den du willst , nach Haus zurück .

Aber siche dich nicht um , und gehe auch nicht wieder

z » der Thür hinein , zu der du herausgegangen bist . "

Indem ich mich nun gegen die Sonne umkehrcn sollte ,

geschah cs , daß der Erdboden sich gegen die Sonne an¬

wand , da die Sonne siille sieht . Aber hierin sind

noch andere tiefe Geheimnisse , die mir jetzt nicht ein¬

fallen . Da ich zurück kam , gieng ich um mein Haus

herum , und kam durch die Zaimrhür , die offen siand ,

hinein ; ich setzte mich wieder ans Feuer , und meine

Frau fetzte sich neben mich . Hier geschah nun in meinem

Gemüch eine starke Stimme , die sprach : Stecke deine

Füße ins Feuer ! weiche Worte ich , wie alle vorigen ,

gedrungen wurde , nackzusprechen . Meine Frau hörte es ,

und fragte : Ich auch ? Die Stimme in mir antwor¬

tete : Ja , du auch ! Da ich dies ausgesprochen

hatte , steckten wir beyde , jeder seinen rechten Fuß , ins

Feuer , das damals ziemlich stark brannte . Aber unver¬

sehrt und ohne Verscngung zogen wir die Füße wieder

heraus ,



heraus / und die Stimme / der ich wieder nachsprechen
mußte / sagte : Weil deine Frau in allem so geduldig
gewesen ist / soll sie auch alles mit zu genießen bekommen .
Nachdem wir noch ein wenig bey einander gesessen hat¬
ten , sähe ich mit besonderer Emsigkeit nach meinem lin¬
ken Fuß , und wurde auswendig auf dem Laschen des
linken Schuhes , da wo er sonst gebunden , damals aber
los war , etwas Grünes gewahr , das von dem Durch¬
gehen des Wassers hangen geblieben war . -h Dies , be¬
fahl mir die Stimme , zu nehmen und über das Haupt
zu hangen . Ich lhats , und die Stimme sprach : Nun
ists eine Schlange ! — Herr ! soll ich sie auch sehen ?
fragte ich . „ Nein , antwortete Er , denn ich habe der
Schlange den Kopf zertreten ; aber hören sollst du sie ! "
Wirklich hörte ich dreymal ein Gezisch , wie ich sonst
wohl von Ottern gehört hatte , und gieng dann wieder
ans Feuer . Aus diesem schlug plötzlich eine Wolke von
Funken auf , und ich hörte die Worte : Das sind die
Fixsterne ! Darauf stiegen wieder andere auf , nicht so
viel , aber größer ; wobei ) ich hörte : Das sind die Pla¬
neten ! Dann stellte sich , wie in einem Spiegel , meine
eigne Person im Feuer dar , in der Gestalt , wie ich in
meinen Kleidern vorher auf dem Stuhl gesessen . Als
dies Gesicht vorüber war , kam eine Blume zum Vor¬
schein , halb wie Lilie , halb wie Rose , gezeichnet mit
Buchstaben , die ich nicht kannte .

Dies alles war am Charfrcytag vorgegangen . Am
Abend dieses Tags legre ich mich zu Bett , schlief zwar
wenig , aber doch ruhete ich sanft mit geschlossenen Augen ,
und blieb bis an den Morgen des Sonntags stille zu
Bett liegen . Diese süße Ruhe wahrte 40 Stunden , und
sie bedeutete die Zeit , die Christus im Grabe gelegen
war , und die Adam geschlafen hakte , ehe er Eva bekam .

Ehe



Ehe ich Sonntag Morgens aufstand , sähe ich nnten zur
Seite meines Beltes / an der Wand nahe Key der Kam «
merlhür / die Ruche Aarons grünen , blühen und Mandeln
kragen . Denn baß sie es wäre / sagte mir der Geist ,
und daß sie wie ein Mandelbaum ausgesehcn , erfuhr ich
von Potinius , dem ich mein Gesicht beschrieb : denn
ich selbst wußte nicht , wie ein Mandelbaum aussieht.
Nun stand ich zwar auf , wie der Herr aufgestanden war ,
aber kam bald wieder herein , und legte mich zu Bett ,
wo ich 9 Tage blieb . Nach Verlauf dieser 9 Tage lagen
mir meine Frau und Kinder sehr an , daß ich doch etwas
essen möchte . Ich bedurfte zwar keiner irdischen Speise ,
aber dem Herrn gefiel es , daß ich etwas genießen sollte .
Allein wie ichs gcthan hatte , gereuete es mich sehr . Ach !
daß ich doch nichts gegessen hatte ! rief ich aus ; denn
ich fühlte , daß mein Gemüth dadurch gehindert wurde .
Zugleich begann es sich wieder in das Große zu wen¬
den ; '̂ ) worüber ich nach einiger Zeit , dem Leibe nach ,
sehr verdrießlich war , und Gott bat , ob die süße Ge «
nießung nicht bey mir bleiben könnte ? Aber seine Gü¬
tigkeit antwortete mir : Ohne Streit und Arbeit
kannst du dazu nicht kommen !

Nach diesem ersten Aufgang von Gottes Gnaden¬
licht sind mir noch viele sonderliche Dinge vorgekommen .
Ich hatte z . B . nicht lange darnach eine Entzückung der
Sinnen ; in der sähe ich zum Haupt und zu den Füßen
meines Bettes zwey kleine Menschengestalten , nur eine
Hand hoch , von unvergleichlicher himmlischer Klarheit ,
so herrlich schön , daß nian ' s nicht aussprechen kann ; das

eine

*) Soll das nicht heißen : in das Grobe - fJck fühlte
nun wieder meine grobe , sinnliche Natur rurückkehren - )



eine war männlichen , das andere weiblichen Geschlechts ,

jedoch dies nickt menschlich und mit dem verdorbenen
Fleisch vergleichbar . Sic bedeuteten Cbristum , den Bräu¬
tigam , mit seiner Braut , der ' Gemeinde . Wegen der
besondern Herrlichkeit dessen , was ich sähe , und des gro¬
ßen Geheimnisses , das darin liegt , pflege ich beynah nie - !
mals davon zu erzählen .

Eine Zeiklang darauf Härte ich , daß Einige beküm¬
mert waren , ob König Salomon auch möchte selig ge¬
worden seyn . Ey , dachte ich , sollte das so seyn ? und
da ick im Bett lag , und meine Augen nach der Seite
der Wund hinschaueten , sähe ich alles sehr klar und
durchlauchtig , und Gott zeigte mir Salomon auf einem
erhabenen , stufenwcis aufss igendcn Thron ; eine größere
Zahl Prinzessinnen zur reckten , eine kleinere von Kebs -
Iveibcrn zur linken Hand . Dazu sprach eine starke
Stimme in mir : Siehe , das ist Salomon ! und dabey

hatte ich eine klare und völlige Versicherung , daß er und
seine Frauen selig waren . - Kurz darnach bekam
ich ein n sehr starken Trieb , alle äußerlichen Dinge zu
untersuchen . Dies kam daher , weil ich zuvor , mit der
Vernunft etwas zu erforschen , nicht geschäftig gewesen
war ; weswegen ich dies auch unterließ . Denn die Ein¬
bildungen stiegen darin so hoch , daß sich der Sterngcist
selbst auf eine leibliche Weise offenbarte , überzogen mit
Schuppen , wie ein Fisch , und von Farbe wie Feilsel von >
Spinneln . Seine Gestalt war wie ein großer Mann , ^
damit ich erschreckt würde . Aber er konnte mich nicht

überwinden ; doch eine der schwersten Versuchungen , die
ich gehabt habe , ist dies gewesen . ^

3n

* ) Feilspäne von Stecknadeln ?



( 25 )

In einer andern Entzückung kam ich an einen Ort ,
wo eine Tafel gedeckt siand , an der vier Personen saßen ,
und auf ihr stand eine schöne Lilie . Darüber ward ich
sehr verwundert . Alsobald kam einer von den Vieren ,
und stülpte ein Urinalglaß über die Lilie . Das betrübte
mich lehr ; aber er sagte : Laß dichs nicht so betrüben !
Denn wenn bas Licht brennt , das bey dem Liebesfcuek
angczündet ist , dann sollst du diese Lilie wieder klar
sehen . - — Ein ander Mal lag ich morgens im
Bett ; cs war schon Heller Tag , und ich wachte schon
ganz hell . Mein Gcmülh lag in tiefer Betrachtung , und
in der Entzückung , die ich bekam , schied mein neuer
Mensch , gleich als bey der Seilen am Bett , f von dem
alten ab , und ließ mich auf dem Bett liegen wie einen
tobten Klotz . Mich umwcndend sähe ich meinen natürli -
chcn Leib also todt liegen , ich selbst aber kam wieder in
den hohen Glanz , und war umgeben mit sehr großem
Licht . Der neue Mensch , den ich nun trug , war so Hel!
und herrlich , daß sein Glanz die Sonne weit überkraf ;
und ich zweifelte nicht , daß wenn Jemand gerade zu
dieser Zeit zu meinem äußerlichen Leibe gekommen wäre ,
er diesen wirklich nicht anders als todt gefunden hätte ,
so lange die Entzückung währte . So kam ich an einem
andern Morgen , und ebenfalls wachend , in eine Ent¬
zückung . Da fühlte ich , daß ein Mann von hinten mich
umarmte . Ich sähe ihn über meine Schultern an und
sagte : „ Bist du da , mein Herr ? " Denn Ec war es
wirklich , aber nun schon wieder verschwunden . Ich
fühlte seine Hände und Finger ganz deutlich , besonders
in meiner linken Seite , und griff mit herzlicher Freude
nach diesem Ort , meynend , ich würde da von ihm ein
Malzeichen finden , aber es war nicht also .

Qhngefähr um diese Zeit gefiel eS dem Herrn , auch
« n meiner Frau zu erfüllen , was er versprochen hatte .

Denn



Denn fast gegen das Ende ihres Lebens bekam sie eine
sehr angenehme Erleuchtung , die aber ju beschreiben , zu
lang siyn würde . Nur einiges Lehrendes und Tröstli¬
ches will ich davon melden . Außer daß die Gnade ihr

beywohnke , die des Menschen Herzen eine unaussprech « ^
liche Süßigkeit bringt , und auch meine Frau erquickte ,
sähe sie einst in einer Entzückung , daß Gott ihr eine
Lilie zeigte , und in der Lilie eine Perle , dabey bedeutend ,
daß einige noch wohl die Lilie bekämen , aber wenige die
Perle . Sie war , da sie dies sähe , dem Leibe nach sehr
schwach , und wurde je länger , desto schwacher , bis sie
endlich , am 7 . August r68z , mit besonderer Freude und
Trost verschied .

So weit Hemme Hayens Erzählung ! Der sie auf «
Zeichnete , bat ihn , daß er noch weiter forkfabren sollte .
Er antwortete : Noch eines will ich Euch erzählen , aber
dann scy es genug . — Gott von allem Ehre und Lob
allein ! Denn unendlich ist Seine Gnade ! — Nach dein >
Tode meiner Frau , im Jahr 1684 kurz nach z Könige ,
hatte ich dreymal sehr heftig das drcyrägige Fieber ge¬
habt , und da es das viertemal kommen sollte , bestellte ich
ein gewärmtes Bett , um die Kälte zu lindern . Aber
diese wurde so heftig , daß ich meinte , dasmal müßte der
Tod erfolgen , und wie ich dies dachte , war ich dahin .
Da ich nun fo von mir selbst war , kam ein Mann zn
mir und sprach : Ich kann dir das Fieber wohl neh¬
men ! — „ Kannst du mir das Fieber wohl nehmen ? "
sagte ich . Ja , versetzte er , ich kann es allen Menschen
nehmen . „ Ey , wie machst du das ? " fragte ich wei - !
ter . Erst , sagte er , mache ich sie an der Seele gesund ; ^ I
dann sind sie bald genesen ! Hieraus , daß er vom See - >
lengesundmachen sprach , erkannte ich Ihn , und sprach :
Mein allerliebster Jesu , gehe doch nun nicht von deinem

Knecht



Knecht weg , oder beliebe erst ein wenig mit ihm zu
reden ! Er lhat dies , und redete von sonderlichen , ho¬
hen Dingen , die den Zustand der Seele bekrafem Dann
kam ich wieder zu mir selbst , frisch und gesund ; ich staub
sogleich auf , und habe bis diese Stunde kein Fieber wie¬
der gehabt .

Alles nun , was ich erzählt habe , konnte nicht ,
wie es sollte ausgedrückt werden . Man kann auch die
süße Gemeinschaft , die der Goltfürchtende mit Ihm ge¬
nießet , Niemandem mit Worten beschreiben , sondern sie
andern nur wünschen . Selig , und tausendmal selig , der
sie selbst erfährt ! Aber dazu gehört ein steter
und beständiger Tod , ein gründliches
Verla ugnen aller geschaffenen Dinge ,
eine vollkommene Uebergebung an Gott
aus reiner Liebe , und ein völliger Gehor -c
sam in allen Dingen !

Hemme Haye , sagt der Erzähler , ( der wie
gesagt , 1689 schrieb , ) ist vor wenig Jahren zu Amster¬
dam gestorben . Vor seinen Tode gierig er noch aus ,
einen Freund zu besuchen ; denn er merkte , daß sein
Ende vorhanden sey , und sagte auch zu ihm : Das
Fieber bringt die Kinder groß , und die Alten in den
Tod ! A ) Er endete ohne besondere Umstände . Seine
Krankheit war kurz , und das Werk des Herrn war an
ihm inwendig und verschlossen . Abscheidcnd küßte er
herzfreundlich alle Freunde , die ihn besuchten , und
gicng in aller Stille in die Ewigkeit über . Seine

Freunde

* ) Lin gereimtes Sprichwort ; denn groß heißt holländisch



Freunde haben ihn oftmals ersucht , daß er von den Wer¬

ken und Wundern , die Gott an ihm gethan , weiter

erzählen und sie aufschrciben sollte , aber er schlug das

ab , und sagte : Der Herr erlaubt mir das nicht . Ich

bin wie ein verschlossener Garten , in den der Herr

kommt , wann es Ihm gefallt , und wenn er wieder

geht , nimmt er die Schlüssel mit . Aber andere werden

seine Wunder ans Licht bringen .



2 . Aus dem Leben kl) der Fräulein von

Hernsdorf , *) b ) der Räthin
Kellner , c ) der Wittwe Vogel ,
ä) der Katharine Dahmin .

Fräulein von Hernsdorf war schon in zarter Kindheit
mit Gott bekannt geworden ; und sie hatte Ihn ein¬
fältig und kindlich lieben und furchten gelernt . Aber da
sie dann sich allein und selbst überlassen war und blieb ,
so erstürben zwar die frühesten Erstlinge der Gnade in
ihrem Herzen nicht gänzlich , sondern sie empfand noch
von Zeit zu Zeit starke Züge und Bewegungen von Gott
in ihrem Innern , aber im Ganzen blieb der Buchstabe
der Erkenntniß , den sie wohl gelernt hatte , doch immer
nur Buchstabe , und wollte nicht zu lebendigem Wort ,
zu belebender Kraft erwachen . Dabei ) ward ihr Herz im¬
mer eitcler , dem weltlichen Wesen ergebener ; und von

dem

*) Nach ihrem eignen Aufsatz in den auserlesenen Materien
zum Bau des Reichs Gottes , ster Supplementband -
Seite szz .
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dem wahren Weg des Lebens blieb sie so weit entfernt ,
daß sie lvy einem bloß ehrbaren Wandel sich selber ge «
nüg te , l >nd sogar sich Gott recht nahe glaubte , besonders
da Er ihr seine Nahe in jenen Gnadenzügen von Zeit
zu Z it zu erkennen gab . Aber Er hatte sie auserschen ,
und sie sollte Ihm nicht verloren werden ! Erst führte
Er sie an einen Ort , wo sie gar keine Veranlassung
mehr hatte , sich im lhörichtcn Wesen der Welt zu ver¬
liere » ; dann schickte Er ihr eine Widerwärtigkeit nach
der andern zu , damit sie gebeugt und gedemüthigt würde ,
und einen Widerwillen faßte gegen die Eitelkeiten dieses
Lebens . Allein noch blieb ihr Herz gekheilt zwischen dem
Vergänglichen und Unvergänglichen ; noch immer wollte
es sich nicht ganz und allein dem hingcben , der von uns
nichts geringeres will , als uns selbst , — statt der tau¬
send Opker nur Ein Opfer , und in den Werken immer
nur den Ldäter . Damit sie nun dies Opfer brächte , da¬
zu mußte Er ihre » natürlichen Menschen , der sich so sehr
gegen dies Opfer sträubt , auf seiner empfindlichsten
Seite angreifen , und sie schlagen , wo es ihr am wehesten
that . In der Blütbe der Jahre ward sie krank , ward
immer kränker ! Erst litt sie am hypochondrischen Uebel ,
wozu sich immer neue Zufälle gesellten , doch ohne daß
sie » och bettlägerig wurde . Dann aber stellten sich Ner -
venübel ein ; sie bekam Convulslonen und Neiffen ; kein
Glied ihres Leibes blieb von Schmerzen verschont ; und
in kurzer Zeit wurde aus dem blühenden Mädchen das
elendeste Jammerbild . Nun entschwand die Welt und

alle ihre Eitelkeit aus ihren Augen , und wie sollte sie
ihre Blicke nicht von einer Welt wegwenden , auf der
sie , wie jedermann glaubte , nicht vier Wochen mehr blei¬
ben konnte ? Vergebens war bey ihr schon das Egeri¬
sche Sauerwasser angewandt worden , und nun nahm
man Zuflucht zu dem Hirschberger Bade ; aber statt

besser /



besser , wurde es in diesem stündlich schlimmer . Sie litt
von » men und außen die heftigsten Schmerzen , und da -
bey konnte sie in anderthalb Jahren gar nichts ge »
Hießen als zum Trank bloßes Wasser , und zur Speise
etwas Kaffee oder Schokolade , mit dem Theelöffel ihr in
den Mund geflößt . Mit schwerem Herzen war sie ins
Hirschberger Bad gereist , und in der Ucbcrzeugung : So
kommst du nicht wieder , wie du hingehst ! Nicht langer
alS acht Tage war sie auch da gewesen , als sie schon bat ,
man möchte sie doch abholen lassen . Denn außerdem ,
daß sie ihre Krankheit zunehmcn sähe , machte ihr der
Aufenthalt unter lauter katholischen Leuten angst und
bange , und sie fürchtete , da sie in ihren Paroxysmcn im¬
mer alles Tcwußtseyn verlor , daß sie von Katholiken
( ihr Wirlh und ihre Wirthin waren sehr eifrig Papistisch )
einmal einen gefährlichen Zuspruch bekommen möchte ,
worunter sie wahrscheinlich einen solchen versieht , der die
Todesstunden der Protestanten zum Katholischmachen be¬
nutzt . Allein statt daß ein Wagen sie abzuholen kam ,
erhielt sie die Antwort : Sie möge sich doch gedulden ,
denn »in Bade müsse es erst schlimmer mit der Krank¬
heit werden , ehe es besser würde . Sie mußte bleiben ,
und gab sich nun in die Kur der Doctoren Thebesius
und Siessenbach ; denn einer allein wollte sie nicht
annehmen . Aber vhngeachtct aller Sorgfalt , die bcyde
Aerzre anwandten , wurde die Krankheit immer schlimmer .
Von neuem drang sie daher darauf , und wollte sich lurch -
aus nicht davon abbringen lassen , daß man sie nach Haus
zurückschaffen sollte . Die Aerzie stellten ihr vor , wie un¬
möglich dies sey , aber sie begriff die Unmöglichkeit nicht ,
weil sie nicht wußte , waS in den Paroxy men mit ihr
vorzugehen pfl gte ; und obgleich die Krankheit noch mehr
überhand nahm , bestellte sie doch Wagen und Pferde zum
Adholen . Sie war in Rücksicht ihrer Gelddebürsnisse an

das



bas berühmte Gl . . . Haus in der benachbarten Stadt

Hi 'rjchberg angewiesen worden , und da der Dockor The -

bcsius mit einer Tochter aus diesem Hause vcrheyrakhet

w w , so wurde sie auch als gefährliche Kranke der Familie

bekannt . Daher kam die Frau des Hauses und ihre

Schwiegertochter ins Bad , die Fräulein zu besuchen .

Auch sie wandten alle Bitten an , um sie von ihrem Vor¬

haben abzubringen , erboten sich , sie zu sich m die nur

eine halbe Stunde entkernte Stadt abholen zu u >sin , wo

sie dann iw ihrem Hause alle Bequemlichkeit , und die

freundschaftlichste Hülfieistung , finden würde . Ader die

Fraulein nahm dies Anerbieten nicht an , in der Erwar¬

tung , sie würde bald abgeholt werden . Die bcy .- en

Frauen kamen zum zweytenmal , und wiederholten Bitte

und Anerbieten ; und noch wollte sie nicht einwilligrn .

Da ihr aber Dr . Thkbcsinö vorstellke , sie könnte es ja

mit dieser kleinen Reise am besten probiren , ob sie die

größere auShalken würde , und sich bann so gut in rer

Stadt abholcn lassen , als im Bade , gab sie endlich noch .

Aber diese kurze Reise ward ihr so sauer , und dauerte

ihr so lange , daß sie einsahe , wie unmöglich sie hätte

eine längere machen können . Angckommcn im Gl . . .

Hause , mußte sie sich sogleich wieder zu Belt legen , und

nun wurden die Convnlsionen so heftig , daß olle ihren

Tod vor Augen sahen , und die beyden Dociorcn nicht

Rath und Hülfe wußten . Einige Tage darauf kam der

Wagen , sie abzuholen , wirklich ; aber nun war sie schon

so elend , daß der Prediger sie einsegnen mußte , und alle

ihre Auflösung nahe glaubten . Erst spat am Abend

konnte man ihr die Ankunft des Wagens melden , denn

den Tag über hatte sie ganz ausser Besinnung gelegen ;

aber nun war sie es , die bat , man möchte sie doch

bleiben lassen / bis Gott hülfe ; denn nun konnte sie sich

nicht



nicht einmal mehr aus einem Zimmer ins andere tragen
lassen . Dies war um Johanni 1719 .

Zwar war sie nun in einer erwünschter « Umge¬
bung / als im Bade / aber aller Pflege / Köllen und ärzt¬
lichen Sorgfalt vhngeachtet / wurden die Paroxysmen im¬
mer heftiger / und dauerten wohl Z bis 4 Stunden / so
daß die beyden Aerzre gestanden / in solcher Heftigkeit
hatten sie diele Krankheit weder aus ihrer Erfahrung /
noch aus Büchern kennen gelernt . Von einem Anfall
zum andern war kaum eine halbe Stunde Ruhe / und
stellte sich der Paroxysmus Abends um 9 Uhr ein / so
wahrte er big Morgens um 6 Uhr . So gieng es Tag
und Nacht / und immer schlimmer ! Selbst die kurze
Zeit / da die Kranke der Besinnung mächtig war / genoß
sie manchmal nickt in Ruhe / sondern Verzweiflung be¬
mächtigte sich dann wohl ihres Gemüths / daß sie in die
jammerndsien Klagen ausbrach . In allem sähe sie die
Zeichen des göttlichen Zorns / und nichts / nichts ver¬
mochte sie dann zu trösten ! Kurz vor der ( Frühlings - ? )
Nachtglciche 1720 versank sie sogar in heftige Melancho¬
lie / und diese artete dann in eine Art Rasercy aus / so
daß Niemand sich ihr nahen durfte / und man besorgte /
sie würde sich das Leben nehmen . Aber nur einige Tage
dauerte dies / denn dann traten die Convulsionen wieder
ein ; ließen aber nun bis zum vierten Tage keinen Au¬
genblick nach / und Niemand hielt cs für möglich / daß
sie länger lebend bleiben könnte . Am Vormittag dieses
Tages bemerkte der Arzt / daß der Kopf und der linke
Arm und Schenkel / die bisher nicht aufgchört sich krampf¬
haft zu bewegen / siill liegen blieben / und daß der Kopf
sich auf die linke Seite hcrabsenkte / während auf der
rechten Seite die Convulsionen noch heftig forkdauertcn .
Dies ist der Schlag ! sagte er erschrocken den Anwesen¬

den .



den . Die Kranke selbst wußte von allem nichts / denn
der Paroxysmus hielt bis Mittag an ; dann lag sie
zwar stille / ober erst am Abend stellte sich das Dewnßt -
seyn wieder ein . Weil man ihr in 4 Tagen nicht einen
Tropfen Wasser hatte beybringen können , so brannte sie
vor Durst / aber konnte keinen Laut hervorbring n , um
Wasser zu fordern ; sie konnte nicht Hand noch Fuß !
rühren , die ganze linke Seite war ohne Gefühl , und
der Kopf unbeweglich ; bloß mit den Augen konnte sie
noch ein Zeichen geben . In diesem Jammer fieng sie
bitterlich an zu weinen , und nun konnte sie auch ihre
Zunge zu einigen stammelnden Worten wieder gebrau¬
chen . Man rieb sie mit starken geistigen Wassern , und
brachte es dahin , daß sie die rechte Seite wieder ge¬
brauchen , die Hand bewegen und wieder reden konnte ;
aber die linke Seite war und blieb todt , und den Kopf !
konnte sie weder zurückhalten , noch heben und bewegen , >
und er wurde ihr bald die schwerste Last Um ihr diese !
leichter zu machen , verfertigte man einstw ilen etwas
aus Blech , bis eine vollkommnere , weich gepolsterte Ma¬
schine aus Eisen zu Stande kam , worin der Kopf Tag
und Nacht liegen blieb , obgleich auch dies Erleichte ungs -
nttttel ihr zur Beschwerde wurde . Die Krankheit selbst
wütheke auf der rechten Seite , ohne Hcffnung daß sie
sich bessern würde , fort ; aber auf der linken , wo der
Schlag auch das Auge und Ohr mitgetrosfen hatte , war
ihre vorige Gewalt gebrochen . In diesem Jammer hatte
sie sehnliches Verlangen nach Hause , aber wie dahin
reisen ? da sie nicht sitzen noch stehen konnte , » och die
kleinste Bewegung vertragen . Denn wann sie den Kopf
nur Fingersbccit von seiner Stelle legen ließ , wurde
sie ohnmächtig ; und Hub man sie auf , so stellte » sich
die Convuislonen heftig wieder ein , wenn sie eben nach¬

gelassen hatten . Doch ihr Verlangen nach der Heim ach
war



- ( 33 ) -

war zu stark , und das Leben war ihr nicht theuer mehr ;

sie glaubre außerdem fest in ihrem Herzen , daß die Reise

ihr den Tod nicht bringen würde , wenn es nicht GotteS

Wille wäre ; und wäre dies , so war es ihr gleichgültig ,

wie ? und wo ? sie starb . Ihre liebevollen Wirthe und

die Aerzke gaben ihrem Verlangen nach , und man rich¬

tete eine Sänfte inwendig so zu , daß sie eine so bequeme

Lage darin hakte , als es bey einer Kranken möglich

war , für die kein Ort bequem war . Getragen sollte die

Sänfte von zwey Pferden werden . So machte sie sich

in Gottes Namen auf den Weg , und der Herr El . . . ,

nebst ihren gewöhnlichen Wärtern , begleiteten sie . Aber

welche Schmerzen hatte ihr die Ungeduld bereitet ! Hätte

sie diese vorher gewußt , sie hätte die Reise nicht unter¬

nommen ! Ost fand man sie fast kodt in der Sänfte .

Doch da sie nun einmal auf dem Wege war , that sie sich

Gewalt an , und gab sich nicht nach , so oft sie umzukeh -

rcn begehrte . Sich Gott befehlend , ließ sie ' s darauf an «

kommen , welchen Ausgang die Reise nehmen würde , und

der Ausgang war der glücklichste . Denn glücklich kam

sie bey den Ihrigen an , deren liebreichen Umgang sie

nun i Jahr und i ; Wochen hakte entbehren müssen ,

und herzlich dankte und pries sie Gott für seine Güte .

Aber die Krankheit dauerte fort nach wie vor , und es

gesellten sich noch andere schwere Zufälle dazu ; sic be¬

kam Llutstürze , Sleinschmerzen , Fieber und die schmerz¬

haftesten Geschwüre . Ein Halsgeschwür , das sie 1724

hakte , machte ihr solche Marter , daß sie Mitleiden bekam

mit den Verdammte » wegen ihrer Höllenqualen Sogar

das Picken der Uhr und das Othemhvlen anderer reizte

sie , und da dann eine Art hitzigen Fiebers dazu schlug ,

so bat sie Golk inbrünstig um Linderung ihrer Pein !

Allein immer heftiger wurde noch der Schmerz , bis er sie

so übermannre , baß sie mit Ungeduld sagte : Ach !
( Z ) du



Lu barmherziger Gott ! Aber welche Pein folgte auf

Liesen Ausbruch der Ungeduld ! Wie von Spießen und

Pfeilen fühlte sie ihre Seele davon verwundet , daß sie

ihren gütigen Gott so beleidigt hatte , und wie gern hätte

sic nun noch heftigere Leibesschmcrzen ausgehalten ! Denn

während der langen , harren Prüfung war ihr die Liebe

und Barmherzigkeit Gottes immer im Herzen empfindlich

geblieben , und sie hatte wohl gewünscht , daß sich doch

alle und jede möchten gewinnen lassen von dem Reich «

thum feiner Güte . Mein Element , sagte sie , ist einzig

Gottes Erbarmen , und wer wissen will , wie gut , sanft

und wohl sichs darin ruht , der übe sich darin , und cs

wird ihn die Mühe nicht gereuen .

An Gottes Güte glaubte und hieng sie , aber noch

lange sollte sie , jammervoll , harren , bis sie der Güte vollste

Herrlichkeit erfuhr ! Noch immer blieb , ein Jahr ums

andere , die ersehnte Hülfe aus ; und wenn ein Schein

von Hülfe kam , so zeigte er sich doch bald nur als

Schein . Dabey verfiel sie auf allerley Heilmittel , aber

keines half . Doch manchmal linderten und stärkten sie

die Höllischen Medikamente noch , wenn die Krankheit mit

vollstem Ungestüm auf sie losgesiürmt hatte . Endlich

gewann sie ein besonderes Vertrauen zum Töplizer Bade .

Vielleicht ist dies das Mittel , womit mir der Herr helfen

will , dachte sie . Mit Thränen und Gebet ihr Herz vor

Gott ausschüttend , hatte sie öfter Hoffnung in sich em¬

pfunden , Gott würde ihr helfen , wenn sie nur glaubte .

Allein zu einer Reise nach Löpliz wollte weder Arzt ,

noch sonst jemand , seine Zustimmung geben , und da man

ihrem dringenden Verlangen endlich nachgeben mußte ,

erklärte sich jedermann für unschuldig an allen Folgen ,

die diese Reise haben würde . Sie reiste , und es wurde

alles angewandt , um sie so gut hinzuschaffen , als es

gieng .
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gieng . Unterwegs wurden die Konvulsionen wieder sö

heftig , daß Niemand glaubte , daß sie lebendig an Ort

und Stelle kommen würde , aber nochmals vollendete die

Kranke glücklich eine Reise . Dies war im Jahr 1727 .

Als Brunnenarzt gebrauchte sie den vr . Zittmann ,

aber der erklärte ihr gleich anfangs , daß der Gebrauch

dcö Bades ihr höchst gefährlich scyn würde , und die Er «

fahrung zeigte , daß er Recht hatte . Hakte sie einen Tag

gebadet , so mußte sie wohl 5 bis 8 Tage wieder aus¬

setzen , und die Krankheit wurde schlimmer statt besser ,

wozu auch die Leute mitwirkten , die ihr zur Pflege bcy «

gegeben waren . Endlich verbot ihr gar der Arzt das

Baden . Nun bereute sie ihren Eigensinn , und bat Gott

um Verzeihung , flehend , er möge doch wieder gut ma¬

chen , was sie verdorben hatte . Jetzt auch gieng sie erst

recht in sich über ihr stetes eigenwilliges Begehren , und

fand nun , wie man nicht anders zu Friede und Stille

komme , als bis der Wille ganz in den göttlichen Willen

eingcführt sey , und darin ruhe wie ein Kind im Schooß

seiner Mutter . Welche Seligkeit und Ruhe bringt cs

doch , sagt sic , wenn man Gott Alles und in Allem in sich

seyn laßt , ihn mit sich machen laßt alles , was Er will ,

und sonst nichts wünscht und begehrt , als daß nur Sein

Wille in uns , an uns und durch uns erfüllet werte !

Schwer ist dies dem Eigenwillen des Menschen , und

wer seinen Willen nicht brecben will , wird gewiß eilen ,

baß er im Beten des Vater unser bey der Bitte : Dein

Wille geschehe , vorbeykomme . Aber wer sich tag «

lieh übt in der Scldstverlaugnung , und in der Creuzi «

gung seines Willens , dem ist dies süß und angenehm ,

und er sicht sein ganzes Wohl in der Erfüllung göttli¬

chen Willens ruhen . Daher faßte ich nun auch den

festen Entschluß , mich ganz dem göttlichen Willen zu
über «
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überlassen , und keine Hülfe mehr zu suchen und zu Ve »
gehren . Vertrauend , daß Er allein wüßte , was zu mei¬
ner Seligkeit diente , übergab ich mich Ihm allein , daß §

Ec mich ganz in seinen Willen einführte , und mit ^
mir lhäte , was Ihm wohlgefällig wäre . j

So begab sie sich dann mit ihrem Gemüth in Ruhe
und Stille , und erwartete gelassenen Herzens den Aus¬
gang ; so oft man ihr auch sagen mochte , daß es auf
diese Art wohl noch 20 , zo Jahr mit ihr forkgehen könnte .
Manchmal bekam sie durch fromme Seelen eine besondere
Erweckung , und der Prediger ihres Orts that das sei -
nige , sie im Glauben und Vertrauen zu stärken . Beson¬
ders aber gebrauchte Gott zu seinem Werkzeug einen
Freund , dessen Name , wie sie sagt , im Buch des LcbenS
sicht . Dieser ward nicht müde , sie zum Glauben zu er¬
mahnen , und stellte ihr vor , daß alles nur an ihr läge ,
weil sie keinen Glauben halte an den allmächtigen Gott » !

sonst würde Er ihr gewiß helfen . Solche Worte drangen
dann tief in ihr Herz ; aber immer dachte sie , „ dazu bist
du nicht fromm und heilig genug , daß Gott deinetwegen
Wunder thun sollte . Wohl ist er allmächtig , wohl kann
ers thun , aber an mir wirds wohl nicht geschehen . "
Einstmal aber schickte ihr der Pastor des Orts einen
Brief , worin folgende Begebenheit erzählt wurde , die
sich vor kurzem zu Königsberg in Prcusscn zugctragen
hatte : „ Eine dasige Frau halte eine Tochter , die noch
„ auf kein Bein getreten war , und fast 12 Jahr elendig «
„ lich zugcbrachk hatte , sich nicht Hane Helsen , regen und
„ bewegen können . Am Sonntag Reminisccre aber gicng
„ des Kindes Mutter in die Kirche , und Hörle da viel
„ von dem anhaltenden Geber des cananäischen Weibes .

„ Das zündete ihr betrübtes Herz an , und sie sieng an
„ in sich zu beten : Ach ! du lieber Herr Jesu , wie oft ,

„ wie l
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„ wie lange habe ich dich schon angerufen wegen meines
„ Kindes . O ! so höre mich arme Mutter doch auch ;
/ / komm und hilf mir und meinem Kinde / wie du diesem
„ Weibe geholfen hast ! So betete sie / und ihr Gebet
„ hörte der Herr gnädiglich . Denn das Kind reichte der
„ Warterinn / die bcy ihm gelassen war / die Hand / und
„ richtete sich dann im Bett auf . Die bestürzte Warterinn
„ will zu der Mutter in die Kirche laufen / das Kind
„ aber lächelt und sagt : Ich will aufstehcn ! Wirklich
„ steht es auf / und geht in der Stube herum . Nun
„ macht sich die Warterinn auf / und will jur Mutter /
„ aber diese begegnet ihr schon unterwegs ; denn sie
„ war sogleich nach dem Gebet nach Haus geeilet / weil
„ sie im Herzen die Versicherung empfangen hatte / daß
„ der Herr sie erhört hatte . "

Diese Begebenheit machte wohl Eindruck auf daS
Herz der Kranken / aber immer / immer fehlte noch der
staike Glaube / obgleich sie nicht ganz ohne Glauben war .
Denn die Hoffnung verließ sie nicht / daß der Herr ihr
helfen würde / wenn sie gleich nicht wußte / wie ? und
wann ? Immer fuhr sie auch fort / ihre Nuhe im gött »
lichen Willen zu suchen / und sie bat um Stille und Ge «
iaffenhcit / möchte es auch währen / so lange cs wollte .
Und siehe / der Herr war ihr naher / als sie glauben /
und Menschen vermulhen konnten ! Anfangs schien es/
als sollte nur Uebel zum Uebel kommen ; denn am ; ten
März 1723 wurde sie von Seitenstechen / Hitze und Angst
befallen — einer Krankheit / die um diese Zeit viel hin »
raffte , und die , wie sie dachte , auch ihr den Tod bringen
rbürde . Denn sie war so verlassen von Kräften , daß sie
gleich ohnmächtig wurde , wenn man nur ihren Kopf ein
wenig bewegte . Den folgenden Tag , da die Seiten « und
Vruststiche , die Hitze und Angst immer heftiger wurden ,

ward
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ward sie äußerst niedergeschlagen und gebeugt , und es

trat schon dre Furcht vor dem Tode und dem letzten

Kampfe in ihre Seele . In dieser Betrndniß des Her¬

zens nahm sie die Bibel , und las das eilfre Kapitel im

Brief an die Hebräer . Was sie da fand , wirkte lebendig

Und kräftig , und sie konnte nicht aufhören , daS Gelesene

immer wieder zu lesen . Am Nachmittag kam der Diako -

nus zum Krankenbesuch , uni ) dem sagte sie nun , wie so

lebendig ihr die Sprüche dieses Kapitels geworden wa¬

ren . Der Geistliche nahm davon Gelegenheit von des

lebendigen Glaubens Kraft zu sprechen , und sprach kräftig

und herrlich , seine Rede mit den Worten beschließend :

„ Wenn Sie , und ich , auch solchen Glauben hätten , wie

„ diese Glaubenöhelden gehabt haben , so wollt ' ich Ihnen

„ sstzl sagen , daß Sie im Namen Jesu aufsiehen und

„ wandeln sollten . " Doch auf sich mochte die Kranke

dies nicht anwenden , denn sie dachte an keine Gesund¬

heit mehr , und hatte keine Hoffnung zum lungern Leben ;

zind da zu dieser Zeit ein Prediger gefährlich krank war ,

sagte sie zum DiakonuS , er solle den gesund machen ,

denn an dessen Genesung liege mehr als an der ihrigen .

Die K - antheir nahm zu , und eS näherte sich die Nacht ,

vor der sie sich diesmal fürchtete . Aber cs blieb ihr das

Kapitel im Brief an die Hebräer fest im Gcmülh ; sie

simile sich mit ihm auf den bevorstehenden Kampf , und

immer kräftiger und lebendiger wurden ihr die Worte .

Die Nacht kam , und so schwach sie war , so ließ sie doch

Niemand be » sich bleiben , damit sie ungestört in Gebet

und Seufzen sich stärken könnte , um zu überwinden im

Glauben , und zu siegen im Blute des LammeS . Indem

sie nun , waS sie gelesen hatte , in der Stille der Nacht

bey sich überlegte , und gedachte , mit welch herrlichen

Thatcn der Allmacht sich der Herr damals verherrlicht ,

Wie liebevoll und freundlich er sich den Menschen geoffcn -

hgrek

l
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baret hatte , da traten jene Worte mit noch lebendigerer
Klarheit und Kraft in ihre Seele , und nun seufzte sie zu
Gott : „ Gieb mir doch einen lebendigen Glauben , der
sich an dir halt , als sehe ich dich , ob ich dich schon nicht
sehe , damit alle deine Verheißungen , die im Glauben Ja
und Amen sind , an mir erfüllet , und Ja und Amen
werden , zu deinem Lobe . " So sprach sie zu Gott , denn
klar und kraftvoll wurden ihr alle seine Verheißungen
im Gemüthe ; es ward ihr innere Gewißheit , daß Er
gern alle erfüllen will , sich mit Liebe nach allen seinen
Eigenschaften allen zu erkennen geben , und sich herrlich
unter uns erzeigen , damit wir Ihn preisen und anbeten .
Da sie nun aber erwog , wie wenig da tüchtig wären zu
solch herrlichen Offenbarungen , und wie viele sie durch
eigne Schuld verscherzten und im Unglauben verharretcn ,
da ward sie sehr gebeugt ; denn sie erkannte und fühlte
deutlich , daß auch bey ihr nichts als der Unglaube das
Werk Gottes hindere , daß Er sich an ihr nicht hatte so
verherrlichen können , als er wohl gerne wollte . Darum
sichele sie abermals GotteS Barmherzigkeit an , um den
lebendigen Glauben an Jesum Christum , daß sie Ihn in
solchem Glauben ganz ergreifen möchte , wie Er ihr von
Gott gemacht sey zur Weisheit , Gerechtigkeit , Heiligung
und Erlösung , damit sie getrost wäre in der Stunde des
Todes . Denn an Leben und Gesundwerden dachte sie
weiter nicht mehr . Sie bat nun um die nochmalige Zu¬
sicherung , daß ihr alle Sünden vergeben waren , und
um das gewisse Zeugniß des Geistes Gottes , daß sie
Sein Kind sey , und mit Ihm versiegelt zum ewigen
Leben . Und siehe , der Herr erbarmte sich in hohen
Gnaden , und ergoß sich so kräftig in ihr Herz , daß sie
sich ganz Ihm hingab und Ihn fest umfaßte im Glau¬
ben , Ihn nicht lassend , bis Er sie segnete . Sie hielt
Ihm glaubensvoü sein eigen Wort und Versprechen vor ,

klam -
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klammerte sich immer fester und fester an ihm an , daß !
er ihr durchhülfe durch den letzten Todcskampf, und durchs
finstere ^Thal sie brächte in sein ewiges , herrliches Reich .
Und indem sie nun so mit Beten und Flehen , in inniger
tiefer Stille , vor Gott rang , da empfand sie auf
einmal einen Trieb , Ihn um ihre Gesund¬
heit zu bitten . Aber davon ließ sie sich noch in ^
ihrem Gemüth nicht aufhalten , weil sie sich innig auf
ihre völlige Erlösung freuete , und als der Trieb wieder
und heftiger sich regte , hielt sie ihn wohl gar für eine >
Versuchung , wodurch sie von ihrem Scelengcschäft abge¬
bracht werden sollte , und viel seliger dünkte eS ihr , auf-
gelöset und bey Christo zu seyn ! Aber noch starker em¬
pfand sie nun den Trieb , und nicht wissend , was sie thun ^
sollte , bat sie Gott , er möchte sic , wenn dieser Trieb
von Ihm gewirkt wäre , Gnade vor seinen Augen finden
lassen , und ihren Glauben stärken . Sie wisse wohl , daß
Er noch derselbe alte Wunderwirkende , allmächtige Schö « ^
pfer Himmels und der Erde sey , noch immer alles er - >
halte und trage mit seinem kräftigen Wort , noch immer
derselbe , von dessen herrlichen Thaten die ganze Schrift
voll sey . Und alle , an denen Er seine Wunderkraft be¬
wiesen , die habe Er ja selbst tüchtig gemacht zu seinen
Offenbarungen , und von Ihm sey ihr Glaube gekommen ;
sie durch sich und von Natur haben sie also keinen Vorzug j
vor ihr . An Ihm , dem Herrn , liege es nicht , daß Er !
sich nicht noch immer offenbaren und seine Allmacht de « ^
weisen könne ; darum wolle Er doch an ihr und alle »
Menschen den Unglauben vertreiben , der alle göttlichen
Werke und jenen kräftigen Glauben hindere , dem nichts
unmöglich sey . Da du nun noch eben derselbe Gott bist ,
der du von Ewigkeit gewesen , und es auch bleiben wirst
in alle Ewigkeiten ; da du dich noch eben so herrlich er¬
zeigen willst an uns und unter uns , wie vormals ; und
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da alle , an denen du dich herrlich erzeigt hast , keinen
Vorzug vor uns hatten , sondern Sünder waren allzumal ,
und allein durch dich empfangen hatten , waü che mehr
waren als wir : so erbarme dich über mich ,
stärke mich , und gied mir den Glauben
und die Kraft , daß ich jetzo im N , a men I c -
su Christi aufstehen kann und wandeln .
Und was geschah ? Auf einmal wars ihr wie Simson ,
als er mit neuen Stricken gebunden war , und des Herrn
Geist über ihn kam , daß die Stricke an seinen Armen
wurden wie Faden , die das Feuer versengt har . Denn
in demselben Augenblick entstand ein lebendiges Treiben
und Bewegen in ihr , sie mußte sich im Bett aufrichten ,
das Gefühl kehrte in ihre linke Seite zurück , und sie
regte Hände , Arm und Füße , als hätte ihr nie etwas
gefehlt . Ihr Hals war so stark , wie bey gesunden Men¬
schen , und sie warf das Eisen weg , worin Kopf und
Hals bisher geruht hatten . Dann machte sie die kleinen
Gitter auf , die um ihr Bett gewesen waren , damit sic
besser verwahrt wäre ; stieg allein aus dem Bett und
gieng durch die Stube . Dies geschah früh um 5 Uhr
den 7ten März am Sonntag Lätare 1728 . Noch legte
sie sich wieder nieder , da sie niemand wecken mochte , und
lobte und pries Gott für diese Gnade ; ober noch war
sie ganz bestürzt , denn urplötzlich in einem Augenblick war
sie aus der schwer Kranken die völlig Gesunde geworden .
Endlich stand man im Hause auf , und der erste , dem sie
Gottes herrliche That verkündigen konnte , war der Chi -
rurgus , auch ein Freund und Verehrer Jesu Christi .
Denn gegen 6 Uhr kam dieser die Treppe herauf , und
gerade sang er , was so herrlich paßte , die Worte : D u ,
v meine Seele , singe fröhlich , singe deine
Glanbenslieder ! Sie hieß ihn hereinkommen ,
und legte ihm zuerst drey Fragen vor , i ) ob er glaube ,

daß
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daß Gott noch der alte Wunderthuende Gott sey ? 2 ) Daß
Er noch zu unserer Zeit Wunder thue , und wirklich eins
gethan hätte ? z ) Db er ein Wunder Gottes sehen
wolle ? Die erste Frage beantwortete er mit Ja , aber
vom Uebrigen wußte er nicht , was sie damit sagen wollte .
Aber nun richtete sie sich allein im Bett ans , und reichte
ihm die linke Hand . Erschrocken sähe er das an . Dann
öffnete sie die Bettvorhänge , stieg im Schlafrock vom
Lager auf , und gieng in der Stube herum . Nun sicht
Er , sprach sie , was Gott an mir gethan hat ! Der be¬
stürzte Zuschauer zog sich in einen Winkel der Stube zu¬
rück , und wußte nicht , was er sagen sollte . Endlich fie¬
len beyde Liebhaber Christi vereint auf ihre Knie , dank¬
ten und lobeten Gott . Dann ließ sie die zwei) Fräulein ,
die in der Stube nebenan schliefen , zu sich kommen , und
zeigte ihnen , wie herrlich sich der Herr an ihr bewiesen
hatte . Bald wurde es ruchtbar , was geschehen war ,
und nun strömte alles herbey , um zu sehen , was keiner
glauben wollte , ehe crs gesehen hatte . Sie sahen , staun¬
ten , glaubten und priesen die Güte dessen , dem kein
Ding unmöglich ist . Und alle , die ihr dieses leset , sagt
diese Glaubensheldinn , helft mir loben und preisen den
herrlichen Gott ! Er hat großes an mir gethan , der da
mächtig , und dessen Name heilig ist . Nun will ich den
heilsamen Kelch ferner vyn des Herrn Hand nehmen , und
seinen Namen preisen . Denn da muß jedermann sagen :
Das hat der Herr gethan ! Und 0 ! möchten doch alle ,
die im Elend sind , durch dieses Beyspicl zum lebendigen
Glauben gebracht werden an den guten und starken Gott,
der große Dinge thut an allen Enden ! "

Und wie oft hat Er sie auf diese und ähnliche Art
gethan an denen , die Glaubensvoll seine Hülfe suchten !
Reich müßte eine Sammlung der Beyspiele von Erho¬

lung
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rung kräftiger Gebete seyn , und wie lehrreich und Frucht «

dringend würde sie werden ! Gottlob kann ich dem Leser

mit einiger Gewißheit versprechen , daß ein würdiger ,

ganz dazu geeigneter Mann ( der vr . Schubert in

Nürnberg ) nächstens eine solche Sammlung veranstalten

werde , und Dank einstweilen den Männern Gottes :

Stilling , Hilm er , Lavater , den Herausgebern

der Baseler Sammlung , dem Verfasser der Anek «

doten für Christen rc . für so manches einzeln er¬

zählte Beyspiel dieser Art ! Zu ihnen will auch ich mich

gesellen , und zu der Geschichte der Fräulein von Horns¬

dorf noch einige kürzere Erzählungen hinzusetzen von

gläubigen Christen , denen das feste Vertrauen auf Gott

ihre Krankheiten geheilt hat .

Sie erhalten hier , schreibt den rFten März 1800

ein Ungenannter an Ewald , einen Brief , dessen

Inhalt mir und den Wenigen , welchen er mikgetheilt

werden konnte , stärkend und erweckend war . Er wird

es auch Ihnen seyn , so wie allen , die den Vater und

Herrn Himmels und der Erde darüber preisen können ,

daß cs Ihm also wohlgefällig gewesen , sich den Unmün¬

digen und Einfältig ' « zu offenbaren . Und das wäre ja

entscheidend genug für die Aufnahme desselben in eine

christliche Monatsschrift . Daß er ohne Benennung der

Verfasserin « , und , um Jhrenkwillen , auch ohne Benen¬

nung des Einsenders eingerückt werden soll , das kann

keinem seiner Leser gegen die Wahrheit feines Inhalts

den mindesten Zweifel einfiößcn , da Sie bcyde jenen

kennen , und so schon die Aufnahme in Ihre Schrift die

Wahr -

' ) Siche dessen ehrißlichc Monatsschrift » ter Band , Seite
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Wahrheit verbürgt . Aber sagen möcht ' ich Ihnen noch

etwas von der Innigkeit , Freudigkeit , Kindlichkeit , mit

Melcher die fromme Verfasserin » mir das erzählte , was

sie ihrer Tvcht r schrieb , wenn sich so etwas sagen ließe .

Meine Seele soll sich rühmen des Herrn , daß die Elen¬

den es hören und sich freuen . Das sprach aus ihrer

Erzählung , das spricht aus ihrem Briefe , und spricht für

diese Milthcliung desselben .

Meine liebe Tochter !

Ich glaubte schon vorhin , mein letztes Schreiben

würde Dich gewiß aufmerksam machen , auf das , was

ich von der sich an mir beweisenden Gnade Gottes Dir

schreiben würde . Nun lese hier ! Du weißt , baß ich

schon eine lange Zeit über die Abnahme meines Gesichts

geklagt habe , daß ich nicht mehr in der Bibel und an¬

dern lehrreichen Schriften lesen , auch nicht nahen , und

keinen Faden in die Nadel bringen , nicht anders als

nur fehlerhafte Maschen stricken , und die Menschen nicht

eher , als bls sie vor mir standen , erkennen konnte . Die¬

ses betrübte mich nicht wenig , machte mich oftmals trau¬

rig , aber nicht ungeduldig und Muthlos . Ich setzte mein

Vertrauen auf die Hülfe Jesu Christi , der so vielen

Menschen die Augen geöffnet , welche blind waren , wie

vielmehr meinen dunkel gewordenen Augen so viel Auf¬

hellung schenken könnte , daß ich das Wort Gottes und

meine bedürftige Handarbeit sehen könnte , und nicht mü¬

ßig sitzen dürfte . Ich suchte die biblischen Stellen mit

Anstrengung meiner dunkeln Augen nach , wo Jesus den

Blinden
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Blinden die Augen geöffnet , und wünschte im Gebet auch

die Hülfe des Heilands zu erfahren . Hiervon heißt es :

Die Blinden schrien zu Jesus und sprachen : Ach ! Herr ,

du Sohn Davids , erbarme dich unser — und sic folgten

ihm nach . Das will ich auch im Glauben und Ver¬

trauen zu Gott lhun . Ich bekam einen Trieb des Gei¬

stes in mir , wie jene auch mir Gebet und Schreyen

unablässig zu Jesu Christo mich zu wenden , Tag und

Nacht anzuhalken , um einige Aufhellung meines Gesichts

zu bitten . Ich verharret « im Glauben und Vertrauen ,

und zweifelte keineswegs daran , wenn es mir selig und

nützlich wäre , Jesus würde meine Augen wieder Heller

machen , daß ich die Btbel und lehrreiche Schriften wie¬

der lesen , und dabey meine nützliche Handarbeit verrich¬

ten könnte . Jedoch wurde jedesmal mein anhaltendes

Gebet mit dem Zusatz verrichtet : „ Herr , wenn cs dein

göttlicher Wille ist , und cs zu meiner Seligkeit gereichet ,

ach ! so schenke mir doch wiederum den Gebrauch meiner

so dunkel gewordenen Augen ; wo nicht , so geschehe dein

heiliger Wille , und gehe meiner Bitte vor ; denn ich

weiß nicht , was mir selig ist . Du allein , Allwissender ,

weißt es . " So war allezeit mein kindliches Gebet ;

Gottes Wille immer meinem Willen vorgezogen , und da -

bcy war mein Herz immer mit einer stillen Freude ange¬

füllt . Ein heimliches Vertrauen , welches ich nicht zu

nennen weiß , beseelte meinen Geist , Gott werde mich

gnädig und hülfreich erhören ; gleichwie Er in seiner

niedrigen Gestalt auf Erden jenen Noihleidenden die

Augen eröffnet habe , eben so leicht werde Er auch jetzo

in seiner Majestät und Herrlichkeit meine dunkeln Augen

klar und Helle machen , wenn es zu meiner Seligkeit ge¬

reiche . — Herr , dein Wille geschehe ! — Mein lieber

Sohn , dem das Anliegen meines Herzens zu Gott bekannt

war , sagte zu mir : Liebe Mutter , ich bitte alle Abend

be >M



beym Schlafengehn , und Morgens beym Aufsiehen , für

Sie , daß Gott nach seinem Wohlgefallen Ihnen Stärke

der Augen und des Geistes geden möge , damit Sie noch

in Ihrem 84tcn Lebensjahre ein ruhiges und zufriedenes

Alter haben und behalten mögen , so lange als Gort Sie

leben läßt .

Nun stehe da ! Jesus Christus hat dieses verei¬

nigte Gebet nach feiner großen Barmherzigkeit gnädig

erhöret , mir das Licht der Augen aufgcklaret , daß ich

nun die Bibel und erbauliche Bücher lesen , nahen und

strichen , den Faden ohne Beschwerde in die Nadel brin¬

gen kann , wenn sie auch noch ein so kleines Auge hat ,

so oft ich will , mit und ohne Brille . Allein meine Augen

sind noch sehr schwach ; wenn ich zu lange sie ausirenge

mit Arbeit , so thun sie mir weh und werden schattige .

Doch ist dieses alles bald wieder vorüber , und ich sehe

wieder gut und wohl . Nur in der Ferne , wie ich che - ^

mals am besten sehen konnte , ist mir noch alles unkcnn « >

bar und dunkel . Jedoch was kann ich sagen als dieses :

Das Licht meiner Augen in den Jugenkjahren kommt

nicht mehr zurück ; ich stehe am Grabe . Dank sey

Gott ! der starke Glaube und das feste Vertrauen zu '

Jesu Christo wird desto Heller , und vermehrt sich innig¬

lich in der Seele , und das soll mir der Satan nicht

rauben . Meine Sinne und Gedanken werken auch von

meinem Gott gestärkt und befestigt , daß ich dadurch die

Sterbekuust immer mehr und mehr erlerne , damit ich

ruhig und selig sterben kann , Amen .

Herr Jesu ! hier sind meine Kräfte ;

Hier ist mein Leben ! Nimm mich an !

Dich lieben , sey nun mein Geschäfte ,

Wenn ich dich nur behalten kann .

Noch



Noch eins große und gnadenreich - Hülfe meines

Heilandes muß ich dir hiernachst anzeigen . Erinnere

dich , als du zuletzt hier wärest , klagte ich oft über starke

Schmerzen am rechten Arm , inwendig an der Hand eine

Spanmlang am Arm hinauf . Das hatte schon einige

Wochen gedauert , ehe du her kämest , oft so heftig , daß

ich nichts mit der Hand angreifen konnte ; die Finger

zogen sich krampfhaftig zusammen ; es hinderte an allem

Vornehmen mit der Hand . Endlich bey deinem Hicrseyn

noch zeigte sich eine Beule nahe am Daumen , recht auf

der Pulsader . Die nahm täglich zusehends zu , war

steinhart vom Anfang an . Nun hörte aller Schmerz

auf einmal auf ; nichts mehr von jener Empfindung

am Arm ; die Beule wurde hoch und in der Mitte

ganz spitz , als wenn sie daselbst durchbrechen wollte . Kurz

darnach zeigte sich ein kleiner Knote nahe an der Beule ,

auch steinhart wie sie , aber alles ohne Schmerz , wenn

ich auch noch so hark darauf drückte . Nun zogen sich die

beyden Knoten ineinander , die Spitze verlor sich , und

es gab nur eine Beule , die nun ganz weich wurde , wie

ein Schwamm . Sie war so groß wie ein Taubeney und

langlichk rund . Man rieth mir , einen geschickten Chirur «

gus anzunchmcn ; es würde sich zum Eikern setzen .

Allein da es nicht rvth , sondern ganz weiß aussahe , so

glaubte ich nicht , daß es eitern würde , und erwartete

den Ausgang ohne besondere Furcht . Einen ChirurguS

anzuuehmen , dafür graule mir sehr . Ich blieb noch un¬

entschlossen , was ich thun wollte . Es war noch immer

im Zunehmen . Drückte ich mit dem Finger darauf , so .

wich die Beule daselbst tief zurück ; lhat ich den Finger

weg , so kam sie wieder in die Höhe ; es war weiter

nichts daran zu sehen . Man rieth mir abermals nütz¬

liche Hülfe zu gebrauchen . Ich wartete noch ein paar

Tage , ohne etwas zu resolviren , und legte mich eines

Abends ,
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Abends , doch etwas besorgt , zu Bette , um mein Schick¬

sal Gott im Gebet lediglich anzuvertrauen , und dessen

Hülfe mit vielem Vertrauen zu erwarten . Dabey wurde

mir so ruhig und getrost , daß ich nichts mehr fürchtete .

Ich schlief weit sanfter , wie ich lange nicht geschlafen

hatte ; ich fühlte und gedachte gar nicht an meine Hand

alS bis Morgens . Ich stand auf und sah nach meiner

Hand , ob die Beule noch höher geworden sey . Siche ,

da war nichts mehr vorhanden ! Wundervoller Anblick ,

sie war weg ! Die Stelle war der andern Hand gleich ,

nichts zu sehen noch zu fühlen ! Gott erst den erfreu¬

lichen Dank gesagt ! Hier gieng es mir wie den Kin¬

dern , die ein angenehmes Geschenk bekommen . Sie

können vor Freude nicht stillschweigen . Ich lief hinunter

zu meinem Sohn , zeigte ihm beyde Arme , der eine war

wie der andere . Nun zu den Andern im ganzen Hause ;

sie alle hatten am vorigen Abend die hohe Beule noch

gesehen , und in einer Nacht war alles verschwunden .

Die Verwunderung war bcy ihnen allgemein ; es war

allen unbegreiflich ! Dafür sey Gott allein die Ehre ! >

Lob und Dank und Anbetung meinem Ehrenkönig , Jesus

Christus , bis in Ewigkeit , Hallelujah .

Den iZten Dezember 1799 .

N . S . Mein Gehör verschließt sich auch nicht fer - ,

ner . Dank sey Gott ! Ich höre leiser , wie sonst ; je¬

doch versiehe ich nichts , wenn zwey geschwind mit ein¬

ander reden . Das ist wohl der Abnahme der Sinnen

im Alter zuzuschreiben .

Als Seitenstück zu dieser Geschichte führt die ge «

yannte Monatschrist im 20km Stück , Seite 20z eine

zweyke
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zweyke von der Heilung einer y Jahr Blindgewefenen
an , und jetzt auch nennt der Herausgeber , da er unter «
deß die Erlaubniß dazu von der Vcrfafferinn des obigen
Briefes erhalten hat , den Namen derselben . Sie ist die
Nachin Kellner in Detmold . Freudig überraschte
mich die Anmerkung , in der dies steht . Denn als Knabe
habe ich diese sehr fromme Frau selbst gekannt , nnd be¬
sinne mich noch lebhaft des liebreichen Wesens , das ich an
ihr bemerkte , wenn ich ihre Enkel , meine Mitschüler , be¬
suchte . Die andere , dey Ewald erzählte Geschichte ist
folgende , und steht hier wörtlich , wie sie bey ihm
sieht :

Die noch jetzt ( 1800 ) lebende Wittwe des schon vor Z8
Jahren verstorbenen N . Cornelius Vogel , ehemals
ersten Predigers zu Frohburg in Sachsen , lhat am Mon «
tag nach Ostern im Jahr 1712 einen so traurigen Fall ,
daß dadurch die beydcn Röhren ihres Vorderarms , nahe
bey dem Handgelenke , zerbrochen , ihr Gesicht auf der
rechten Seite sehr beschädigt , und das rechte Auge fast
ganz zerstört wurde . Halb todl wurde die Unglückliche
ins Bett gebracht , und sogleich der Arzt und die Wund¬
ärzte herbeygeho >t , die auch nichts unterließen , was man
von Kunstverständigen erwarten durfte . Jndcß verlor sie
doch , wegen allzustarker Beschädigung des rechten Auges ,
das Gesicht an diesem Auge gänzlich ; der Armdruch
aber und die Contusionen im Gesicht wurden durch gött¬
liche Gnade völlig geheilt . Sechs Jahre nach diesem
Unglück , nemlich 1718 am iten Januar , gierig die Witt «
we Vogelin gesund und wohl in die Kirche zu Weyda ,
wo sie sich aufhielk . Während der Predigt verdunkelte
sich aber ihr linkes Auge nach und nach , und sie empfand

solche Zufälle , die dem Schlage vorherzugehen pflegen ,
so daß sie selbst sicher glaubte , sie würde ganz gewiß vom

^ 4 ) Schlage



Schlage getroffen werden . Endlich verlor sie ihre Be « ^
sinnung , und die Nahcsitzendcn kamen ihr zu Hülfe . Als

sie wieder zu sich selbst kam , klagte sie , daß sie das Ge «

sicht gänzlich verloren habe . Die Kranke wurde also

blind nach Hause gebracht ; die Aerzte wurden zu Nathe

gezogen , sehr geschickte Aerzte , die kein Mittel ihrer Kunst

vergaßen . Aber ob sie gleich 9 Jahr lang die sonst wirk¬

samsten und besten Arzneymittel anwandten , auch die ^

Kranke alle nöthigen Vorschriften der Aerzte in Hinsicht >

auf Lebensordnung sehr genau befolgte , jo waren doch !

alle Mittel vergebens , und obgleich das Auge ganz gesund

schien , so blieb sie doch blind . Da also auch die besten

Mittel durchaus nicht wirkten , so beschloß die Unglückliche , !

das ihr von Gott aufgelegte Leiden geduldig zu tragen , !

und allein von Gott Hülfe zu erwarten . Auch ist sie !

nicht betrogen worden von dieser Hoffnung , die sie auf

die göttliche Barmherzigkeit und Hülfe gesetzt hat . Denn

zu aller Erstaunen wurde ihr von Gott das Gesicht am

Unken Auge wieder gegeben . Denn 1727 , am 27ken ^

Januar , trug es sich zu , daß , als diese fromme Wittwe

öfters die inbrünstigsten Gebete zu Gott um Wicderher « l

sieüung ihres Gesichts gethan hatte , damit sie doch !

das , was zur Erhaltung ihres elenden

Leibes diene , sehen könnte , hat sie uner¬

wartet auf dem linken Auge das Gesicht völlig wieder ^

erhalten , ob sie gleich länger als 8 Jahr keine Arzney I

gebraucht hakte . Denn an dem erwähnten Tage , als ihr

die Magd einer Wohlkhäkerinn Essen brachte , schob die

Wittwe die Mütze , die ihr das Gesicht gegen die Kälte

schützen sollte , zurück , und erkannte also bald das

ihr gebrachte Essen , und die Magd deutlich .

— _ _ Welche

* ) Beyde Satze hat der Verfasser dieser Nachricht auS

leicht zu errathcnder Ursach durch Unterstreichen aufein¬

ander in Bestehung setzen wollen -



Welche bewundernswürdige Wohlkhat des gnädigsten

Gottes sie mit großer Freude alsodald der Magd erzählte ,

lind dieser , so wie vielen ander » , die nachher hinzu ka¬

men , Zeigte , daß sie alles deutlich sehe ; und von der

Zeit an bis auf diese Stunde , sieht diese Frau , die jetzt

im 8oten Jahr ist , alles , auch die kleinsten Gegenstände

deutlich mit ihrem linken Auge , liefet die kleinste Schrift ,

lind schreibt so , daß cs nicht schwer zu lesen ist . Am

izten September des laufenden Jahrs hat die Vogelin

die Schrift , die ich diesem Brief beygelegt habe , in mei¬

ner Gegenwart geschrieben , und von mir verlangt , daß

ich die Wiederherstellung ihres Gesichts zur Verherrli¬

chung Gottes öffentlich bekannt machen solle . ( Von Jena

nach Altdorf geschickt , den zten November r / Z2 , von De .

Johann Christian Skok , und wörtlich übersetzt aus den

Akten der Akademie der Naturforscher Zter Band , Seite

82 , l8te Beobachtung . )

Zu diesen Geschichten setze ich nun noch eine vierte

aus älterer Zeit , führe dann aber im 4ten Kapitel

noch Beyspiele von GebetSerhörungen anderer Art an .

Catharine Dahme , eine Schneiberskochter ,

in der braunschweigischen Stadt L e d n i g h a u sen bcy

Bremen 1662 geboren , war von Jugend auf krank gewesen .

Seit dem dritten Jahre hakte sie nach den Pocken und

einem hitzigen Fieber de » halben Schlag an der linken

Seite gehabt , und im zwanzigsten Jahre wurde sie in

der Hauptkirche zu Bremen von der Epilepsie befallen .
Auch

* ) Siehe Bremer theologische Bibliothek , 4 ter

Zascikel der andern Klasse .



Auch dies Nebel dauerte fort , und da sie höchst arm war , j

kam sic im Z8tcn Jahre 170 ; ins Bremer Armenhaus . !

Hier schien sie fast ganz wieder zu genesen , aber das

liebe ! wurde dann nur noch arger . Sie trat ncmlich

171z zur reformirten Confession über , und mußte nun

Schmähungen und Verwünschungen von ihren vorigen

Glaubensgenossen hören . Darüber gerieth sie in heftige

Eemüihsbewegungen , und nicht nur die fallende Sucht i

kehrte wieder , sondern sie verlor auch alle Lessnung des !

Unterleibes , und der Urin gieng ihr ab , ohne daß sie es

gewahr wurde . Zwey Jahr kurirte man vergebens , aber

nun wollte sie endlich keine Arznei ) mehr nehmen , sondern

allein Gott vertrauen , und ihm ihre Heilung überlassen .

Sie aß noch täglich ihre Spital - Portion , obgleich sie nur

alle g oder 6 , auch wohl 12 Wochen nur einige harte

Eecremente , und nur durch Erbrechen , von sich gab , und

selten einigen trüben und grünlichtcn Urin ließ . Die

fallende Sucht kam öfter , und weit heftiger , als früher , ^

und wenn der Paroxysmus vorüber war , so blieb sie all - ^

zeit taub und stumm , und der untere Kinnbacke fest an

den obern angefchlossen , bis ein neuer Anfall kam . Die - >

ser jammervolle Zustand dauerte über 6 Jahr , aber ihre j

stillen Seufzer wurden endlich erhört , und ihr Vertrauen

belohnt .

In der Nacht des 26WN Februar 1719 zwischen 9 ^

und ro Uhr , da sie nicht schlafen konnte , kam ihr vor , ,

als greife sie jemand Key der rechten Hand an ; sie sehe I

um das Bett ein Helles Licht , und eine Person , weiß

und Helle wie der Schnee , und mit funkelnden Augen ;

die sagte zu ihr : Nimm hin und iß , so wirst

du gesund ! Zugleich schob sie der Kranken etwas ,

einer Mandel groß , in den Mund , das wie Honig I

schmeckte , und da sie es aus dem Munde nehmen wollte , !schon !



! schon zerflossen war . Dann hörte sie nochmals sprechen :

Bete , hoffe und verzage nicht , und dann

schwand alles . Das geschah in einer Stube , in der 20

Arme schliefen ; neben dem Bett der Dahmi n stand

Las des H e r r m a n n Wirth und seiner Frau ;

diese hakten allein gewacht , sprachen auch nach io Uhr

noch mit der Dahmin ; aber keine von beydcn Personen

hatte von Lein was vorgefallen war , etwas bemerkt . Der

Armenvaker , dem sie es am folgenden Morgen erzählte ,

wollte es ihr ousreden , aber sie blieb dabey , daß sie

völlig gewacht habe , und war ihrer Sache ganz gewiß .

Endlich nach 6 Tagen , am itcn Marz , hörte sie , nun

nicht wachend , sondern im Schlaf , die Worte : Erwa¬

che , die du schlafest , und stehe auf von

dem Tode , so wird dich Christus erleuch¬

ten ! Sie erwachte und hörte und sähe nun nichts ,

! aber sie spürte , erst in der linken , dann in der rechten

! Seite , endlich durch Deine und Arme bis in die äußer¬

sten Zehen und Finger , eine kleine Bewegung , als ob

etwas Lebendiges liefe . Sie ergriff das Bektbrett , und

konnte sich nun zum erstenmal in 6 Jahren wieder von

einer Seite zur andern kehren ; ja des Morgens stand

sie auf , zog sich an , und gicng mit zwey Stöcken in der

Stube herum ; den folgenden Tag konnte sie mit e i -

ncm Stocke sogar die Treppe hinaufsteigen , und den

nächsten Sonntag in die Kirche gehen . Hier verkälteke

sie sich und bekam eine wässerige Geschwulst , aber diese

wich bald dem Gebrauch einiger Mittel , und nun konnte

die Dahmin ganz frey ohne Stock gehen , und bekam

die gehörige Leibesöffnung wieder . Darob pries sie mit

gerührtem Herzen den Gott , dem sie fest und beständig

vertraut hatte , und erzählte nachher Jedermann , unver¬

ändert dem einen wie dem andern , was ihr widerfah¬

ren war .



Es wurde damals darüder geschrieben und wieder
geschricdcn , die Aerzte wollten die Wunderkur natürlich
erklären , besonders aus der starken Einbildungskraft
der Geheilten , ober zum Glück fordern dergleichen
Erklärungen einen starker « Glauben , als das Wunder
selbst , und das Wunderbare ist und dlerbt dann das am
wenigsten Wunderbare .

Georg Gottlob Richters vispursric, irisugrir » ! ! ,
äs inrr -rbrlr LLNLtroris irr 2>toclioiloclreo Lremenei
1720 .
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3 . Beata Sturmin , oder die BZ irr¬
te mb er gische Taben . * )

Leben der Beata Sturmin erschien gleich

im Jahre ihres Todes i / zo zu Stuttgardt bey Metzler ,

erfuhr schon 17Z2 die zwcyte , und 17 ^ 7 die dritte Auf¬

lage . Der Biograph hat diese merkwürdige Christin aus

eignem , innigst vertrautem ^ llmgange gekannt ; sich selbst

nennt er zwar bey keiner Auflage , aber eine christliche

Zeitschrift von 17z ! ( Sammlung zum Bau des

Reichs Gottes , iter Band , Seite Z8 - ) sagt , daß

die Lebensbeschreibung von dem damaligen Stuttgardter

Professor und Prediger Georg Conrad Rieger

sey , der auch durch den Salzburger Bund und

andere Schriften vielleicht manchem Leser als wahrer

Eoktesgelehrter bekannt ist .
" Beata

*) Durch Versetzung der letzten Sylbe des Taufnamens
Beata hat man fle zur Ioppischen Tabea gemacht , von
der Apostelgeschichte ix , z6 .



Beata Sturmin war 1682 zu Stuttgart ge¬
boren , ist also 48 Jahr alt geworden . Ihr Vater , der
Landschaftsconsulent , Ober - und Justizrath , I . H .
Sturm , war selbst ein erleuchteter , und in den inner »
Wegen Gottes erfahrner Christ . Er , an dem sie so ganz
und innig hicng , wurde ihr schon als eilfjährigem Kinde
auf vier Jahre entzogen ; denn in dem Kriege , in wel¬
chem die Franzosen am Rhein so fürchterlich gewüstet

hatten , und noch 169z im Würrembergischen brandschatz - ^
tcn , ward er , als freywillige Geisel , nach Frankreich !
abgeführt . Wahrend dieser Gefangenschaft erlitt er inan - !
cherley Nokh und Drangsale , und dobey verschonten ihn
die Schmähungen der Lästerzunge nicht ; aber er ertrug
alles als Christ . Da er nach Stuttgardt zurück kam ,
ließ er sich ein Bad machen , und sagte : Nun will ich
alle bölen Reden und Schmähungen abwaschen ! Er
wurde sogar 'seines Annes entsetzt , abe -r kein klagendes
Wörtchen hörte man « us seinem Munde , - sondern er
tv » iderte fröhlich weiter , und erhielt dann auch seine
Dienste wieder . Eben so rubig war sein Blick in die

Zukunft , und er war seiner -Seligkeit so versichert , daß
er sie sogar in einem Syllogismus bewies .

Tabea sollte frühzeitig gewöhnt werden , unabhän¬
gig von Menschcnhülfe zu seyn , um desto früher dem
ganz überlassen zu werden , durch den das Werk der Hei¬
ligung angcfangen und vollendet wird . Gleich den fol¬
genden Monat nach der Abführung des Vaters , verlor
sie ihre fromme , gottselige Mutter durch den Tod , und
so stand sie um so einsamer da , als sie durch ein schon
früher angefangcnes Leiden zur Selbsthülfe untüchtig ge¬
worden war . Nemlich schon da sie noch lesen und schrei¬
ben lernte , bekam sie eine Augenkrankhcit , die , wahrend
sie 1691 den Dainacher Sauerbrunnen dagegen ge¬

brauchte ,
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brauchte , in den Staar auf beyden Augen ausartcte .
Sie ließ sich fünfmal operiren , und erhielt hierdurch , und
durch den wiederholten Gebrauch des Dainachcr Wassers ,
ihr Gesicht soweit wieder , daß sie nachher von ihrem
Water noch vollständig lesen , und schreiben zur Noch «
dürft lernen konnte . Cie gebrauchte dann ihre schwachen
Augenkräfte zu keinem andern als zum Lesen der Bibel ,
aber diese hatte sie am Ende ihres Lebens auch zomal
durchgeleftn . Bloß mit Luthers Schriften wurde sie noch
bekannt , aber dies in spätcrn Zähren , als durch eigne ,
lebendige Erfahrung Christus ihrem Herzen längst offen¬
bar worden war . Christus hatte sie auserwählk , sie an
eigner Hand zu leiten , und selbst an ihr alles zu chnn .
Sie hatte wegen ihrer schwachen Augen äußerst wenig
Unterricht empfangen können ; im Umgänge mit ihren
gottesfürchtigcn Eltern war sie mehr durch das siete
Exempel ihres Wandels , selten durch Belehrung mit
Worten geleitet worden ; ihren frommen Vater hat sie
sogar weder vor der Familie , noch in seinem Kämmerlein
beten sehen . Aber wer weiß , was dieser ungesehen im
Kämmerlein für sie gebetet hat ! Daß er die Beleh¬
rung durch Worte manchmal mit Absicht zurückgehalten
haben mag , ist aus einem unten verkommenden Umstande
wahrscheinlich ; er mag gesehen haben , was in ihr war ,
und mit ihr werden würde , und daß hier Menschenhände
dem Werke Gottes nicht vorgreifen müssen . Wieviel er
aber dennoch an ihr gethan , erhellet schon aus sei¬
nem Umgänge mit ihr ; denn , sagt der Biograph , der
Warer sey mit seiner Tochter auf eine zwischen Eltern
und Kindern fast ungewöhnliche Weise umgegangen ; und
es möge wohl kein Kind gewesen seyn , das des Vaters
Thun und Lassen , seine Worte und Gebcrden lebelang so
beständig behalten habe , als Veaka ; sie habe die gering¬

fügigsten Dinge im äußern Leben so gemacht wie der
Vater ,
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ül

Vater , so als wenn keines seiner Worte bey ihr auf die
Erde gefallen scy . So wenig es daher ihre schwachen
Augen zulasten wollten , so las sie doch ihr ganzes Leben
hindurch die Bibel in denselben langen Pensen , in wel¬
chen der Vater sie im hebräischen und griechischen Grund -
texte täglich gelesen halte , und ungeheißen hatte sie ihm
bas Bidellescn nachgcthan . - Aber nur das vorbe¬
reitende Gnadcnmittcl sollte ihr des Vaters Umgang und
Deyspiel seyn , — nur der Wegweiser zum Führex auf
dem Weg . . Aber es ist natürlich , daß die von Christo
geführte Seele , wahrend des NvrbereikungsstanbcS , dem
Wegweiser folgt als scy er der Weg , und auch Tabea
hat nachher gestanden , daß sie nicht sowohl um Gottes -
Willen , als aus Liebe rum Daker , ihm ungeheißen das
Bibellesen » achgerhan habe , auch daß sie mehr aus Ge¬
horsam gegen die Eltern und aus Gewohnheit die Kirche
besucht ; und überhaupt komme ihr ihre Jugend als
ganz fruchtlos zugebracht vor . Wohl war sie nun schon
bey Lebzeiten des Vaters , den sie . bis 1709 behielt , weit
über diesen Zustand der Vorbereitung hinausgekommen ,
aber damit alles aus ihr würde , was aus ihr werden
sollte , mußte ihr erst der ganz entzogen werden , durch
den sie Christo in die Arme geführt war ; sie mußte den
Brautführer verlieren , damit der Bräutigam sie ganz
allein halte . Konnte ja Christus selbst an seinen Jüngern
nicht das Letzte , Größte khun — ihnen den heiligen Geist
senden , — als bis er ihnen seine Gegenwart im Fleische
entzogen . Erst da sein Mund das Work äußerlich ge¬
lehrt , hauchte er es mit dem Munde des Geistes zum
lebendigen Worte und zur Kraft an . Ihr selbst kam
dies auch nachher zum Bewußkseyn ; denn sie gestand ,
Laß erst nach des Vaters Tode sich das Enadenwerk des
Herrn gesegneter an ihr bewiesen , wie erst nach Abra¬
hams Tode Gott seinen Sohn Jsaac gesegnet habe .

Aber
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n Aber wie Gott im alten Bunde / zur Zeit , da noch

! das den neuen Bund vordereitcnde Gesetzes » Werk geübt

wurde / einzelne Erleuchtete schon durch die Decke vor

Moses Angesicht hindurch in das innere Heiligthum der

Erlösung schauen ließ / so wirkte die Gnade schon hier

! und dort in der jungen Tabea / was sie nur in einer

^ völlig erweckten und wiedergcbornen Seele wirkt / und
k gewiß ist es / was der Biograph bey Erwähnung jener

i Selbstbekenntnisse über ihren frühem Zustand sagt : Der

, Herr war gewißlich an diesem Ort / aber

^ sie wußte es nicht . ( i V . M . 28 / 16 . ) Denn

eines der untrüglichen Zeichen / daß der Geist der Wieder «

gebürt selbst wo thatig ist / fand sich schon an dem Kinde

Teata . Dies ist eine scharfe / zarte Gewissenhaftigkeit /

f selbst in Dingen / mit denen wir vor aller Welt gerecht

f leben könnten / und die wirklich auch dem Gerechtesten /

, und zu anderer Zeit uns selbst / erlaubt sind ; — ein

i Abmahnen und Abziehen von Worten und Werken / ( oft

! Len gleichgültigsten / ) die uns nach keiner strengen Sitten «

^ lehre verboten werden könnten / ja zuweilen anbcfohlen
! werden müßte » / und doch von einer warnenden Stimme

f verboten werden . Jeder / den die Gnabcnhand geleitet

hat / wird dies erfahren haben / und auch wohl wissen /

! warum das geschieht . Beata erfuhr cs schon als zehn «

II jähriges Kind . Nachdem sie sich fünfmal hatte operiren

lassen / mußte sie sich die größte Gewalt ankhun / nun noch

den Sauerbrunnen zu gebrauchen ; denn sie dachte / mit

> einem solchen Gesicht könne sie ja wohl zufrieden seyN /

und es scy ihrem lieben Gott zuwider / daß sie ein beste «

^ res Gesicht suche . Nun fiel ihr aber die Stelle i Cor .
r 7 / 21 ein / ( wenn du als Knecht berufen bist /

l so bekümmere dich nicht / doch kannst du

frei ) werden / so gebrau che das soviel lie «

ber / ) und dieser Spruch erst stellte sie darüber zufrie «
i den .



den . Merkwürdig ist dabey , daß ihr die innere Stimme
bey den schmerzhaften Operationen keine Einwendungen
machte , sondern erst bey der angenehmen Brunnenkur .
So erzieht Christus ! — Ferner , obgleich man sie nie '
in Kleidern gesehen hat , die irgend Putzliebe verrakhen
hatten , so hat sie doch Kampf geführt gegen eine Nei¬
gung zum säubern Anzuge , und ihrem zarten Gewissen
ist dieser Hang zum Angstseuer geworden , ( wie sie ^
es selbst nennt . ) Dabey gesteht sie dann aufrichtig , daß
bloß durch Eigenliebe , weil sie das Feuer des anklagen -
den Gewissens nicht habe ertragen können , nicht durch
Liebe zu Gott ihr dieser Kampf gelungen sey . Aber sie
war ja auch noch in der Zeit der Vorbereitung , und wel¬
cher Weitereefördertc hat nicht wie oft Ursach zu danken ,
daß « ine solche Eigenliebe , wie diese , die Stcllvcrtreterin
der Chnstusliebe wird , wenn diese auf Wochen , Tage ,
Stunden , ihrer ganzen Lebhaftigkeit und Kraft nach , j
einmal nicht im Herzen vorhanden ist . Jenes letzte !
Ziel — alles , alles nur aus Liebe zu Jesu zu thun ,
stellt der Geist Gottes manchem Wiedergebornen gleich
im Anfang seiner Laufbahn vor Augen , z . B . ein ganz
junges Matchen in England , das fast gar keinen Unter¬
richt genossen hatte , kam zu der Einsicht , daß man nicht
aus Liebe zu seiner Vollkommenheit , sondern aus Liebe
zu Gott vollkommen werden müsse , ( s. Reitze ns Ge¬
schichte der Wiedergebornen . ) Aber du , der du das noch
nicht kannst , oder nicht immer und nicht ganz kannst ,
laß dich zwar täglich von diesem Gedanken sogar ängsti¬
gen , damit du dcmüthig bleibest , aber denke dabey auch ,
daß Er gesagt hak : Laß dir an meiner Gnade
genügen . Endlich wirst du Alles erreichen .

Ein anderes Beyspiel von jener Strenge des
christlichen Gewissens gehört in ihre spatere Ge¬

schichte ,



schichte , mag aber hier angeführt werben . Wahrend

ihres Aufenthalts in Blaubeuren wollte sie ihrer Gevat¬

terin ein Huhn zur Kindbetlsuppe verehren ; der Ver¬

käufer forderte i6 kr . Beata aber wandelt auf einmal

das Ökonomische an : Ey , denkt sie , man muß
auch Haushalten , und nicht gleich hinge¬
ben , was einer fordert ! Sic bot 15 kr . , und

erhielt das Huhn ; aber sie hatte bemerkt , wie weh es

dem Mann gclhan , daß er hakte einen Kreuzer fahren

lassen müssen . Dies gicng ihr bald im Sinne herum ;

eine große Gewissensangst und peinliche Anklage marterte

ihr Herz ; sie ließ den Mann überall auffuchen , aber

vergebens ; und sie mußte ihren Fehler nun durch grö¬

ßere Gaben an die Armen wieder gukzumachen suchen . —

Noch spater gab sie folgenden Beweis dieser ausserordent¬

lichen Gewissenhaftigkeit : In ihrer Gegenwart schlugen

sich einmal zwey Kinder . Schnell und unbedachtsam

sagte Beata zum jüngern : Wehre dich , laß dich nicht

schlagen . Aber kaum war dies Wort aus ihrem Munde ,

so kam sie in die peinlichste Angst . Cie hatte den Kin¬

dern ein Aergerniß gegeben ! Alles Vertrauen zu Gott

war nun von ihr genommen ! Kein Schlaf kam in ihre

Augen ! Den folgenden Lag wollte sie zum Beichtvater ,

aber sie hielt sich nicht , für Werth , daß ein Diener Got¬

tes sich mit einem so leichtfertigen Geschöpf abgäbe . Sie

wagte es nicht einmal zu seufzen : Herr , erbarme dich

mein ! Denn das war für sie zu köstlich . In der Kirche

konnte sie nicht beten , nicht einmal nachbeten ! Erst in

der folgenden Mitkwochspredigt wies ihr der Spruch :

Weiset meine Kinder , das Werk meiner

Hände , zu mir , wieder den Weg zum himmlischen

Vater , und nun sank sie zu Haus auf die Knie , und

betete sich den Blick der Gnade wieder ins Herz . Ein
anderes Merkmal / daß der Herr schon früh in dieser

Seele



Seele eingckchrt war , ist , daß der Mangel an äußerli¬
chem Unterricht ihr durch den inncrn Lehrer selbst , sogar:
durch eignen , unmittelbaren Unterricht ersetzt worden ist ,
Wie sie selbst späterhin erkannt hat . „ Ich habe , sagt sie ,
in der Jugend wenig Unterricht genossen ; aber mein
himmlischer Vater selbst ist mir nacbgclaufen ; er hat
wich im Schlafe besucht , und mir sind des Nachts
Sprüche eingefallen , die mich für den Leichtsinn bestraf¬
ten , den ich bey Tage bewiesen ; da ist es mir Angst
geworden wegen des Bösen , das ich geredet , oder wegen
des Guten , das ich unterlassen , so daß ich mich nachher
desto besser gehütet habe . " — Ohne daß der Herr schon
in ihrem Herzen Wohnung gemacht , hätte sie als Kind
ein Werk der Geduld , Liebe und Canfrmuth nicht an¬
fangen können , das sie bis nach dem Tode ihres Vaters
fortfctzte . Zwanzig Jahr hindurch hielt nemlich der Va¬
ter ein feindseliges , weibliches Geschöpf im Hause , von
dem die junge Beata gescholten , hart angefahren , arsss
schnödeste behandelt , und bey Vater und Geschwistern
auf allerlei ) hinterlistige Weise angeklagt wurde . Aber
nie ließ Tabea ein klagendes Wörtchen bcym Vater ver¬
lauten , denn gewiß wäre die Person dann aus dem
Hause gekommen , und dies wollte Tabea aus Liebe zum
Vater nicht ; denn Niemand , mcynte sie , könnte besser
für die Bequemlichkeit ' des Vaters sorgen , als diese
Magd ; da sie , Beata , selbst wegen ihrer Blindheit ihm
nicht die nöthigen Dienste zu leisten vermochte . Zugleich
dachte sie in Rücksicht der Magd an 2 Sam . 16 , 5 .
Aber nachher gieng sie mit eben dieser Person in der
Liebe noch viel weiter . Als sie nach dem Tode des
Vaters in andere Dienste gekommen war , so fand Beata
keine Ruhe in ihrem Gewissen , sondern sie mußte die
Magd mit Thränen um Verzeihung bitten , daß sie nicht
mit mehr Sanftmurh und Liebe ertragen habe , was

einst
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einst in des Vaters Hause vorgefallen war . Die Magd

lachte zwar anfangs spöttisch über diese heilige Einfalt ,

aber die glühenden Kohlen auf dem Haupte fiengen an

zu brennen , und sie mußte der Beata von da an mit

Freundlichkeit begegnen . Mit diesem Sieg über ein har «

tes Herz wucherte dann Tabea noch weiter ! Die Magd

wurde sehr krank , und Niemand konnte vor übelm Ge¬

ruch bcy der Kranken bleiben ; aber Beata bewies ihr

mit Freuden Dienste der Liebe ; besuchte sie fleißig , fieng

an an ihrer Seele zu arbeiten , und siehe ! nun eroberte

sie vollständig das unbezwingliche Herz . Ganz von selbst

und ohne Erinnerung bat die Kranke um Verzeihung für

alles Herzeleid , daß sie der Beata angethan , und wie

frohlockte diese über den Sieg det Liebe ! Aber noch

hatte sie nicht alles gcthan ! Sie brachte in einer Zu «

sammenkunft , welcher der Biograph selbst bcywohnte , die

Kranke in Erwähnung , und erhub sich dann zu einem

Gebet für ihre Seele , dergleichen keiner der Anwesenden

je gehört hakte ; so gewaltig , so ringend und kämpfend

drang sie in Gott um Erhörung ! So einfältig , und so

fordernd , so Ihn bcym Work haltend , beten heißt beten !

Lernet es von ihr ! Sie sagte unter andern : „ Du hast

„ ausdrücklich befohlen : Bittet für die , so euch

„ beleidigen . Nun weißt du , daß mich diese kranke

„ Person zwanzig Jahr beleidigt hat ; ich habe es zwar

„ vergeben und vergessen , aber ich spreche auch nur dar -

„ um wieder davon , um dich , wahrhaftiger Heiland , an

„ dein Wort zu erinnern : Bittet für die , so euch

„ beleidigen . Ich gehorche nun deinem Befehl , und

„ du mußt nun dein Wort halten : Wolle daher mich er «

„ hören , und dieser Person Barmherzigkeit wicderfahrcn

„ lassen . Du hast , o Jesu , uns armen Menschen gedro «

„ hek , daß wir müssen Rechenschaft geben von jedem un¬

nützen Wort , ey so wirst du ja selbst kein unnützes

„ Wort



„ Wort geredet haben ; o ! so wirst , und mußt bu wohl

„ dein Wort erfüllen , da du verheißen hast , Gebet zu er -

„ hören . Ich kann dir nicht zulassn , o Jesu , auf dessen

„ Work sich alle Welt verlassen muß , daß du ein unnützes

„ Wort solltest geredet haben , darum erhöre mich , die ich

„ jetzt deinem Befehl folge , und laß diese Person , die mich

„ beleidigt hak , zu Gnaden kommen und errettet werden .

„ Ich habe jetzt unter allen Menschen keinen einzigen , !

„ dessen Seele mir so angelegen wäre , als die Seele die «

„ ser Person . Darum laß sie nun Barmherzigkeit bcy dir

„ finden : c . " Man erinnert sich vielleicht bey diesem Ge «

bet der wunderbar erhörten Fürbitte der Catharina

von Genua für das verstockte Herz ihres ausschwci «

senden Gemahls ; sie bat den Erlöser , ihr die Seele die « >

ses Mannes zu schenken , und er schenkte sie ihr . Und !

ähnlich , wie Beata , berief sich Carharina von Siena , in

ihrem Gebet für einen verstockten Tösewichk , auf Christi

eigne Worte und Befehle : „ Du hast ja zu mir gesagt ,

daß du mich bestellet habest , für solcher Seelen Heil zu

sorgen . " Auch sie ward gnädig erhört ; und möchten

uns diese und die zahlreichen andern Beyspiele der frü¬

her » Zeit , zu häufigem Fürbitten für Anderer Seelen¬

heil ermuntern .' Nichts bringt uns selbst in der Liebe

weiter , und bey keinem andern Liebeswerk können wir

uns täglich so sehr prüfen , ob wir die göttliche Liebe

haben oder nicht . Daraus entsteht dann oft ein brün¬

stiges Gebet um die Kraft , mit ganzer Liebe für andere

beten zu können .

Nicht übergehen wollen wir auch nicht folgenden

Zug aus den Kindersshren der Beata noch : Nachdem

sie in Rücksicht der Brunnenkur ihre Gewissnsunruhe

gestillt hatte , überließ sie nun ihre Heilung ganz dem

göttlichen Willen . Anfangs wollte sich ihr Gesicht gar

nicht



nicht bessern , aber sie blieb darüber ganz unbekümmert .

Endlich zeigte sich der Gesundbrunnen wirksam , und zum

Prciß des Schöpfers kvnnle sie nun zuerst wieder ein

Blümlem sehen . „ L >, sagte das zehnjäyrige Kind ,

es wäre mir nicht lieb , wenn ich nicht blind gewesen

wäre , denn sonst hätte ich die Herrlichkeit d r Geschöpfe

Gottes nicht so bewundern können , als ich jetzt kann . "

Liebreich hat ihr innerer Lehrer und Erzieher einst

schon die früheste Kindheit der Teata mit ihren später »

Jahren in Zusammenhang gebracht , und schon dem Kinde

die Waffen in die Hände gegeben , mit welchen sie im

zukünftigen Kampfe siegen sollte . Von erster Jugend an ,

! so weit ihre Rückerinncrung reichte , hatte sie nemiich den

Bibelspruch im Sinne gehabt und stets bc » sich wieder -

! holt : Laß deinen Knecht dein Gebot festiglich für

! dein Wort halten . Dieser Spruch steht Ps ny ,

j V . Z8 , aber sie wußte nicht einmal , daß sie ihn je gele -

^ sen , so bewußtlos hatte sie ihn ins Gcdächkniß ausge -
! nommen . Erst spät wies es sich aus , warum sie gerade

diese Worte so oft hatte b y sich wiederholen müssen .

Als nemlich die Zeit ihrer Anfechtungen kam , fieng sie

an sogar zu zweifeln , ob die Bibel Gottes Wort sey .

Dieser Zweifel brachte sie in die peinlichste Angst und

Noch , denn nun wußte sie vollends nicht , wo sie festen

Fuß Hinsehen sollte , da ihr der Feind selbst den Grund

eingerissen . Aber da kam ihr auf einmal jener Psalm¬

spruch wieder in den Sinn ; die oft wiederholten todten

Worte wurden in ihr lebendig , und nun sähe sie , wie

freundlich der Herr gewesen , daß er sie von Jugend auf

gegen diesen Zweifelokampf gerüstet hakte . Doll Freude

und Verwunderung über die Treue des Herrn erzählte sie

diesen Beweis seiner Liebe .
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So war sie überall vom Herrn selbst erzogen , und
der in den Wegen der Heiligung selbst erfahrne Vater
mag wohl eingesehcn haben , daß man sie Ihm ganz über¬
lassen müsse , weil Er hier pflanzen und begießen , bcydes ,
selber khun wolle . Auch Predigten hatten bisher gar
nichts in ihr geweckt und lebendig gemacht , sondern sie
war auö Gewohnheit und kindlichem Gehorsam in die
Kirche gegangen . Erst da sie "den Diakonus Unkauf
hörte , fühlte sie auf einmal eine mächtige Regung in
ihrem Herzen ; sie fand sich wie umzingelt und gefangen ,
und alles drang mit solcher Gewalt auf sie ein , als wäre
auf der Welt Niemand , als sie , mit dieser Predigt ge -
meynt . Unbekannt mit dem Wirken des Herrn , fragte
sie nun den Vater , wie cs doch zugehen möchte , daß
Liese Predigt ihr so zu Herzen gicnge ? Aber sie erhielt
keine Antwort und Erläuterung von ihm . Und warum
schwieg hier ein Vater , der so ganz in seiner Tochter
lebte , und der gewiß einen Augenblick , wie diesen , nicht
unbenutzt hatte hingehcn lassen ? Mit Recht meynt der
Biograph , daß er mit Absicht sich auf ihre Frage nicht
eingelassen habe . Diese , der Zustand der Fragenden und
der Gegenstand der Predigt mochten von der Art seyn ,
daß der Vater daraus abnahm : hier beginne der Geist
des Herrn in der Tiefe zu wirken ; jetzt fange er die
ersten Offenbarungen des Geheimnisses an , das jeder
nur durch den sich Offenbarenden selbst ganz erfahren
muß und kann . Beata war eine von den Seelen , die
nichts durch bloße Menschcnworte , sondern durch allmah -
lige innere und lebendige Selbstcrfahrung lernen sollen ,
oder wie der Biograph sagt , nur das wissen , was sie
gesehen und gehört und mit ihren Händen belastet vom
Worte des Lebens , i Johann , i , i . Sie selbst war
auch nachher in Rücksicht anderer für dies Selbsterfah -

rcn , Seiberschmecken vom verborgenen Manna . Denn
nach



nach der Vorrede des Biographen gab eine damals noch
lebende fromme Person der Teaka ihren Wun cd zu er¬
kennen , daß doch der Gang ihrer Innern und äußern
Führungen , zur Belehrung anderer Seelen , von ir¬
gend einem möchte ausgezeichnet werden ; aber Beaka
äußerte , „ daß ohne eigne Erfahrung und Uedung man¬
cher durch fremde Beyspiele in seinem Führungsgange
aufgchalten , und zu selbst geschaffenen Ideen und Nach¬
ahmungen bewogen werde . Von Christi Leben selbst sey
ja sehr wenig , von denen der Apostel fast gar nichts aus¬
geschrieben ; jeder solle fein selber seinen Weg gehen ,
und sich in die eigne Erfahrung begeben , nicht aber sich
bloß fremde Bilder machen . " Dies ist nun soweit
wahr , als wir dey unserm innern Fortschreitungswerk
das Leben keiner einzigen , auch der heiligsten , Seele ganz
zum Muster wählen sollen , sondern uns leibentlich allein
Christo und seiner Führung hingcben ; damit wir nicht ,
indem wir andern nachgehen , uns selbst voranlaufen , und
durch fortschreiten wollen uns selbst hinter uns lassen .
Aber dieser Nachtheil , den die Lebensbeschreibungen weit -
geförderter Seelen Hervorbringen können , schließt die
vielen Vorthcile nicht aus , die sie von jeher hatten . Wir
sehen in ihnen an einzelnen besondern Naturen lebendig
in Erfüllung gehen , was in der heiligen Schrift , eben
um keine besondere Natur zu beschranken , nur im allge¬
meinen vorgeschriebe » und im Leben Christi und der

Apostel vorgebiidct ist . Wir erfahren , wie mancherlei )
die Wege und Mittel , die Arten und Weisen sind , und
wie reiche Mannigfaltigkeit im Alleceinfachsten herrscht ,
und dies bewahrt uns vor Einseitigkeit , Unduldsamkeit
und Dünkel . Erfreuend und stärkend wird uns dabei )
oft die Bemerkung , baß wir andere auf denjelbcn Wegen ,
in denselben Kämpfen , und auf dies , lbe Act erquickt
sehen , wie wir es an uns erfahren haben . Und bann ,

sollen
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sollen wir gleich keiner hohen Seele , die durch große

Kämpfe und durch große Gnade auf einen hohen Gipfel

der Vollkommenheit kam , uns selbst vorgreifend , uns

voran - und übereilend , gleichsam frühreifend gleich zu

werden trachten , so mag uns doch die Ungeduld über

unsere Niedrigkeit , die uns beym Anblick eines Hochbc -

gnadigtcn anwandelt , wohl heilsam werden , wenn wir

mit den Schmerzen dieser Ungeduld uns an die Brust ^

dessen schmiegen , der uns alles auf einmal geben könnte ,

wenn es zu unserm ewigen Frieden diente . Doch wir ^

kehren zu der fernem Geschichte der Teata zurück , und !

erzählen nun , was ihr widerfuhr , seit sie sich selbst über¬

lassen war . !̂

Nach dem Tode des Vaters ( 1709 ) führte sie mit !

ihrem jüngern Bruder die Haushaltung fort , aber nur !

kurze Zeit ; denn 1711 , da das väterliche Haus verkauft

wurde , begab sie sich in die Kost bey dem Prälaten j

Esenwein im Kloster zu Blaubcuren , zu dem

ein besonderes Vertrauen sie hinzog Er war ein from¬

mer und gelehrter Mann , und ihres Vaters vertrauter

Freund gewesen ; unter lauter Gebet machte sie die Reise

zu ihm .
I

Während sie betete , fluchte und schwor ihr roher

Kutscher entsetzlich über Pferde und schlechten Weg , und

cs war die Reise gleichsam die Einleitung zu dem , was

ihr in Blaubcuren widerfuhr . Denn hier war es , wo

die heftigsten Anfechtungen sie bestürmten . Früher schon ,

noch bey Lebzeiten des Vaters , hatte sie der Feind mit

Zweifeln am Wort Gottes , und mit Reitzungen zum

Selbstmord versucht , jetzt erneuerte er seine Angriffe , aber ^

jetzt hatte sie auch , wie damals am Vater , so nun an

des Vaters Freunde , eine menschliche Stütze ; statt daß

wäh -
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während ihrer Einsamkeit de » dem jüngern Bruder

der Versucher ihr nicht hatte nahe treten dürfen , denn

! in der Wüste konnte nur der Heiland die Versuchung

aushalkcn , bemerkt der Biograph . — Aber Anfechtung ?

! Versuchung ? wie mag ein gescheuter Mann noch davon

zu sprechen wagen , nach den Fortschritten , die wir bis

hieher gemacht haben ? Darauf antworte ich : Gleich

den Pilgern , die zum heiligen Grabe wollten , müssen wir

gerade die Schritte , die wir vorwärts gcthan haben ,

wieder rückwärts khun , wenn wir zum Heiligthum kom¬

men wollen : die Sonne der Aufklärung ist in ihrer

Dahn just bis zur Sommer > Sonnenwende — bis zum

Zeichen des Krebses forkgerückt , wo es endlich Zeit ist

rückwärts zu gehen , um vorwärts und zum Ursprünge zu

kommen . Wohl kann uns dringendes Bedürfnist zu Chri¬

sto Hintreiben , und wohl erquickt er uns dann mit den

Erstlingen seiner Gnade , aber ganz an Christum , ganz

! sein Erlösungswerk glauben , können wir nur , wenn wir

ganz an den Satan glauben , und wie an Christi Ein -

! Wirkung auf jeden einzelnen , so an des Widersachers Ge «

! genwirkung bey demselben . Aber so wie der natürliche

' Mensch nichts vom Geiste Gottes vernimmt / so vernimmt

i er , und eben deswegen , auch nichts vom Geist des Wi -

derchrists , sondern erst diejenigen , die mit und in Ihm

der Schlange in sich den Kopf zertreten wollen , fühlen

ihre Ferstnstiche , und vernehmen deutlich und unbezwei -

fell , was hier von ihnen selbst und aus dem eignen

Innern , und was von außen durch fremde Kraft in sie

hinein kommt . Diese gerade , die der Erlöser zur Wieder¬

geburt und Erstgeburt bringen will , müssen im einzelnen

den Widersacher immer noch eben so am heftigsten und

merkbarsten erfahren , wie jene ganze Zeit ihn am sicht -

j barsten erfuhr , als der Heiland zuerst im Fleische er -

> schien , um sein Reich zu zerstören .

Damals ,
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Damals , da der Tabea eben ihr Vater entrissen

worden , und sie in äußerlicher Verlassenheit war , hatte

der Widersacher sie mik Angriffen verschonen müssen ;

aber nun , da sie die äußerliche Verlassenheit nicht mehr

fühlte , war sie stark genug , eine innerliche , und zugleich

mit rhr die Versuchungen des Argen auszuhalten . Sie

gerieth in jenen Zustand , den beynahe alle Seelen er¬

fahren hoben , die den Weg der Heiligung geführt sind ;

in den Zustand , wo der Himmel sich ollen Gebeten ver¬

schließt , wo kein Liebcc - blick von Ihm die trostlose Seele

erquickt Es ist eine Zeit der Prüfung , die bey dem

einen länger oder kürzer — be » manchem mehrere Jah¬

re — gedauert hak , bey andern öfter Wiederkehr ! ; denn

dem Nachfolaer Christi muß es gehen , wie Cbristo selbst ,

der be » m Antritt seiner Laufbahn in einer Wüste ge¬

prüft wurde , und am Ende derselben , da er alles über¬

winden sollte , rufen mußte : Mein Gott , mein Gott ,

warum hast du mich verlassen ? Beata konnte

in diesem Zustande je länger , je weniger mit einem Ge¬

bet zu Gott dringen , und zuletzt ward ihr alles genom¬

men , was noch T - cst und Hoffnung hieß . Aber wir

werden nicht über unsere Kräfte versucht ; es kommt die

Hülfe , wenn wir sie nothwendig brauchen , aber sie

kommt leise , und ganz unmcrklich berührt uns die hal¬

tende Hand des G treuen , — es ist ein dünner , feiner

Faden , an dem sie uns fest hält ! Nichts anderes als

die Worte des Psalmen : Der ist ein Vater der

Waysen , waren cs , die Beaten wieder aufrichteten .

Sie ergriffen ihre Seele , und mit kindlichem Herzen

sprach die von Gott Verlassene : „ O Gort , wenn du

sonst auf keine andere Art mein Vater bist , so will ich

dich doch wenigstens als Waysenvater so nennen . " Hier¬

auf kam wieder etwas Licht und Erleichterung in ihr

Gemüth . Durch eben jene Worte wurde sie zu einer

andern



! «indem Zeit mehr als durch alle Predigten gestärkt , da

^ sie von einer -Magd , die eine verwaysete Predigerstochtee

war , darauf verwiesen wurde . Eben so ergriff sie die

Worte in den Sprächen Salomons : Kommet ihr

I Albernen , und esset von meinem Bissen ,

und trinket des Weins , den ich schenke , und

mit ihnen kehrte Zuversicht in ihr Her ; zurück , als sie

zur Beichte gehen sollte und die ganze Woche hindurch

durch den Gedanken an ihre Unwürdigkeit vom Genuß

des Abendmahls zurückgeschrcckt wurde . Die Bußkampfe

! vorzüglich sind es , die der Arge benutzen will , um die

! Seele von dem Heil abzubringcn , wenn sie eben durch

! den Bußkampf dem Heil am nächsten gekommen ist . Das

> Schmerzgefühl von unserm gründlichen Verderben , und

i daß wir so gar keine einzige Eigenschaft haben , wodurch

i wir zur Gemeinschaft mit Gott tüchtig sind ; das scharfe

j Vewußkseyn , daß wir ganz unmöglich irgend etwas Evlt -
ähnliches in uns hervorbringcn können , und ewig nicht

Hervorbringen werden , dies Gefühl gerade ist zur Heili -

^ gung das Unentbehrlichste , und darum wird dies gerade
! vom Widersacher am meisten ergriffen , wenn er die

! Seele dem Erlöser entreißen will . Er vergrößert dann

i auch das Maas der begangenen Sünden , macht eine

Kleinigkeit , selbst unschuldige Kleinigkeit , zur unverzeihli¬

chen Sünde , entzieht dem Sünder alle Aussicht auf Ver¬

gebung , oder der Lügner spiegelt ihm auch wohl Sünden

vor , die er nie begangen , z . B . die Sünde wider den

! - heiligen Geist . Der Lügner und der Mörder von Anfang

! treten dann oft zugleich zu der geängsteten Seele , sie

i ruft mit Cain aus : Meine Sünde ist größer /

, denn daß sie mir könnte vergeben werden ,

und soll nun auch Cains That an sich begehen . Zahl -

^ reich sind die Bcyspiele , da der Arge den Bußkampf hat
benutzen wollen , um zum Selbstmord zu verführen ; man

i lese
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lese z . D . Tersiegens Leben heiliger Seelen ,

Reißens Historie der Wiedergebornen .

I . csp . 7 „ IO » i 5 , 16 , ly , 24 . in . 2 . Verbesserte

Sammlung zum Bau des R . G . IXtes St . S . 329 . 335 .

u . s w . , und selbst der große Gichtel ist unter den

Versuchten dieser Art gewesen . Aber gerade , wo der

Feind am meisten schaben will , muß er dem Reiche Christi

am förderlichsten scyn ; denn die aus der Versuchung

gerettete Seele ist nun der Heiligung desto fähiger ge¬

worden . Auch Tcata kam in jenen schrecklichen Kampf

gegen die Sünde , zu der sie schon einmal bei ) des Va¬

ters Lebzeiten versucht worden war . Cie hörte einst den

Klosterzöglinacn heimlich zu , da sie Chor hielten , und als

sie im Creuzgange wieder zurückgieng , trat der Versucher

zu ihr und stellte ihr vor : „ Sie solle sich jetzt nur er «

„ stechen , da es Niemand sehe : sie lasse ja gar mit

„ Sündigen nicht nach , so oft sie sichs auch vornehme ;

„ es sey besser , daß sie ihrem Leben nur gleich jetzt ein

„ Ende mache , als daß sie durch längeres Sündigen ihre

„ Verdammniß nur vergrößere . " Unaussprechliche Angst

empfand sie hicrbcy , und zugleich ein unglaubliches Ge »

tvaltankhun und Hinnöthigcn zu der schrecklichen That , ja

sie ergriff schon ein Messer , um sich zu entleiben . Aber

blitzschnell fiel ihr ein , oder wurde ihr , wie sie sagte , ins

Ohr gesagt : Du sollst nicht tödten ! Dies Wort

erschütterte und ermannte sie ; voll Angstschweiß , zitternd

und bebend , eilte sie zu ihrem finstern Stübchen zurück ,

und warf sich vor Gott auf die Knie . Cie berief sich

im Gebet auf den Propheten Ierem . 18 , und sprach :

„ Wie hier dem Töpfer der erste Topf misrathen , und

doch ein guter Topf daraus geworden ist , so kannst d » ,

Herr , aus mir misrathenem Gefäß ja wohl wieder ein

gutes machen . " Beruhigt und getrosten Muths stund sie

vom Gebet auf , und seit dieser Prüfungszeit wohnte der

Fried «
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Friede Gottes bey ihr , so lange fie in Blaubeuren

war .

Aber daß sie nicht mit Anfechtungen verschont blei¬

ben konnte , da fie weiter in der Gnade gediehen war ,

wer kann das bey einer auserwählken Freundinn Christi

erwarten ? Auf das empfindlichste wurde sie vielmehr noch

von dieser Seite her heimgesucht ; in ihren besten Un¬

ternehmungen und Hebungen , bey Anhörung des gött¬

lichen Wortes , unter dem Gebet plagten sie die entsetz¬

lichsten , gotteslästerlichsten Gedanken , so daß sie zuweilen

kein Wort von der Predigt hören konnte , und gar nichts

Gutes mehr denken ; ihr Gnadenstand und die Seligkeit

wurden ihr völlig zweifelhaft gemacht . Aber da fand sie

Rettung in dem Gedanken : ist Christus , den sie ins

Angesicht speieten , nicht der nemiiche , dessen Angesicht

auf Tabor glanzte ? Zuletzt brauchte fie das bewährte

Mittel , daß sie dergleichen Gedanken gar nicht annahm ,

wenn sie sich einstellten , und nicht dagegen disputirte :

„ denn gleich zanksüchtigen Menschen wüthen solche Ge¬

danken um so mehr , je mehr man ihnen widerspreche ,

sagt sie . Schweige der eine Theil , so müsse der andere

von selbst aufhören . " Oder wurde sie von ihrem Ge¬

wissen angeklagt , so untersuchte sie die Anklage , ob sie

gerecht wäre , und fragte mit Christo : Habe ich unrecht

gethan , so beweise es ; habe ich recht gethan , was

schlägst du mich ? Dann verstummte die anklagende

Stimme oft .

Mit eben der Weisheit und Gelassenheit lernte sie

jenen Zustand der inner » Entblößung ertragen . Ihr

Inneres mußte hier den mannigfaltigsten Wechsel der

Finsterniß mit dem Licht erfahren . Anfangs , wenn sie

mit außerordentlicher Freude und Süßigkeit überströmt

wurde ,



wurde , so meynte sie , dieser Himmel müsse ihr bleiben ;
aber kaum hatte die Freude begonnen , so folgte die Trau «
rigkcik , und nun , meynte sie wieder , sey alles verlohren !
Lange wurde sie von diesem Hin « und Herfallen gequält ,
bis sie das Gleichgewicht fand . Nun dankte sie zwar
Gott für jeden freundlichen Blick , den sie empfieng , aber
wenn sich der Gnadenblich entzog , so beschick sie sich mit
Hiob : Haben wir das Gute empfangen ,
warum sollten wir das Böse nicht auch an «
nehmen ? oder mit ihres Vaters Neimlcin : Am
guten Tag Hab guten Muth , den bösen
Tag nimm auch für gut . Und wie sie denn alles
auf sich anwandte , was ihr irgend in den Weg kam ,
Geistliches oder Gemeines , so eignete sie sich selbst zu ,
Was sic einst von einem Meide hörte , das zu einem an «
dem sagte : Wenn ich zuweilen ein paar Tage kein Brod
im Hause habe , so trage ich darum den lieben Gott nicht
gleich aus bcy andern Leuten . So dachte sie nun auch ,
so oft sie in die innerliche Wüste geführt wurde . Ernst
wurde sie hier auf eine besondere Welse getröstet : In
einer Zeit , da sie ganz niedergeschlagen und verlassen
war , wurde ihr im Traume gesagt : Geh hin zu der
Frau von G . Mit dieser harte sie aber noch keine son¬
derliche Bekanntschaft , und gieng nicht hin . Vergebens
suchte sie in der Kirche , vergebens bey ihrem Beichtvater
Erquickung . Oie folgende Nacht bekam sie wiederholt
den Befehl , zu der Frau von G . zu gehen , da werde ihr
geholfen werden . Nun gieng sie . Aber die Frau war
noch viel trostloser und verlassener als sie selbst ; daher
mußte sie cs seyn , die Trost cinsprach . Das gebend ,
was sie empfangen sollte , wurde sie nun noch betrübter ,
und sie gieng schwerer weg als sie gekommen war .
Aber zu Haus fuhr es ihr auf einmal durch den Sinn :

Siehe , was du dieser Seele gesagt hast , das laß dir
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selbst gesagt seyn ! Und nun wurden aste Sprüche » nb
Gründe , die sie gesagt hakte , ihrem Herzen zu leben -
diger Kraft , und ihr Traum war aufs herrlichste er¬
füllt .

Auch in Blaubeuren blieb sie nur kurze Zeit , nem -
sich von 1711 bis 171z . Denn da der Abt Esenwein
in diesem Jahr als Consistorialrakh nach Stuttgardt ge¬
rufen wurde , kehrte auch sie in ihre Vaterstadt zurück ,
und lebte seitdem bis an ihr Ende bey ihrem altern
Bruder , dem Expeditionsrath Sturm . Wir
wollen sie nun ihrem übrigen Leben nach von ihren
verschiedenen Seiten her kennen lernen , und zwar erst
als Beterin .

Ihr ganzes Leben bestand aus nichts als Beten
und gute Werke thun , oder eigentlich , cs war Ein zu¬
sammenhängendes Gebet , denn wenn sie auch etwas
anders verrichtete , so betete sie doch ohne Unterlaß , und
alles fieng sie mit Gebet an , und untermischte es mit
Gebet . Ungern betete sie in Gegenwart anderer , weil
sie sich dann um anderer willen auf Worte besinnen ,
oder an die ausgesprochenen Worte denken mußte , denn
in ihrem einsamen Gebet redete sie , wie es ihr in den
Mund kam , und sprach bald mit , bald ohne Worte .
Sie überließ sich dabey ganz und allein dem in ihr
redenden Geist des Gebets , und so kamen ihr oft Sa¬
chen und Worte ein , die sie niemals gehört und ver¬
standen hatte , auch nicht nachsagen konnte ; denn nicht
sie redete , sondern der Geist des Vaters in ihr . Matth ,
io , 20 . So ganz diesem Geist hingegeben , wußte sie
oft auch nicht , wie lange sie gebetet hatte , und es war
oft schon ein oder zwey Uhr , wenn sie meynte , es
wäre erst eilf oder zwölf . Sie empfand dabey eine

solche



solche Erquickung und selbst leibliche Stärkung , baß sie
wohl sagte , es wäre ihr unter dem Beten nicht als
wenn sie etwas wirkte oder von sich gäbe , sondern
als wenn sie bloß ruhete und empfienge . In solchem
Gebet brachte sie halbe , oder wohl ganze Nächte zu ,
stand Winters , wie Sommers , aus dem Bett auf ,
um durch Gebet den Umgang mit Gott zu erhalten , so
daß sie keine Nacht ganz schlief . Und so wie sie bey
allem , was sie selbst that , und was sie selbst angieng ,
das Gebet gebrauchte , so war sie reich in Fürbitten für
andere . Selbst wenn sie in die Rathsvcrsammiungen l
lauten hörte , fiel sie auf die Knie und betete für die zu
Rath gehenden Stande , daß durch sie das Vaterland ge «
segnet würde . Außerdem betete sie noch täglich besonders
für das Vaterland , und meynte , diese Fürbitte hatte sie
von ihrem Vater geerbt , und müsse fortsetzen , was er
hier angefangen habe . Niemand , meynt der Biograph ,
könne ihr in dieser Art Gebet gleich kommen ; so beweg - !
lich , anhaltend , und ernstlich habe sie fürs Vaterland
gebetet , Tag und Nackt . „ Ach , du weißt , mein Gott ,
so betete sie einst in Rieger 6 Gegenwart , wie ich dir
die Nokhdurft meines Vaterlands täglich vorlege . Weil !
ich aber nicht weiß , wie ihm zu helfen seyn mag , so >
schrcye ich eben mit den Jüngern überhaupt : Herr ,
hilf uns . Sie haben nicht gesagt : Herr , bedrohe ^
das Meer , stille den Wind , sondern nur : Herr , hilf !
uns rc . " Da sie zum Ende dieses Gebets kam , hielt sie
Gott seine Verheißungen in lauter Amen , Amen ! vor , >
und bat kindlichst , ihr die Erhörung zuzusichern , bis sie >
mit Amen , Amen , das Gebet versiegelte . Dann wandte
sie sich freundlich und lächelnd zu ihrem Gesellschafter , ^
und entschuldigte sich : „ er müsse Geduld haben mit
ihrem armen Lallen . Wenn sie gleichsam so gezwungen
würde , so sehe sie endlich gar nicht mehr auf sich , son¬

dern
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dern sage mit Maria : Ich bin des Herrn Magd , mir
geschehe , wie du wilit . " Eben so angelegentlich pflegte
sie für die Prediger zu bitten . Sähe sie den Prediger
auf die Canzei gehen , so betete sie recht inbrünstig : Ach !
mein Vater , gicd ihm , daß er uns wieder geben kann ,
denn wir haben nichts , als was du uns giebst ! Einst
ersuchte sie Rleger , sie möchte ihre geistliche Unter¬
haltung mit einem Gebet beschließen , aber sie wollte sich
lange nicht entschließen , in seiner Gegenwart zu beten ,
und da sie sich endlich bewegen ließ , rang sie eine Zeit¬
lang mit Gott , ohne daß sie in Worten laut werden
konnte , und Ri eg er bat bloß darum , daß an ihm er¬
füllt würde , was sie dem Herrn heimlich sagte . Endlich
brach sie aber in Worte aus , so kindlich , so herzlich , so
mächtig , daß der Hörende meynte , so habe er nie einen
der vielen Frommen , die er gekannt habe , beten hören ;
und auch dies Gebet beschloß sie mit der Fürbitte für
das Predigtamt : „ weil , sagte sie , die Prediger mehr
„ von nöthen hatten , als sie und ihres gleichen , da sie so
„ vielen so vieles geben müssen , so wolle ihnen der himm¬
lische Vater doch auch mehr geben , als andern Leuten .
„ Er sey ja kein harter Mann , der schneiden wolle , wo
„ er nicht gesäet habe , und Er sehe ja , wie der Satan
„ seine Werkzeuge ausrüste ; darum solle er ihnen Werk «
„ zeuge entgegensetzen , die von Ihm ausgerüstet waren ,
„ und die durch Lehre und Leben mächtig die Wider -
„ markigen überzeugten . " Mußte sie in Gegenwart an¬
derer beten , so konnte sie auch dies eine oder mehrere
Stunden lang , ohne sich in den Worten zu wiederholen ,
und ohne körperliche Ermüdung ; ihr Geist erhob sich
mit solcher Inbrunst zu Gott , als wenn ihr Körper ver¬
lassen wäre , und wer sie so beten sähe , wurde schon
durch das Entzücken , das sich in ihren Gebärden aus¬
drückte , zur Andacht hingerissen . In so reichem Maas

sie
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sie aber die Gabe des Gebets besaß , so ehrte sie doch ^
auch vorgeschriebene Gebete / besonders für den Fall der ^
eignen Uutüchtigkeit zum Beten ; dann dachte sie bcy
fremden Gebeten an Hohei . 7 , D . 8 : Ich will den
Fußtapfen der Schaafe nach gehen . Vorzug - s
lich war ihr das Gebet des Herrn in dieser Rücksicht
heilig . Sie pflegte davon zu sogen : Wenn gute Freunde
von einander scheiden müssen / so kommen sie doch bald
wieder in dem Vater Unser zusammen . Einst begleitete
sie ein todtes Kind des Nachts auf Len Kirchhof / der
Todtengräber ermahnte vor dem Einscharren zu einem
christlichen Vater Unser / und hiermit war er ihr ein
kräftigerer Prediger als je einer . Denn in demselben
Augenblick bekam sie Aufschlüsse über dies -Gebet / die sie
nie gehabt ; auch konnte sie sich nicht erinnern / was !
ihr im Gebet alles zufloß . Von gemeinschaftlichen Ge¬
betsübungen aber hielt sie nicht viel / sondern statt dessen .
schlug sie vor / man sollte sich einander eine Zeit besiim - I
men / in der man gemeinschaftlich / aber jedes für sich in
seinem Kämmerlein / beten wolle . Ein herrlicher Vor¬
schlag / der zu beherzigen wäre ! Allein und cliijam mit
dem Vater ist man recht frey / sagte sie ; kann ich >m
Gebet reden / so gebe ich dem Herrn die Worte wieder / j
die er mir gegeben hat / giebt er mir keine Worte / so
bin ich auch zufrieden / und empfinde dann oft unaus¬
sprechliche Süßigkeiten / und stehe mit vielen Freuden
auf . — Wurde sie durch andere am Gebet gehindert , so
sagte sie es dem himmlischen Vater : „ Siehe , lieber Va - >
ter , ich werde so und so gehindert , und muß , anstatt zu
beten , meinem Nächsten dienen , du wollest mir es zu I
Gute halten , " und dann bekümmerte sie sich nicht weiter . I
Sie machte sich daher kein Bedenken , sogleich mit Beten

aufzuhörcn , wenn sie abgerufen wurde , damit sie nichts ^
versäumte , was ihr Gott zu lhun anwieö . Sie betete I

immer 1

I



immer mit einer außerordentlichen freudigen Zuversicht,
aber einst lag ihr eine das gemeine Beste betreffende
Sache ganz besonders am Herzen , und diese meynke sie ,
müsse sie um der Ehre Gottes willen durchaus heraus -
betkcln . Mit doppelter Dreistigkeit drang sie auf Gott
ein , als wollte sie ihn mit Gewalt bewegen , seine Ver¬
heißungen zu erfüllen , und erlaubte sich sogar folgende
Ausdrücke : „ Ich bin nur ein schlechtes und geringes
„ Weibsbild , aber wenn ich etwas verspräche , so wollt '
„ ichs auch halten . Du aber bist der große Gott , der

j „ nickt lügen kann . Du hast versprochen , wenn wir dich
> „ anrufen in der Noch , so wollest du uns erhören . Es

„ scy gut und dir angenehm , Bitte , Gebet und Fürbitte
! „ zu thun . So gedenke denn an diese deine Worte ; un -
! „ ser Herz halt sie dir vor . Willst du sie etwa nicht als
^ „ deine Worte erkennen ? Sind sie aber wirklich deine
^ „ Worte , so beweise sie , so errette sie , daß auch andere
I „ darauf trauen lernen ! Oder willst du uns nicht erhö -

„ ren , warum hast du es denn in dein Wort setzen
„ lassen ? Ich für mich habe keinen Nutzen davon ,
„ du magst mich erhören , oder nicht ; aber es ist mir
„ um deinen Namen zu thun , daß der auch einmal
„ wieder gerettet würde . Er gilt ja fast gar nichts mehr

i „ unter den Menschen ! rc . " - Auch sprach sie von
I gewissen Merkmalen , woran sie wisse , ob ihre Fürbitte

vom Herrn angenommen sey oder nicht ; welche es gewe -
! sen sind , darüber hat sie sich nie deutlich erklärt . Sie
l hatte sich auch die vorzüglichsten Thatsachen , mit denen

Gort bewiesen , wie gnädig er ihre Gebete erhört , auf-
! gezeichnet ; aber ein halb Jahr vor ihrem Ende vernich «
> tete sie leider diese Papiere . Einigermaßen würde der
, Biograph diesen Verlust ersetzt haben , wenn ihm Perso¬

nen und Umstände erlaubt hätten , die Exempel anzufüh¬
ren . Doch bey zwepen ist ihm dies möglich gewesen ; sie
sind folgende : In



I « ihrem Hause war eine Magd , die von geistlk «

chen Anfechtungen geplagt wurde , und mit der Beata viel

Mühe und Noch hatte . Einmal mußte sie eine ganze

Nacht hindurch mit Widerlegung ihrer Zweifel und Ein «

würfe mit ihr zudringen . Ihre Arbeit blieb nicht ohne

Erfolg , die Magd wurde in ihrem Eemüth beruhigt ,

und gewann nun solche Liebe zu Beaten , daß sie immer ^

um sie seyn wollte . Dies gicng aber nicht an , denn

Beata wurde fast täglich zu einer ihrer Verwandtinnen

geholt . Dies verdroß die Magd , und Beata mußte aller »

ley Vorwürfe von ihr anhören , als wenn sie nur rei »

chen Frauen gern diente , eine arme Magd aber in

ihrem Elend sitzen ließe . Beata wandte alles mögliche

an , sie vom Gegentheil zu überzeugen und ihr Herz zu

gewinnen , aber umsonst ; — die Magd wurde ganz und

gar feindseliger Gesinnung gegen sie ! Dies schmerzte

Beaten innigst , und sie trug ihrem himmlischen Vater

auch diese , wie alle Sachen , vor . Einst lag sie bis um

Mitternacht in Gebet , und flehte , daß sie doch möchte

das Herz dieser Person wieder gewinnen . Doch endlich

dachte sie , sie möchte vielleicht zu ungestüm vom Herrn

fordern , begab sich des Detens und legte sich schlafen .

Aber kaum war sie eingeschlummert , als sie die Magd

auf dem Hofe rufen hörte : Jungfer Skurmin , Jungfer

Slurmin ! Sie verließ eilends das Bett , und fand die

Magd in Angst und Zittern . Bebend fiel sie Beaten

um den Hals . Beata nahm sie mit sich ins Bett , und

nun erzählte die Magd , welche Angst und Bangigkeit sie

diese Nacht auögestanden hätte , und wie sie durchaus

habe um Hülfe rufen müssen ; Beata möge ihr doch

verzeihen , daß sie ihr vorher Herzeleid angethan , sie

wolle sich ihr Lebelang nicht wieder so gegen sie versün «

digen ! Diese Magd lebte nachher ganz im christlichen

Wandel .

Als



Als Beata dies Beyspiel von Erhörung ihres eige «

nen Gebets erzählte , setzte sie ein anderes hinzu , das

sich kurz vorher in Stutkgardt zugelragen hatte . Rein¬

lich der arme Handwerker N . hakte eine Afterfistel , die

ihm große Schmerzen machte . Der eine Chirurgus

wollte ihn nicht heilen , weil er die Kur nicht bezahlen

konnte , der andere kurirte vergeblich , und fand endlich

nichts mehr übrig , als die Fistel zu schneiden , obgleich

ihm auch das noch mißlich dünkte . Dazu hatte dev

Mann schon über ein Jahr gelitten , er konnte seiner

Arbeit nicht mehr Nachkommen , und so gesellte sich zur

schmerzlichen Krankheit bittere Armuth . In dieser großen

Roth wandte er sich nun zu Gott , und flehte eine ganze

Nacht um Hülfe . Und siehe ! Der Herr erhörte ihn ,

und kam mit wunderbarer Hülfe : Dlc Krankheit ver -

gieng ohne Gebrauch irgend eines Arzneymittels von

selbst , und vollkommen . — Zugleich mit dieser Begeben¬

heit erzählte Beata noch eine andere wahrhafte Geschichte ,

die sie von der Frau S . B . von N . gehört , und die

ebenfalls in Stutkgardt sich zugelragen halte . Eine

Handwerksfrau hörte schwer , und mußte deswegen von

ihrem Mann viel Leids erdulden . Endlich eines Sonn¬

tags , da in der Kirche das Evangelium vom Tauben

und Stummen Vorkommen sollte ', gieng sie während der

Predigt auf ihre Kammer , und bat den Herrn Jesum

gar angelegentlich , er möge doch auch über sie sein all¬

mächtiges Ephata sprechen , und siche ! Er sprächet , und

sie bekam ihr Gehör vollständig wieder !

Merkwürdiger , als diese , ist eine Geschichte der

Art , die der Biograph bey dieser Gelegenheit erzählt ,

und die ich meinen Lesern nicht vorenchailen mag . Sie

hat sich ohuwelt Stutkgardt in der Sladk Leonberg

am iztcn Sonntag nach Trinit . 1644 in Gegenwart des

( 6 ) dama -



damaligen Herzogs Eberhard , seiner Rache , Kam -
merjunkcr und der ganzen Levnbergischen Gemeinde zuge -
rragen . Einem zwanzigjährigen Mädchen Calharine , aus
Dmden im Amt Kirckheim , waren vor acht Jahren , weil
es ihr wahrend ihrer Krankheit an Pflege fehlte , beyde
Schenke ! heftig geschwollen , zuletzt ganz verdorret , und
an den Kniescheiben zusammcngewachsen ; so daß sie , um
von einem Platz zum andern zu kommen , auf zwcy klei - >
ricn Krücken mit den Händen sich forkrudern mußte , und ^
die zusammengekrümmten Füße nachschlcppcn . So pflegte !
sie mit ihren Krücken auch in die Kirche zu kriechen .
Einst hörte sic der Predigt , unter vielen Seufzen , zu ,
und betete zum Herrn Jesu . Wahrend des Gesangs
reckte sie in festem Vertrauen auf des Herrn Jesus Hülfe
die neun Jahr unbrauchbar gewesenen Füße aus , trat
auf dieselben , und konnte ohne alle Hülfe aufrecht ge¬
hen ! Aber für die geheilten Füße war nun ihr Rock !
zu kurz , und um sie zu bedecken , mußten ihr die nahe
stehenden Weiber Kleidungsstücke geben . Dann gieng '
sie mit der übrigen Gemeine zur Kirche hinaus , kehrte
aber sogleich um , um die kleinen Krücken an dem Drt
uiederzulegen , wo ihr gewöhnlicher Sitz war . Der da - i
malige Spezialsuperintendent Raumayer , führte das !
Mädchen in die Mitte der Kirche , ermahnte sie zum Lobe >
und herzlichen Dank gegen Gott , und sprach ihr in Ge¬
genwart derer , die in die Kirche zurückgekehrt waren , den
logten Psalm , nebst andern Lobsprüchen und das Gebet
des Herrn vor . Sie sprach alles kniend nach mit gen
Himmel gerichtetem Angesicht , voll freudigen Herzens , i
und unter Vergießung vieler Thränen . Nach wie vor !
konnte sie mit der Gemeinde zur Kirche heraus gehen . !
Auf einen Consistorialbefehl wurde dann zu Omden '
und Kirchhcim ein umständlicher Bericht über des
Mädchens Geburt , Erziehung rc. eingeholt , und dann dem

genann «
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genannten Superintendenten aufgekragen , vor der Leon «
berger Gemeine eine feyerliche Dankpredigt zu hatten ,
das Mädchen darin zum christlichen Wandel zu ermah¬
nen , und die Gemeinde zur mildchatigen Pflege für der¬
gleichen arme Kranken aufzumuntern . Stuttgardk den
i7ten October 1644 . Auf einen zweyten Befehl mußte
Raumayer die Predigt und eine Erzählung vom
ganzen Hergang der Geschichte dem Consistorium einsen¬
den .

Diese Beweise , daß Gott gläubige Gebete erhöre ,
wurden bey Beaten in Beyseyn des Waisenpredigers
Hartmann erzählt , und dieser vermehrte sie mit einer
Begebenheit , die sich in seiner ehemaligen Döfflrnger
Gemeine im Amt Böblingen ereignet hatte . Eine
christlich gesinnte Frau hakte sich in eine Spindel gesto¬
chen , und die Hand entzündete sich endlich so , daß der
fürstliche Kammerdiener und Leibchirurgus Dü Ber¬
ns y kein Mittel gegen den Brand mehr wußte , als
die Hand abzunehmen ; und es wurde der Tag dazu
schon festgesetzt . Die Frau schlief unter Dckümmerniß
und Gebet ein ; aber ihr Flehen war wirksam gewesen .
Denn es wurde ihr im Traum angezeigt , daß sie bloß
Len Goldsinger abnehmen lassen sollte , um die ganze
Hand zu retten . Der Chirurgus wollte nicht daran , aber
das Weib war der Sache gewiß , und wirklich wurde
Lurch diese Operation die ganze Hand gerettet . — Ein
ähnliches Beyspiel von einer Frau , die gefährlich an der
Wassersucht krank war und im Traume das Heilmittel
erfuhr , steht in den Berlinischen Hebopfern
4ter Deytr . S . z ; i , und wiederholt in der Bremer
theologischen Bibliothek 4ter Fascrkel der
andern Klasse .

Doch
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Doch wir kehren zu Beaten und ihren eignen Ge »
betserhörungen zurück :

Im Frühling 1727 fiel eine ungewöhnliche Külte
ein , die den ganzen dasjährigen Wcinwachs zu verderben
drohte . Am letzten Marz schneyete es , dann hellte sich >
der Himmel auf , und cs ficng ein so rauher , kalter ,
Wind an zu wehen , daß man mcynte , in der ersten >
Aprilnacht würde Hoch - und Niederfcld vcrfricren . Die i
Noch des armen Sandmanns ließ Beate » keinen Schlaf ^
in die Augen kommen , und sie flehte und betete bis Mit¬
ternacht . Ihr Flehen drang zum Himmel , denn ganz
auf einmal änderte sich das Wetter , der rauhe Wind i
legte sich , der Himmel wurde mit trüben Wolken bedeckt ,
und der Wein gericch noch gut .

Zwey Jahr früher hatte sich ihre Fürbitte auf an - !
dcre Art kräftig bewiesen . Nemlich 1725 brach in Stritt - !
gardt eine wüchende Feuersbrunst aus . Deata fieng an
zu beten , und rang so lange vor dem Herrn , bis sie im
Herzen die Versicherung erhielt , die dem Elaubigbetenden
von der Erhörung seineo Gebets gegeben wird , daß das
Feuer nicht weiter um sich greifen würde . Sie erhob
sich vom Gebet , und siche , in die Feuersbrunst kam auf -
einmal wuuderbarlichcr Stillstand . Solche Proben des
belohnten Vertrauens hatte sie im kleinern immer , und
sie sagte selbst , zum Preis Gottes müsse sie es bekennen ,
daß Er sie nie leer von sich gehen lasse , so oft sie zu Ihm
komme . Wir mögen doch ja auf unser „ Gebet etwas
halten lernen ; denn wenn cs von unserm Munde ab¬
falle , so falle es ins Herz Gottes hinein , und mit
Segen in unfern Schooß zurück ." Wir haben schon meh¬
rere Beyspiele gesehen , mit welchen fordernden Gebeten
sie zu Gott kam , aber einst , da sie um eine wichtige

Sache
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Sache bat , fielen ihre Ausdrücke dem Biographen und
den Anwesenden vorzüglich auf. Man fragte sie , woher
sie diese Dreistigkeit habe ? ob sie des göttlichen Wil¬
lens dabcy so versichert scy ? und es scheine , als wolle
sie es Gott nicht abbitkcn , sondern abpochen , und man
müsse doch im Gebet auch Bescheidenheit gebrauchen rc .
Allein sie antwortete : sie habe sich selbst darüber vor
Gott geprüft , aber diese Sache liege ihr an ; sie finde
sich gezwungen und gedrungen hier zu beten , und könne
es nicht lassen !

Diesen zuversichtlichen Sinn , diese kindliche Einfalt
in ihrem Vertrauen zu Gott , zeigte sie überall , wie im
Gebet , so im Leben . Cie selbst äußerte auch einst :
„ uns fehle nichts als das kindliche Herz , wie sie noch
neulich an ihres Bruders Kinde gesehen habe ; der
Vater habe es angefahren , aber das Kind sey getrost
geblieben , weil es nicht habe glauben können , daß eS
dem Vater Ernst scy , sondern gemeynt , er stelle sich nur
so . Bios die größere Ueberlegung mache die größern
Kinder scheuer und ängstlicher im Begehren , und ein
Gelehrter se » deswegen träger und langsamer im Glau¬
ben . " Einst schickte einer ihrer lieben Freunde , ein
Landpfarrer , zu ihr : sie möge doch Fürbitte für ihn
thun ! Dem ließ sie antworten : „ das thue sie , und
werde es ferner thun , aber er selber nehme nur zu
wenig . Wir glauben so gar nicht , wie gut der Vater
scy , sonst würden wir mehr erhalten . Immer , sagte
sie , müsse man beym Glauben anfangen , wenn man
nicht das Leben von den Tobten fordern wolle . In den
Predigten sey man damit allzu vorsichtig , und traue sich
nicht , den Glauben gehörig anzupreisen , weil man den
Misbrauch der Glaubenskrast fütchte . So lange sie
ihn nicht besessen , sey sie , wie jener Mondsüchtige , bald

ins



ins Feuer , bald ins Wasser gefallen . Sie bete und
traue blos dem Wort , das Gott zu beten befohlen , und
zu erhören verheißen habe , es möge hernach heraus¬
kommen , wie es wolle . Der Glaube sey das wichtigste ,
und an bloße Gnaden - Empfindungen müsse man
sich nicht halten . " Und so kindlich , und ohne Bedenk¬
lichkeit , sie verlangte , so kindlich , und geradezu nahm
sie an , was gegeben wurde , und erkannte , daß ge¬
geben wurde . Ein Todkranker eröffncte ihr einst , ihm
sey jetzt so sehr wohl ; er fühle nichts als Zuversicht
zu Gott , und wisse von keiner Anklage seines Herzens
mehr ; aber ob das nicht etwa eine falsche Ruhe sey ,
jn die er sich eingewiegk habe ? Dem antwortete sie :
„ sie habe einmal den lieben Gott ernstlich angerufcn ,
Er möge ihr doch offenbaren , wie ihr innerer Zustand
in Seinen Augen beschaffen sey , wie sie mit Ihm daran
sey , und ob cs mit ihr recht stehe ? Darauf habe sich
eine Stille , Ruhe , Zufriedenheit und Freude in ihrer
Seele verbreitet , die sie nie zuvor empfunden habe .
Dies habe sie nun ohne Bedenken für die Antwort
Gottes genommen ; denn man solle genießen , wann
und was er darbicte , sammlen , wann er gäbe , und
im Glauben genießen , wenn er seine Hände auflhue . "
Ein andermal , da sie einer Magd Hemden geschenkt
hatte , und diese das Geschenk nach einer Weile ab¬
holte , mit den Worten : da will ich meine Hemden
abholen ! sagte Beata , der dies Wort eine wahre
Seelenerquickung war , „ sehet , das Mädchen eignet
sich jetzt gleich schon die geschenkten Hemden ganz zu ,
ob ich gleich ein Mensch bin , der sich hätte ändern
können ; ey , warum mach ' ichs denn nicht auch so
gegen Gott , der immer treu und beständig ist ? war¬
um greife ich nicht auch so getrost und einfältig zu ,
wenn mir Gott seinen Sohn schenken will , und mit

ihm
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jhm alles ? warum nehm ' tchs nicht zu mir als mein
Eigeulhum , das nunmehr mir zugchört ? warum sage
ich nicht auch so frcy und keck : da will ich meinen
Iesum hole » , da will ich seine Gerechtigkeit nehmen :
da bin ich , und will meine Versöhnung abfordern ! "

Ein so kindlich , dreistes Vertrauen zu Gott uni »
dem Heiland konnte nur neben eben so großem Mis -
trauen zu sich selbst da seyn . Nur aus dem Glauben
mochte sie leben , alles auf Christus und seine Gerech «
tigkeil ankommen lassen , nur stark durch seine Starke
seyn . Herz und Mund floß bcy ihr über , wenn sie
auf die Gnade Gottes in Christo zu sprechen kam ;
Christus war ihr A und ihr O , ihr Ein und Alles ,
und die zufälligste Erwähnung seiner im alltäglichen
Gespräch konnte sie schon hoch erfreuen . Beym Bibel «
lesen waren ihre Augen allein auf Ihn gerichtet , und
sie sah in der Schrift weder Mosen noch Eliam , son¬
dern allein Iesum Christum . Aber ihre Dcmulh hatte
sie auch durch Demülhigungen lernen müssen . Zuviel
hatte sie V . einst in Angelobungen , in feste Vorsätze
gesetzt . Ehe sie sichs dann versehen , sagte sic , habe
sie sich durch einen Fehler verunreinigt , und habe im¬
mer wieder von neuem anfangcn müssen . Dadurch habe
sic Christum erst recht kennen lernen , und nun habe
sie sich mit Angeloben keine solche Gewalt mehr ange -
than ; wenn sie dann einmal gefohlt , so habe sie kur¬
zen Weg genommen , sey zu Christo hingegangen und
habe Jhm die ganze Sache gerade herausgesagt ; dabey
habe sie sich denn wohl befunden . Kurz nur durch
Gottes Gnade sey sie am treusten und eifrigsten gewor¬
den , und wer fromm leben wolle , müsse vorher
selig werden durch den Glauben . Treffend beutete
sie dahin die Stelle , i Mos . 2 , i . sie waren beyde

nackt ,
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- »

nackt / der Mann und das Weib / und

schä meten sich nicht . Der Stand der Gnade /

sagte sic / ist die Wicderaufrichtung des Standes der

Unschuld , und so solle eine Seele ganz in lauter Gnade

hinsinken , und wie ganz nackt werden , und voll¬

kommen entblößt vom eignen Werk , und von allem ,

auch dem heimlichsten und feinsten Vertrauen auf irgend >

etwas Eigenes . Vey solcher Blöße würde sich die Seele ^

des wiedergebornen Adams noch weit weniger schämen , °

als der erstgedorne Mensch , da sie durch den neuen

Enadeybund mit einer weit vollkommnern Gerechtig - !

keik , — mit der unendlichen Gerechtigkeit seines Sohnes

bekleidet sey .

Mit dieser Demuth gegen Gott , die allen Gott « I

vertrauten Seelen der Grund aller Heiligung war und !

ist , gelangte sie denn auch zu der innigsten Gemein « ^

schaft mit Jesu , zu den hohen Freuden , an die Nie « >

rnand glauben kann , bey dem Er nicht eingekcbrt , und

das Abendmahl mit ihm gehalten . Sie sind nicht bloße

Empfindungen und vorübergehende Rührungen , sondern

die rückkchrendcn Lebensfunkcn des Urlebens , das die

Seele verloren hat und nun wieder im Vorgeschmack

kostet , damit sie festgehalten werde und treu bleibe

durch das Angedenken an diese Trautigamsgcschenke ,

wenn die Zeit der Prüfung kommt . Sie sind das

Pfand , bas Siegel , und der Seele erste Signatur

zum neuen Leben , daher die Begnadigten sie geheim

halten müssen , und nur um des Zeugnisses willen , ,

höchstens dem etwas davon zu erkennen geben dürfen ,

der sie selbst schon kennt . Es mag ihnen selbst auch das !

schaden , aber des Zeugnisses wegen und damit es die '

Frommen fromme , müssen sie es zuweilen verlauten
lassen . Auch Beata gab zuweilen , andern zu lieb ,

etwas !
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etwas aus sich heraus von dem , was sie erfuhr und

genoß , und womit ihr Herz überfüllt wurde . „ O ,
sagte sie einst zu ihren Liebsten , wie süß , wie süß !
Ach ! was kann der Herr geben ! D ! wie ist es mir
für die armen , unwissenden Seelen so leid , daß sie
dessen nichts inne werden ! Ach ! daß ich es doch allen
Fürsten und Königen wünschen könnte , daß auch sie
ein Tröpflein schmecken möchten von dem , was der
selige Gott mich Unwürdige kosten laßt , ihre irdischen
Ergötzungen und Freuden würden sie für diese Freuden
hingeben ! " Einst war sie — gegen Ende des Jahrs
1725 — einige Tage hindurch in großer Scelenpein
gewesen , aber um desto überschwenglicher mit dem
himmlischen Trost erfüllet zu werden . In solcher Fülle
kam Er zu ihr , daß sie Ihn nicht mehr fassen
und ertragen konnte , sondern bitten
mußte , der Herr wolle Nachlassen , mit
solchen Strömen auf sie zuzugießen . "
Wende deine Augen von mir , denn sie
machen mich brünstig , sagte ein Begnadigter ,
der das Angesicht Jesu schauete . Dieses : halt ein
mit deinem Segen ! haben so viele geheiligte
Seelen rufen müssen . Dies ist das Krankseyn der
Braut vor Liebe , das der irdische Leib nicht lange er¬
tragen kann , weil es die wiederkehrende Gesundheit der
Seele ist , die das Gefangniß des Leibes zersprengen
müßte ; wie denn auch Beata selbst sagte : „ die Gläu¬
bigen hatten hiermit nicht blos einen Vorschmack des

„ ewigen Lebens , sondern das Wesen des ewigen Lebens
„ selber . "

* ) Propst Porst Sammlung auserlesener Materialien
ir . Seite 85 .

* *) Siehe Lersteegens Leben heiliger Seelen .



„ selber . " Aber nicht blos der Geist wird in jenen

himmlischen Grüßen zur Wiedergeburt ins Urlebcn ge «

bracht , sondern auch der Aufersiehungskeim zum himm »

ilichrn Leibe wird durch Christi Gemeinschaft schon hier

befruchtet , und im Genuß seines Fleisches und Blutes

will Er sich uns auch ein v e r l c i b e n . Diese Wahr »

heit kann nicht wahrer ausgcdrückt werden , als in den

Worrcn des edlen , innerstchrisilichcn Verfassers der

Zeitschrift : Alles wird neu : „ Jesu Geist und

„ Leib ist nicht rincrley . Geist und Leib machen den

„ ganzen Menschen aus , nicht der Geist allein , nicht

„ der Leid allein . Der irdische Leib ist ein fremder , von

„ der äußern Natur entlehnter . Den Saamcn jum

„ himmlisch " n Leibe haben wir in uns ; auch bcy ihm

„ har Geburt und Wachskhuni Stakt , und wie dee

„ irdiiche durch irdische Speise genährt wird , so der

„ himmUiche durch himmlische Nahrung . Diese Speise

„ ist Jesu himmlischer Leib im heiligen Abendmal . Der

„ Geist sündigte dinch Ungehorsam , der Leib durch Lust ;

„ Christus miißte für beyde sorgen , bcyde zur Wieder »

„ gebürt bringen , um den ganzen Menschen wieder

„ herzustctten " Und man höre , wie das auch an Bca »

tcn sich wahr bewies , als sie nicht lange vor ihrem

Ende das heilige Abendmal genoß . Diesen Sonntag

fühlte sie , vom ersten Erwachen an , Nichts als unaus «

sprechliche Süßigkeit über sie auogegvssen ; unter dem

Gebet nohcke sich der Herr noch mehr mit dem himmli «

sehen Segen , und da sie das Abendmal genossen hatte ,

überwältigte sie diese Himmelsfreude in dem Maaße , daß

sie fühlte , wie sie sich aus der Seele in den Leib

ergoß , und daß sie ihr Gesicht hinter den Schleyer ver «

stecken mußte , damit ihre Freude keinem auffieie . So

wurde sie noch den übrigen Tag erquickt , und noch in

der Gesellschaft zwcyer Freundinnen dauerte die Nahe

des



tes Herrn fort / so daß sie es dem ( irdischen ) Leibe
nach endlich nicht mehr ertragen konnte / und sich mit
Gewalt aller Gedanken enkschlagen mußte . / / Solche Freude /
/ / sagte sie / ist nicht auszusprechen in dieser Hütte ! und
„ sie wünsche / daß sie jetzt doch alle Menschen umfassen
„ könne , und auf ihren Händen in den Himmel tragen !
„ Möchten doch alle Liebhaber der Welllust etwas von
„ dieser Lust empfinden ! Es ist doch unaussprechlicher
„ Schade / daß eine einzige Seele auf der Welt zurück
/ / bleibt / die nicht mit diesem Liebes « Gott bekannt wird !

„ Den Frieden Gottes / setzte sie Hinz » / genieße sie schon
„ seit geraumer Zeit beständig / aber heute habe sie eine
„ Sonntags - und Hochzeitfreude gehabt ! Doch bitte
„ sie um Verzeihung / daß sie nach deutscher Art so fcey
„ herausgehe . Sie denke / sie sey jetzt das Weib / das
„ den Groschen gefunden / und müsse ihre Nachbarinnen
„ zur Mikfreude aufrusen . Sie erinnere sich noch / wie
„ weh es ihr einst gekhan Hab « / daß ein ihr besonders
„ lieber Prediger auf dem Wege von Zaisen Hausen /
„ so gar still und verschlossen gegen sie gewesen / und habe
„ sich daher vorgenommen / unter christlichen Seelen nie
„ so stille zu feyN / und keinen betrübt von sich gehen zu
„ lassen / weil der Herr ja so viel tausendmal freundlich
/ / gegen sie gewesen . " Noch deutlicher gab sie ein ander¬
mal zu erkennen / daß sie auch leiblich die Mannaspei¬
sung in der Wüste erfahren habe / und daß der Mensch
nicht allein von Brod lebe / sondern von dem lebendigen
Lebenshauch / der Leib und Geist zugleich / und unzer¬
trennlich den einen vom andern / sättigt und erquickt .
Eine vornehme Person redete ihr einst stark ins Gewissen
wegen ihres gar zu schlechten Essens / und da sie keine
Entschuldigung Beatens gelten lassen wollte / sagte diese /
Händeringend und seufzend / ( vielleicht also ungern
bekennend ) : „ ich muß eS nur gestehen / daß ich so

„ himm -
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„ himmlisch von Gott gcspeiset werde , und von den Gü¬

stern Gottes so zur Genüge an der Seele geweidet /

„ daß auch der Leib mikgenießt , und ich mir

„ also ein Gewissen machen müßte , wenn

„ ich für meinen Leib das geringste mehr ^
„ nähme / als die höchste Nothdurft erfor¬

dert . " So hörte man sie auch mehrmals sogen :

„ wann der Herr ihre Seele erquicke , so thcile sich das

„ auch dem Leibe mit , daher sie nun wohl verstehe , was i

„ David damit sagen wollte : mein Leib undSeel ^

„ freuet sich in dem lebendigen Gott ! Es

„ werde ihr um und um wohl , ja sie könne wohl sa «

„ gen , daß es ihr bey ihrem kränklichen Leibe fast nie

„ wohl sey , als wenn sie bete und die Bibel lese . Wenn

„ der Herr sein Angesicht über ihre Seele leuchten lasse ,

„ so werden auch ihre leiblichen Augen Heller davon .

„ Dieser Honigseim mache ihre blöden Augen so wacker ,

„ daß sie es beym Lesen offen barlich spüre . " —

Ein ander Mal , im Anfang des Winters 1729 , der

durch seine strenge Kälte bekannt ist , wollte sie einst

in die Kirche , aber fühlte Beschwerden am Leibe , und

mcynre anfangs nickt , daß sie den Gottesdienst besu¬

chen könnte . Cie wagte es aber doch ! Die Predigt

handelte über einen Gegenstand , der sie lebendig machte ,

und die Freude und Lust des Geistes entzündete sich so

stark in ihrem Innern , daß auch der Leib davon

erwärmt wurde , und sie nun hohe Freude hatte , baß >

sie sich durch die Kalte nicht hakte abhailen lassen .

!

Der Biograph will hieraus auch ihr verlängertes

Leben herlciten , das , obgleich cs nicht lauge gewährt

habe , doch noch hatte viel kürzer werden können , da s

ihr Leib von Natur schon so schwach , von ihr noch
dazu so wenig geschont worden sey . Es wurde so eben

schon



schon gelegentlich angeführt , wie man es ihr einmal

habe zur Gewisscnssache machen wollen , daß sie ihren

Körper so wenig pflegte . Aber wie sollte eine solche

Nachfolgerinn Christi nicht auch ihr Fleisch gekreuzigt

haben , und wie der Heiland , aus Liebe zu andern ?

Und muß man es einer so weit geförderten Seele nicht

selbst überlassen , wie weit sie hier zu gehen hak ? Wir

wollen Beaten nun auch von dieser Seite , und über »

Haupt von Seiten ihrer Menschenliebe her , kennen

lernen :

Im Anfang des Jahrs 1726 war sie in der Ge¬

sellschaft Riegers und anderer Chnstuefrcunde ; auch

diesmal betete sie in Gegenwart ihrer Lieben , und wäh »

rend des Gebets überfiel sie körperliche Schwache . Man

erriech , daß dies von ihrem zu schlechten Essen her «

käme ; sie gestand es nicht , und laugncte cs nicht ,

aber da man weiter in sie eindrang , kam es allmah -

lig heraus , „ daß sie seit einiger Zeit frcylich einmal

„ wieder von elender Kost lebe , aber sie müsse sparen ,

„ weil sie den Armen mehr geben müsse . Die große

„ Noch , in der sie manche Mangclleidende wüßte , der

„ Gedanke an die Seclengefahr , in welche sie durch

„ die Noch gebracht werden könnten , seyen ihr zu nahe

„ ans Herz getreten ; so daß sie diese Nacht davor nicht

„ habe schlafen können , und , da sie kein Mittel sehe ,

„ wie sie helfen könne , habe sie gewünscht zu sterben ,

„ damit die Armen in ihrer Vcrlaffenlchaft eine erkleckliche

„ Hülfe bekommen möchten ! Gern wollte sie für die

„ Armen ihr Leben hingeden , weil ihr Tod ihnen nütz¬

licher sey . " — — Zum öfter » machte man ihr

ernstliche Vorstellungen , daß sie in der Cceuzigung des

Fleisches zu weit gienge , aber keine wollte bei ) ihr ein «

dringen . Den Biographen brachte sie ernst mit folgender

Antwort
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Antwort zunr Schweigen : „ Ich weiß nicht , es ist

„ mir immer bedenklich vorgekommen , daß der Teufel
„ unsere ersten Eltern durchs Essen zum Fallen gebracht
„ hat , und ich besorge , das mag noch jetzt öfter ge¬
schehen , als man denkt . Ich will mich daher desto
„ mehr in Acht nehmen . Dabey kann ich mich aber nicht
„ genug über die Weisheit Gottes wundern , daß Er
„ den Teufel mit seinem eignen Schwerdt
„ geschlagen , und im heiligen Abendmahl
„ durch Essen uns wieder zum Leben hilft ,
„ das uns Satan durch Essen genommen . " —
Man vergleiche diese wichtigen Worte mit dem oben über
die geistlich - leibliche , Seele und Leib erneuernde , Wun¬
derspeisung Gesagten . —

So wie sie sich von ihrer Nahrung abzubrechen
pflegte , um Arme zu speisen , so kleidete sie sich sehr
schlecht , um Nackte kleiden zu können , und gab ihnen
wohl ihre eignen Kleider vom Leibe ; ja als sie einst
krank war , und man aus ihrem Leinwandkasten Tücher
herausnehmen wollte , war von ihrem ganzen Weißzeug
nichts mehr übrig , das allernoihdürftigste ausgenom¬
men . Auch was von ihrem Erbtheil in Kleidern ,
Schmuck , Kleinodien rc . bestanden , hatte sie sogleich
zu Gelbe gemacht , und den Armen gegeben . Einst er¬
füllt « sie buchstäblich die Worte : wer zween Röcke
hat , gebe dem , der keinen hat . Sie hatte
einem armen Weibe Essen gebracht , und da ihr ein
Kleid eben so noch war , zog sie auf der Stelle ihren
Rock aus , und gieng im langen Schlafrocke nach Haus .
Einst waren ihr der Dürftigen zu viel bekannt geworden ,
ihr gewöhnliches Geld reichte zur Hülfe nicht hin , und
geholfen mußte werden , daher bat sie Gott , und khat

selbst alles , was sie konnte , baß diejenigen , denen
die



die Verwaltung ihres Vermögens anvertraut war , sich

bewegen ließen , ihr von ihrem mäßigen Capital 22a

Gulden verabfolgen zu lassen . Mit welcher Freude nahm

sie die Einsiimmung auf ! Nun khat sie die volle Hand

auf , und gab ! — Selbst den Gebrauch des Gesund¬

wassers , das ihr immer seine heilsamen Dienste rhat ,

mußte sie , so nöthig er war , cinstcllcn , weil sie sich

durch Almosen entblößt , und schon Schulden auf ihre

künftigen Zinsen gemacht hatte . Ja sogar das Glas

Wein , das man ihr zum Mittagessen verordnet hakte ,

genoß sie nur eine Zeitlang ganz , ssnd rheilte es dann

mit armen Kranken . Einst hatte sie einmal , wie man

nach der Hand erfuhr , zwey ganzer Tage keinen Bissen

zu essen , und halte ein Stücklein Brod mit Dank ange¬

nommen . Und da sie zu Z a i se n h a u se n in der Kur

war , gab sie einer armen blinden Frau und andern

Leidenden so viel , daß sie selbst sich nicht nur nicht als

Kranke , sondern nicht einmal nach Nothdurft pflegen

konnte . Sie war als Wohllhäterinn allen alles , was

sie seyn konnte . Heimlich Nokhleidende , Verschuldete ,

Wikkwcn , Waysen , Kranke in Lazarcrhcn , oder in

eignen Wohnungen des Kummers , in die kein Tröster

und Helfer kam , wurden von ihr besucht , getröstet ,

gcspcißt und gekrankt , oder wo sie selbst nicht helfen

konnte , der Fürsorge anderer empfohlen . Jedermann in

Liebe zu dienen , war ihre Lust und Freude ; sie freucte

sich , wenn sie jemand Thür und Haus zeigen , eine

Magd der Arbeit überheben , für sie Kinder warten ,

ja Holz in die Küche tragen konnte , und für sie die

Schuh putzen . Aber sich selbst dienen zu lassen , dessen

hielt sie sich für unwürdig . — So gern sie mit Pre¬

digern umgieng , so hütete sie sich doch äußerst , ihre

Geschäfte durch Besticke zu vermehren ; so viel und so

willig sie gab , so nahm sie , auch wenn sie Mangel

litt ,



litt / doch weder von den Ihrigen , noch von andern

ein Geschenk an ; verließ ihres Bruders guten Tisch ,

und fieng selbst zu kochen an ; ließ sich in den letzten

Jahren gar nicht mehr zu Gaste bitten , und wenn ihr

etwas geschickt wurde , so nahm sie es nicht an , oder

brachte es Armen und Kranken . Manche Christen , die

mit ihrer Liebe auf dem Unrechten Wege wauoeln , sind

gegen Arme , Kranke , vorzüglich gegen ihre Mikfrom -

men die liebreichsten , sanftesten Brüser , aber denen ,

die ihnen am nächsten sind , selbst Weib und Kindern ,

zeigen sie oft die rauheste Harte . Aber nicht so D ata ;

sondern ihren Geschwistern und Anverwandten vorzüglich

bewies sie die zarteste Liebe , ihnen leistete sie den unermüdct -

sien Bcystand , ihnen zeigte sie die treueste Dienstfertig »

keit . - Auf eine merkwürdige Art war einst ein

Werk ihrer Liebe die Erhörung eines Gebets in der

Noch . Einem frommen Landprediger starb ein Kind ,

und es fehlte Geld zum Bcgräbniß Er gieng mit iei »

ner Frau ins Kämmerlein , und beyde Eheleute klagten

Gott ihre Noch , und baten um Hülfe . Während sie

noch beteten , klopfte ein Bote ans Haus , und brachte

25 Gulden . Diese kamen von Beaten , die gerade da¬

mals zu Gelbe gekommen war , und einem Freunde die

25 Gulden übergab , sie dem Prediger zu überwachen ,

ohne die Gcberinn zu nennen . Wie doppelt freute sie

sich nun dieser Wohlthat , da sie erfuhr , daß sie so z »

rechter Zeit gekommen war .

Doppelt war hier gebetet , doppelt Gebet erhö¬

ret . — Das des armen Predigers , und das der

Beata ! Denn sie hatte gebetet , daß ihre Wohlthat

möchte gut angewendet werden ; wie sie denn überhaupt

nicht blos gab , sondern auch betend gab , daß die

Gabe zu rechter Zeit kommen , dem Armen erquicklich

werden ,



werden , ihm ein liebreich Her ; gegen Gott machen

möchte , und ihn zum Preis Gottes ermuntern . Wohl «

thaken obiger Art verrichtete sie auch sonst ; sie gab

Geistlichen Arzneyen , oder Bücher , oder Geld zu Bü¬

chern ; denn das an Bücher gewandte Geld käme mit

Wucher wieder in den Predigten heraus , dachte sie .

Und sie selbst vertrat wie oft ! der Geistlichen Stelle

durch Beruhigung geängsteter Gewissen , und geistlichen

Trost und Rath , und wie sie mit Dreistigkeit allzeit

von Gott forderte , so dreist und mit apostolischer Voll «

macht stärkte sie Gewissen , wie davon ein schönes Exem¬

pel ist . Ein liebenswürdiges , krankes Kind zwischen

9 und io Jahren klagte mit großer Bangigkeit über die

Menge seiner Sünden , besonders über den Ungehorsam ,

den eS beym Spinnen gezeigt , und über die Hoffarth

in Kleidern . Es riß daher die Ohrenringe ab , und

ließ sich das Spinnrad vors Bett bringen , um noch

einigermaßen nachzuholen , was es versäumt hatte .

Aber weder diese Werke gaben dem geängsteten Gewissen

Ruhe , noch halfen die kräftigsten Trosisprüche etwas ;

immer meynte die Arme , ihre Sünden waren größer ,

als daß sie könnten vergeben werden ! Teata stärkte

sich durch Gebet , und benutzte das außerordentliche

Vertrauen , das dies Kind sonst zu ihr hatte : denn

es pflegte zu sagen , wenn es die Jungfer Sturmin

auch sagt , so will ichs glauben , denn die Jungfer

Sturmin lügt nicht . Nachdem sie eine vorbereitende

Anrede an das Kind gelhan hatte , sagte sie : meine

Tochter , du hast sonst immer gesagt , mir wollest du

glauben , denn ich lüge nicht ; so glaube mir denn

auch diesmal ! Denn so gewiß , als wenn Gort selber

vor dem Bett stünde , kan » ich dich der Vergebung

deiner Sünden versichern ! Nach dek Macht , die

mir Christus gegeben hat , sage ich dir :



die Sünden des Ungehorsams ! Dies half ;

denn die Kranke beruhigte sich sogleich . — Andere

wußte sie auf andere Art zufrieden zu stellen / wie es

einer bedurfte / und sie zeigte eben so viel Klugheit und l

Erfahrung / als Liebe und Freundlichkeit , bey ihrem

geistlichen Werk . Mehrere ihrer Bekannten ängstigten

sich zu sehr , daß sie nicht alles auf einmal vollbringen

könnten , was doch einmal zur Vollkommenheit gehöre ,

und besorgten , ihr ganzes Christenthum bestehe nur in l

leeren Wünschen und Vorsätzen . Denen pflegte sie zu

sagen : „ wendet eure Kraft nur auf das Vornehmste

und Nöthigste von allem , wornach ihr trachtet , und j

machet es wie der kluge Gärtner , der von einem Nel «

kcnstock , der zu viele Knöpfe treibt , manche abschnci -

tek , damit die übrigen desto gefüllter werden ; sonst

verzollet ihr euch in Nebenfchosscn . " — Ein Prediger

klagte bey ihr über die finstern Wege , in denen er

wandele . Sie , die , wie oben erzählt ist , diesen Zu «

stand aus eigener Erfahrung kannte , antwortete ihm :

Die Weisheit Gottes läßt uns zuweilen in die Nacht

kommen , da Niemand wirken kann , um den Menschen

desto lebhafter seine eigne Ohnmacht fühlen zu lassen ,

und dadurch zur Demüthigung und Hochachtung vor der

wirkenden Gnade und zu ihrer sorgfältigen Bewahrung

zu bewegen . Diese Wege seyn die Stiege im Tempel

Salomons , die , wie eine Schnecke krumm , doch end¬

lich gerade hinauf zum Ausgang führe . " — Hatte sie

es mit einem Angefochtenen zu thun , bey dem ein

Fehler aus dem Wege zu raumen war , den man doch

nicht rügen konnte , ohne ihn zu sehr niederzuschlagen ,

so kam sie ihm damit bey , daß sie etwas ähnliches aus

ihrer eignen Erfahrung erzählte , oder aus einer Pre¬

digt , ohne daß der Leidende merkte , daß sie seinetwe -
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gen davon spräche . Uebrigens war sie der Meynung ,

Menschen dieser Art müsse man nicht zu weich behan¬

deln , sonst würden sie durch zu viel Mitleid verzärtelt .

Sie seyen auch manchmal nicht redlich genug , um das¬

jenige ganz zu verläugnen , warum sie angefochten wür¬

den . Das habe sie selbst an sich erfahren ; aber da

müsse man lieber seine Schande offenbaren , als die

innere Anklage langer dulden , z . B . habe man ' s gegen

den Nebenmenschen versehen , so müsse man ' s nicht nur

Gott , sondern auch förmlich dem Nächsten abbitten .

Bey manchen Angefochtenen habe sie eine andere Schwie¬

rigkeit gefunden , nemlich daß sie zu sehr am inner »

-Wort hangen , und dessen Kraft immer empfinden wol¬

len . Diese haben sich durch die außerordentlichen Ena «

denbejeugungen verwöhnen lassen , und wollen , wie

Kinder , die man entwöhne , nichts als die Mutterbrust .

Aber dahinter stecke ein geistliches Stölzlein , und man

müsse auch das äußere Wort annehmen , die Sinne und

Vernunft gebrauchen , und nicht alles von der höher »

Belehrung erwarten .

So war sie überall reich an Lehre , sinnreich in

Erklärungen , und in Anwendung des Geistlichen auf

Las Irdische und des Irdischen auf das Geistliche — eine

geistliche Adeptin ( wie der Biograph sie nennt ) , die

aus allem Gold machen konnte , auch aus dem gemein¬

sten Dinge . Wir führen von ihren einzelen gelegentlichen

Aussprüchen der Art hier nur einige an :

Sie denke zuweilen , sagte sie , wenn sie mit

ihrer gegenwärtigen ErkeNNtniß nur noch einmal ihr

Ehristcnthum von vorn anfangen könne , wie manchen

Fehltritt würde sie da vermeiden ! Aber so oft sie sich

so in ihre Kindheit zurückwünsche , so oft bescheibe sie
sich
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sich damit / daß das Christenthum doch nun einmal auf
Erfahrung ankomme / und so gehe es wie bey Kindern /
Lenen man etwas zu verderben geben müsse / wo sie
etwas schaffen lernen sollen .

Als die Rede davon war / welchen Seegen die
Unterhaltung christlicher Menschen über geistliche Sachen
habe / sagte sie : daran dacht ' ich eben erst in meiner
Küche : denn wenn die Kohlen auf dem Heerd zerstreut
herum liegen / so löschen sie bald aus ; darum kehren
sie die Mägde zusammen !

So fand sie einst unter einem Aschenhaufen noch
eine glimmende Kohle . O , dachte sie / so ist unter
Len vielen geistlich Tobten noch eine fromme Seele ;
sieht man sie gleich vor der Menge todter Asche
nicht !

Ein Bettler sprach sie einst auf der Straße um
ein Almosen an / und erwähnte sein fürstliches Bettel -
patent . Ey / sagte Beat « / der verläßt sich auf ein
fürstliches Bettelpatent , und ich habe ein göttliches.
Drum eile nur getrost an des Vaters Herz / und weise
Brief und Siegel auf / daß du bitten dürfest und
sollest !

Bey einem Morgen - Spaziergänge freuete sie sich
des erquicklichen Thaus , der die Nacht auf das welke
Gras gefallen war . Die ganze Flur ist voll Tha » /
sagte sie , aber das vornehmlichste ist , daß jedes Gräs «
lein besonders seine Thauperle hat . Und ich bin gar
mit mehr als einem Tröpflein gesegnet !

Las
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kos sie ein Beyspiel der Gottesfurcht und Tugend

in der Bibel / oder hörte sie davon , so kam ihr immer

der Wunsch ins Herz : ey , wenn es dir nur gienge ,

wie den schwängern Frauen , daß du an diesen schönen

Bildern etwas abschen und deinem innern Menschen

eindrückcn könntest ! — Oder sie ließ sich auf andere

Art große Muster zu ihrem Besten dienen . Ist dieser

Mensch , dachte sie , nicht auch von Adam ? Hat er

nicht auch ein so böses Herz gehabt wie du es hast ?

Isis also nicht bloße Gnadcngabe , was er setzt hat ?

Dann lief sie hin , und hielt es dem himmlischen Vater

vor : „ lieber Gott , du bist ja auch mein Vater , ich

auch dein Geschöpf , hast du es Diesem aus Gnaden ge «

schenkt , so schenke mirs auch . "

Einst kaufte sie einem Verwandten , der über rau «

hen Hals klagte , ein Glas mit Rosenzucker , aber er

gebrauchte cs nicht . Daß guter Nach und Geld um «

sonst angewandt war , verdroß Beaten anfangs , aber

bald kam sie zur Besinnung . Ist dein Unmuch nicht

Eigenliebe ? Hat Gott den Menschen nicht viel bessern

Nach , und zu was viel bcsserm , gegeben , und hat

es ihm nicht was viel besseres — seinen eigenen Sohn

gekostet , und doch haben sie ' s nicht zum Nutzen ge¬

braucht ! Einige Tage darnach kam derselbe Verwandte

wieder , und klagte : wie er es so treulich meyne in

seinem Amte , aber die Menschen wollen sich nicht

rathen lassen ! Ey , sagte sie , da geht es den Men «

schen mit Ihrem Rath , wie Ihnen mit meinem Rosen «

zucker ! Sie gebrauchen ihn nicht ! — Nun erst ge¬

brauchte er wirklich das Mittel noch .

Einst fragte man sie , wie es ein Prediger ma¬

chen solle , wenn er predigen müsse und nicht wisse ,

woher
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woher aus sich etwas schöpfen ? Er mache es wie ich ,
antwortete sie . Da ich einst zu einem Angefochtenen
gerufen wurde und meines Raths nicht wußte , wie
ich mit ihm umgehen sollte , wandte ich mich an Den ,
der Deieams Eselin Worte gab .

Einmal war ihr das Essen so angebrannt , daß
bas Angebrannte nicht mehr vom irdenen Topfe abzu¬
schaben war . Selbst hierbey fiel ihr die Bibel ein ; sie
dachte an die ehernen Gefäße , die mit Feuer , an die
hölzernen , die mir Wasser gereinigt , und an die irdenen ,
die zerbrochen werden mußten z Mos. i ; . So muß
der Leib aus Erde auch zerbrochen werden ; denn die
Sünde hat dies irdene Gefäß so durchdrungen , daß ihn
weder Feuer, noch Wasser mehr reinigt !

» r
So war es immer ihre Gewohnheit , das Leibliche

auf das Geistliche anzuwenden , und mit Einem Hey¬
rathsgut zwey Töchter ausjustattcn , wie sich der Bio¬
graph ausdrückt . Auf diesem Wege belehrte Christus
selbst , und Beatens Beyspicl erinnert hier an ein
Dienstmädchen , von dem in der Zeitschrift auserle¬
sene Materien zum Bau des Reichs Got¬
tes I . Seite 655 erzählt ist . * ) Es scy mir erlaubt ,
diese Geschichte hier einzuschalten . Das Mädchen wußte
wenig oder nichts von Gottes Wort , rang aber in
einem schweren Kampfe um die Seligkeit , und auch
ihr setzte der Widersacher fünf Wochen hindurch mit
seinem gewöhnlichen Rath zu : ( siehe oben Seite 72 . )
sie möchte sich nur ihr Leben nehmen ; ihr sey weiter

nicht

*) AuS dem Bericht seiner eigenen Dienstfrau , fv » n i7 >r >)

Ln den HeranSgeb - r der Zeitschrift .
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nicht mehr zu helfen ; bann werde fie auf einmal Mer

Qualen los und ledig . Aber endlich kam der Augen »

blick der Gnade . Sie wurde von ihrer Frau über Land

geschickt / und da sie vor das Thor kam / fiel ihr ein

Kornfeld in die Augen ; die Saat wogte vom Wehen

des WindeS / die Aehren beugten sich immer / und

richteten sich immer wieder auf . Da sprach die Stimme

der Gnade in ihrem Herzen : siehe die Aehren an / wie

sie sich aufrichten / und ihren Schöpfer loben ! Thue

bas auch / richte dein Haupt auf / dir sind deine Sün¬

den vergeben . Hierauf kam sie vor einer Heerde Schaafe

vorbey / und da fiel ihr gerade das Sprüchlein ein ,

das sie als Kind gelernt hakte : das irrig Sch aas

sich wieder findt / Der Pfennig / das ver¬

lorne Kind rc . Du bist das irrige Schaaf und der

verlorne Groschen / nun aber wieder gefunden / sagte

die innere Stimme weiter ; nun ist dir der Himmel

aufgeschlossen / nun kannst du Gott loben ! Darüber

wurde ihr beschwertes Herz leicht und freudig / und

die Traurigkeit wich von ihr . Weitergehend erblickte sie

dann auf dem Felde eine rothe Mohnblume / und konnte

einem Triebe / sie zu pflücke » / nicht widerstehen . Sie

that es / besähe die Blume / und der innere Lehrer

fuhr fort : / / siehe da ! das Nothe ist das Blut Christi ,

bas Schwarze unten sind deine Sünden / aber durchs

Blut Christi getilget ! " Dann übersirömte sie die ganze

Fülle der Gnade ; sie mußte laut jauchzen / und konnte

es nicht bergen ; mit Freudcnthränen erzählte sie dem

Mann mit dem Wagen / dem sie den Weg gezeigt hatte /

was der Herr für große Dinge an ihr gethan . Auch zu

Haus wiederholte sie ihrer Frau / was ihr für Heil

widerfahren war / und diese konnte es nicht beschreiben /

mit welcher Freude des Himmels das Mädchen überfüllt

gewesen war . — Doch wir kehren zu Beaten zurück ,

und
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und ein anderes Teyspiel , wie sie überall im gemeinen
Leben Trauben von den Disteln , und Feigen von den
Dornen las , mag uns zugleich dienen , sie von einer
andern Seite kennen zu lernen .

Sie war einst mitten im Getümmel des Marktes ,
und sähe nun , wie so vielerlcy Sachen da waren . Da
fiel ihr ein , wie die Nothdurfl des Menschen zwar
groß sey , aber daß doch noch mehr Sachen vorhanden
wären , als ihm Noch thatcn , und dies führte sie zu
einer so herzerquickenden Betrachtung , daß alles Ge «
tümmcl sie nicht zerstreuen konnte . Dies Beyspicl aus
ihrem Leben führte sie einem Prediger an , der klagte ,
Laß er durch den Umgang mit weltlichen Menschen so
zerstreut würde . Ich weiß nicht , sagte sie , was dies
Zersireutseyn immer heißen soll r ich habe mir immer
alles zu Nutz gemacht , was mir vorkam . Ist man
inwendig recht beschaffen , so kann einen das Aeußerliche
nicht hindern . Das Herz kann immer beym Heiland
seyn , es mag für ein Gestöber um mich scyn , welches
« s will !

Man sieht schon aus diesen Worten , wie wenig
sie auf das einsame Leben hielt , und das gab sie aufs
deutlichste auch auf andere Art zu erkennen . Sie äußerte
sogar , daß sie öfters gewünscht habe , lieber eine Magd
in dem unruhigsten Wirkhshause zu seyn , als in der
Einsamkeit für sich zu leben . Sie habe die besten Ge¬
danken bey den verächtlichsten Arbeiten , und spüre , daß
Gott etwas besonderes in dies äußere Verkleben gelegt
habe . Was Gott hie zusammcngefügt , solle der Mensch
nicl t trennen , aber das Letzte auch nicht zuerst setzen . —
Wenn man immer für sich sey , komme man leicht zur
Selbstgefälligkeit , werde lieblos und unduldsam gegen

andere ,
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andere , und komme man hernach einmal unter Men¬
schen , so versehe man ' s bald hier , bald dort rc . Aber
sie konnte auch so sprechen und denken : denn von ihr
galt , was Thomas a Kempis sagt : Keiner geht
mit Sicherheit unter Menschen , als der gern verbor¬
gen und für sich bleibt ; keiner redet mit Sicherheit ,
als der gern schweigt . Denn Teata wünschte , daß
Niemand auf sie achtete , und sie Niemanden kennen
lernte als die Armen , denen sie zu essen brachte . Es
hielt äußerst hart , bis man sie zu einem Besuche be¬
wog , und an manche Orte konnte sie auf keine Weise
gebracht werden . Ein Gottesgelehrter legte es ihr einst
sehr ans Herz , einmal in ein gewisses Haus zu gehen ,
aber es war noch das Zusprechen eines zweyten nöchig ,
ehe sie cs that , und da gieng sie betend aus dem
Hause , betend über die Gasse , und noch auf der
Treppe betete sie , Gott möge diesen Gang nach seinem
Willen richten . Sie hatte zur Einsamkeit einen natür¬
lichen Hang , aber dem arbeitete der Herr entgegen ,
und es gieng ihr wie Christo selbst : er konnte nicht
verborgen bleiben , denn ein Weib hatte von ihm ge¬
hört ( Marc . 7 , 24 . ) Alles suchte , alles verlangte
sie , und sie that tausend gesegnete Gange . Wer sie
sähe , pries sie selig , und ihr bloßer Anblick war Er¬
bauung ; ihr Mund sprach Worte der Erquickung , und
es konnte von ihr wohl heißen , sagt der Biograph :
sie warteten auf mich wie auf Regen , und öffneten
ihren Mund , wie nach dem Abcndregen .

Nun noch einiges aus ihrer letzten Lebenszeit . —
Sie war schon über 40 Jahr alt , als sie den Prediger
Jäger über das Aergerniß des Creuzes predigen hörte .
So viel sie nun zu leiden hatte , so meynte sie doch ,

sie habe gar kein Crcuz , und diese Predigt könne sie
auf
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»uf sich nicht anwenben ; aber sie wolle es damit ma -
che » wie in der Haushaltung , wo man allerlei) Sa¬
chen einmache für künftiges Bedürfniß ; sie wolle die
Predigt im Herzen bewahren , bis einmal Creuz über
sie käme . Ihr Leiden an den Augen hielt sie immer¬
während noch für kein Leiden , sondern für die größte
Wohlchat . Sie sey deshalb recht zufrieden mit dem
lieben Gott , sagte sie , und wenn sie ihre Augen zur
Noch zu etwas gebrauchen könne , z. B . einem ein
Haus zu zeigen , so heiße es be » ihr : es ist leicht
etwas , so freuets die Kinder !

Dcy ihrer letzten Communion gehörte ihre alles
liebende Seele schon nicht mehr ihr selbst und ihrem
eignen Heil ; mit niedergeschlagenem Herzen genoß sie
das Mahl des Herrn ; denn es lag ihr schwer im
Sinn , wie der Iammerstand der Christengemeinde im¬
mer mehr wachse : sie konnte nicht viel mehr für sich
selbst beten , sondern seufzte nur für die Gemeinde mit
Flehen und Fürbitten , daß ihr der Herr wolle barm¬
herzig scyn . So sich selbst vergessend und aufopfernd
vor Liebe zu andern bewies sie sich auf dem letzten
Krankenbett , da sie ein sehnliches Verlangen trug , noch
einmal das Liebesmahl mit dem Heiland zu halten .
Aber weil sie ihre Krankheit für ansteckend hielt , so
wollte sie den Beichtvater nicht kommen lassen , da er
ohnedies schwächlicher Lcibcobeschaffenheit war ; sie
verbot sogar , daß man ihm ihr Krankseyn zu wissen
thäte .

Treu hatte sie gekämpft , treu beharrend bis ans
Ende , und schon hier wurde ihr der Oclzrveig gereicht.
Keine Anfechtung , keine Unruhe quälte sie mehr in den
letzten vier Lebensjahren , sondern ununterbrochen genoß

sie
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sie nun den Frieden Gottes , der höher ist a !s alle
Vernunft , und sauft überraschte sie auch die letzte
Stunde . Keiner erwartete noch ihr Ende , da man sie
immer herzlicher , zuversichtlicher , freundlicher , fröh¬
licher und starker im Geiste gesehen hatte . Kurz vor
ihrer Krankheit rhat sie zu allen ihren Liebeswerken
noch das letzte hinzu , und wurde selbst eine zwiefache
Krankcnwärterinn bei) andern . Der Leichenrcdner hieß
es ein Liebesopfer , und sie das Licht , das andern
leuchtend sich selbst verzehrt . Am letzten Sonntag vor
ihrem Ende sagte sie : sterben möchte ich zwar am
liebsten , aber ich will doch nicht wählen , sondern alles
dem guten Willen Gottes überlassen . Ich habe mich
immer am besten befunden , wenn ich es gemacht habe ,
wie die vier Thiere bey Ezechiel , die sich keine Mühe
geben durften mit Hin « und Herkehren , sondern sich
mit den Gesichtern dahin wandten , wohin sie der Wind
getrieben . So rühre ich mich auch nicht ! Ihr Bruder
aus Regensburg fragte sie ; wie befindest du dich ,
liebe Schwester ? Ganz schlecht , antwortete sie , es
ist Mir sehr bang ums Herz ! Dies verstand er von
ihrem Seelenzusiande , und wollte ihr Much cinsprc «

' chcn ; aber sie sagte : ich habe meine leibliche Krankheit
gemeynt , denn die beklemmet meine Brust , und ich
kann nicht athmen ; was meine Seele anbetrifft , da
hats keine Noch ! Ich wollte du wüßtest , was ich erst
vorige Nacht für einen süßen Umgang mit meinem Hei¬
land gehabt habe ! Mich ficht nichts mehr an ! Ich
fürchte keine Sünde , keinen Teufel , keinen Tod , keine
Hölle ! Bios dem armen Körper muß noch sein Recht
geschehen . Alles das sagte sie mit großer Zuversicht
und Freudigkeit . Aber noch einmal trat der Versucher
zu ihr , und wollte ihren langen Seelenfrieden stören .

Wie er am liebsten jenen Läuterungs « und Prüfungs -
justand

X
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zustand des Verlassenseyns von Gott benutzt , so faßt er
die Seele gerade an , wo sie auf andere Art zur Reife
gefördert wird , — bey der zarten Gewissenhaftigkeit in
Kleinigkeiten ( Seite 59 . ) und kehrt das , wovon die
Seele Nutzen hat , zu seinem Vorthcil . Er ist ein
falscher Ankläger , wie ein falscher Tröster . Und so
auch machte er dem zarten Gewissen der sterbenden Bea «
ta die allergeringste Kleinigkeit zum Verbrechen , ncmlich
als hatte sie bey Wechslung des Hemdes etwas ver¬
sehen . Der Biograph will es ( wahrscheinlich aus
Schamhaftigkeit ) nicht deutlicher sagen . Aber dann
gicng Gott selbst noch mit der treuen Seele ins letzte
Gericht — ein Gericht , vor das die Allertreuesten ge -
zogen werben aus lauter Treue des Liebe - Vaters .
Damit Ec hernach lauter Liebe scyn kann , muß er der
lange erprobten Seele noch einmal lauter Strenge
seyn . Er muß ihr im letzten Kampf noch einmal zeigen ,
daß man nur mitten durch Seine Gerechtigkeit hindurch
mitten in Seine Güte komme , damit cs die Seele
nicht für einen Raub hält , in die Erbarmung ausge¬
nommen zu seyn . Denn wie viel auch einer in diesem
Fleische von oben her erfahre , so wird ihm doch die
Versöhnung immer noch nicht ganz klar und empfind -
l i ch offenbar , sondern cs ist noch immer dabey so ein
dunkles , trübes Vermischen des Gütigen mit dem Ge¬
rechten , und mancher hat Christum mehr als den Wie¬
derbringer , Erneuerer und Wiedergebährer erfahren ,
« ls er seiner als Vergelter für unsere Missethat recht
in ne geworden ist . Teata , von diesem Kampf er¬
schöpft , konnte nur wenig noch sagen über das , was
in dieser ihrer letzten Nacht mit ihr vorgegangen , aber

dies

Selbst der große Lauler war unter ihnen .



dies sagte sie ihrem zärtlichen Freunde , dem Biographen ,

selbst : „ Wie ernstlich hat sich heute Nacht

unser Gott noch gegen mich erwiesen !

Wie hat Er mich so genau durchsucht ! Wie mußte alles

augetastet , und vor seinem Gericht geprüfet werden !

Ach ! wie gut ist cs , daß alles auf lauter Gnade und

Barmherzigkeit ankommt ! Ich habe kämpfen müssen ,

bis heute die Morgenrölhe anbrach ; habe aber auch

mit Jacob den Segen davon getragen durch meinen Hei -

>- land Jesuin Christum ! " Dann sprach sie noch mit

schwerer Zunge ihren Segensgruß an alle Seelen , die

ihr vertraut gewesen . — Längern Kampf des Todes hatte ,
2 Z Jahr vor ihr , ihr frommer Landsmann kämpfen

müssen , — der Gottselige Adam Hoch st etter , Dockor

und Professor der Theologie . '* ) Alles Licht , aller Trost

! hatte den lange Kranken mehr als jwey Wochen ver -

i lassen , und er fand keinen gnädigen Gott und keine Zu¬

versicht mehr . Sich selbst verwarf er gänzlich , so gänz¬

lich , daß er sagte : ich will mich mit Freuden von Je¬

dermann mit Füßen treten lassen ! Diese Demuth wurde

ihm zur Gerechtigkeit gerechnet , und er konnte wieder

ausrufen : Der Herr ist mein Fels , ich lasse

meinen Jesum nicht ; Er segne mich denn !

Aber dann brach er wieder aus : „ ach ! wie bange ist

mir , wo soll ich hin ! " Auf den Trostspruch : fürchte

dich nicht , ich habe dich erläset , ich habe

dich bey deinem Namen gerufen : du bist

! mein ! sagte er : „ ach ich bins nicht werth ! " Doch

ließ er sich dies etwas trösten , daß eben das Gefühl

seiner Unwürde ihn der Gnade würdig mache . Aber

dann seufzte er wieder : „ Ach ! mir entgehet oft fast alles

in

* ) Siehe des Grafen Henkel letzte Stunden , i . > Z5 .



in der Stunde der Anfechtung ! Wie wenig bleibt 1
übrig ! " Und zu einer andern Zeit : „ behüte mich Gott
vor was Eigenem , vor dem so strengen Gott ! Ich habe >

nichts ! " Endlich nach langem Kampfe , da er das hei « ^
lige Abendmahl genossen , ließ der Herr sein Angesicht '
wieder über ihn leuchten , und den letzten Morgen war
auf einmal sein Gesicht verklärt , voll Freude seine
Worte , und mit aufgehobenen Händen sprach er zu
seinen Wärtern : „ Ach wie schön , wie herrlich und
schön ! " Am Nachmittag fragten ihn seine Freunde :
was er denn so Schönes und Herrliches gesehen ? Ach !
es ist unaussprechlich , was ich gesehen und genossen
habe , antwortete er . Und dieser Friede ward nicht
« zehr von ihm genommen .



4 . Aus dem Leben n) Edmund Jones ,
d ) M Lancasters , c ) Süssen¬
bachs , 6 ) der Sabine , ^ Chri¬
stoph Buchens , L ) Thomas
H o w n h a m .

kapelle in Süd Wales . Dieser ehrwürdige Got -

tcsmann , im Jahre 1702 geboren , durchlebte beynah

ein volles Jahrhundert . Zwey und zwanzig Jahr alt

sieng er an seinen armen Gebirgsbewohnern das Evan¬

gelium zu predigen , mit so dauerndem Segcnserfolg ,

daß noch jetzt sich reife Früchte seiner Arbeit zeigen .

Im Jahr 1740 führte die göttliche Vorsehung ihn als

Dissenterprediger in die Nahe von Pontjpool . Er

gab seiner dortigen Kapelle den Namen Eben - Ezer ,

zum immerwahrenden Andenken an die großen Beweise

der göttlichen Hülfe , durch welche er den Vau der Ka¬

pelle angefangen und vollendet hatte . Hier blieb er bis

an sein Ende .

bmund Jones , Prediger an der Cben - Ezer «

Nahe
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Nahe an dem Versammlungshause stand klein und
demüthig sein Wohnhaus , am Fuß eines hohen Berges ,
mit Waldungen umgeben . Die Lage des Orts und das
ehrwürdige Ansehen seines Bewohners wirkte Segenvoll
auf jeden , der dahin kam ; in jenen vorigen Zeiten ,
da Einfalt und Frömmigkeit das unterscheidende Kenn¬
zeichen eines Dieners Gottes waren . Hier von der
Welt getrennt , verbrachte Jones sein Leben in Medi -
tircn oder in Unterhaltungen mit Gott . Wer zu ihm
kam , der traf ihn mit der Bibel in der Hand , oder im
Gebet liegend vor Gott .

Glücklicher in seiner Ehe war keiner als er . Seine
Gattinn , ausgezeichnet durch frommen Sinn und durch
Gcistesgaben , ward sehr jung mit ihm verbunden , und
ihre gegenseitige Liebe wuchs mit jedem Jahr . Er liebte
sie zärtlich , und wurde zärtlich von ihr wieder geliebt .
In ihrer langen Ehezeit waren sie einander zur täglichen
Erbauung und Stärkung im Glauben und Leben des
Sohnes Gottes - Sie starb zwanzig Jahre früher als er .
Ihre musterhafte Ehe machte auf den seligen Whi te¬
ste ld einen solchen Eindruck , daß er sich sogleich zum
Heyrathen entschloß , und seinen Entschluß ungesäumt
ausführte ; obwohl nicht mit gleich glücklichem Erfolg ,
wie Edmund Jones .

Ein Volksprediger predigte einst unweit seinem
Versammlungshause , und alles Volk strömte hin , um
den fremden Prediger zu hören . Jones und seine Gat¬
tinn kamen , wie gewöhnlich , in ihr Versammlungs -
Haus ; aber keiner seiner Zuhörer erschien . Jones war
bekümmert darüber . Was soll ich thun ? rief er aus
gepreßten Herzen . Was wir thun sollen ? erwiederte
seine Gattinn ; auch wir stehen unter der Verheißung .

Wir



Wir sollen bleiben , und den Herrn an -

beten . Sie blieben und verrichteten , sie beyde allein ,

den Gottesdienst in gewöhnlicher Art durch Gesang , Ge¬

bet und Predigt . Jones betheuerte nachher , nie habe

er mehr in Gott sich gefreut als hier . Darum viel¬

leicht , fügte er in seinem gewöhnlichen heitern Ton

hinzu , weil diesmal alle Zuhörer für mich gebetet

haben .

Jones war von alle « Hohen und Niedern geliebt

und geehrt . Au seinen vorzüglichsten Freunden gehörte

die bekannte treue Mutter in Israel , die seel . Gräfin »

Huntingdon . Sie unterhielt mit ihm einen fleißigen

Briefwechsel , und so oft sie in seine Provinz kam , ver¬

brachte sie viele Tage mit dem guten alten Propheten ,

wie sie und andere ihn nannten . — Er selbst verbrachte

seine Tage in den Vorhöfen des ewigen Lebens , und

suchte alle seine Freunde zu bewegen , diesen Ort gleich¬

falls zu ihrer Wohnstätte zu erwählen . — Durch lieb¬

reiche Behandlung gewann er die vorzüglichste Liebe der

Jugend , und diese -Liebe suchte er zum Heil ihrer Se . len

zu benutzen . Zu einer sehr jungen vornehmen Dame

sprach er einst : Meine Tochter ! Welch , ein Künstler ist

Gott unser Schöpfer ! Welch ein lchöneü Kunstwerk ist

der Mensch ! Die Schönheit , die Er Ihnen gab ,

seinem Dienst geweiht , seiner Verherrlichung — welch

ein Gewinn für Sie ! Aber dieser schöngestalkete Leib ,

der Hölle sich preisgebend — welch ein trauriger , un¬

wiederbringlicher Verlust ! Er sprach es unter Strömen

von Thianen .

Jones war ein treuer Lehrer , und ein gleich

treuer Beker . Einst in der Nacht erwachte er mit ban¬

ger Dejorgniß für einen benachbarten Prediger . Er

( 8 ) stand
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stand auf und betete für ihn . Am folgenden Tage
schrieb er den Vorfall der Eaklinn des Predigers / der
verreist war . Ais dieser nach seiner Rückkunft den
Brief las / bekannte er / daß er gerade zu jener Zeit
in einer großen Lebensgefahr gewesen / aus welcher '
allein ein Wunder der Vorsehung ihn errettet habe .

Nie machte er die Gottseligkeit zum Gewerbe . Als
dem gesegneten Rüstzeuge Gottes / Luther / eine große
Geldsumme zugeschickt wurde / mit dem Anerbieten der
Cardinalwürde / wenn er von seinem Neformations -
werke ablicße / wies der Mann Gottes alles mit Ver¬

achtung zurück / und sagte : Nein / mein Gott / ich
würde mich schämen mit solchem Koth dich zu vertau¬

schen . Co sprach Luther / so dachte Jones .

Sein jährliches Einkommen stieg nie / oder äußerst
selten über io Pfund Sterling ( m Gulden . ) Seine
nahen und fernen Freunde suchten zwar durch Liebes -
beytrage ihm zu Hülfe zu kommen . Dennoch lebte er !

äußerst kümmerlich / ohne alle Erquickungen / oft ohne ^
die allernölhigste Nahrung . Die Leser werden bey einem
so dürftigen Einkommen keine auffallenden Beweise von
Freygebigkeit erwarten . Aber Reichthümer sind nicht
erforderlich um freygcbig zu seyn . Kein Mensch war
gefühlvoller für Noch und Armuth anderer / keiner rast¬
loser bemüht / Hülfsbedürftigen zu helfen . Vermochte
er nicht selbst Hülfe zu leisten / so war er desto ei¬
friger Hülfe zu suchen / und oft über Erwarten glück¬
lich zu finden . Zum Anbau des Gotteshauses für
seine sehr armen Zuhörer gab er von 40 Pfund / welche
sein ganzes Vermögen ausmachten / zo hi » / und be¬
hielt nur 10 zu seinen nothwendigsten Bedürfnissen .
Ein Freund / bey dem er zum Besuch war / gab ihm

eine
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eine Summe Geldes zu dem bcnöthigten Bier für den
Winter . Auf dem Rückwege besuchte Jenes einige ar¬
me , kranke Familien , um ihnen ein Wort zu ihrem
Heil zu sagen . Ihre äußere Noch gieng ihm zu Herzen ;
er vertheilte olles unter sie , was er von den Freunden
bekommen hatte . Seiner Gattinn , welcher er es er¬
zählte , bezeugte ihren völligen Beyfall . Für das Geld ,
sagte sie , hatten wir ja wohl einen großen Vorrach
Malz kaufen können ! Aber siehe ! wie Gott dir das
Weggeschenkte schon wieder geschenkt hat , indem er das
Herz eines Nachbarn geneigt gemacht hat , uns so viel
zu schicken als wir bedürfen . — — Einst auf dem
Rückwege aus den hohen Gebirgen begegnete er einem
armen , fast nackten , von Kalte erstarrten Mann . Der
Anblick verwundete sein Herz . Da er kein Geld bcy
sich hatte , so zog er von seiner Bekleidung alle nur
entbehrliche aus , und gab sie dem Armen . Zugleich
sprach er mit ihm über sein Seelenheil , betete mit ihm
und gieng weiter . Beym Eintritt in sein Haus fragte
ihn seine betretene Gattinn : ob ihm irgend ein Unfall
begegnet sey ? Er beruhigte sie bald durch seine Erzäh¬
lung . Du hast wohl gethan , sagte sie . Du hast noch
so viel Kleider als du brauchst . Last uns dankbar scyn
für unfern Neichthum . - Mit dem Maaße , damit
er maß , ward er wieder gemessen . Der die Naben
nährt und die Lilien kleidet , fand zwar gut , seinen
treuen Knecht zuweilen in Verlegenheit zu führen , aber
er ließ ihn nie in Verzagtheit sinken . Er half ihm oft
in der angemessensten Stunde . Als unter der Regie -
rungsverwalrung des Herzogs von Newcastle eine
große Summe zur Vertheilung unter die Dlssenterpredi -
ger ausgesctzt wurde , war Jones einer von denen , wel¬
che Theil an dieser Wohllhat bekommen sollten . Allein
bey dem bald erfolgenden Sturz der herzoglichen Par -

they



Ihey wurde das Geld zurückbehalten ; wodurch Jones
sich in großen Verlegenheiten sähe . Der Helfer half .
Ein entfernt wohnender frommer Prediger , der von
seiner Noch nichts wußte , fühlte zu einer gewissen

Stunde eine ungewöhnliche Angst . Hin - und Herden - ^
kcnd über den Grund dieser Angst gericth er auf die !
Vcrmuthung , daß Jones in Bedrängniß seyn möchte .
Er eilte zu seinen vermögenden mildlhätigcn Freunden ,
welche ihn bald in den Stand setzten , seine Angst zu
stillen , und den bedrängten Jones zu retten .

Sein Eifer , das Reich seines Erlösers vermehren
zu helfen , war so groß , daß er , schon 80 Jahr alt ,
400 Meilen in Nordwalcs durchreiste , und zwcymal
des Tags predigte . Er fuhr jährlich bis in sein ystes
Lebensjahr damit fort . Dieses Jahr war sein letztes .
Wey herannahender Abrufungsstunde freute er sich über¬
aus auf die Herrlichkeit des ewigen Lebens . Man fragte
ihn : ob er den Tod fürchte ? Ihn fürchten ? er -
wicderte er ; ich , der ich Jcsum Christum kenne ? Der !
Tod ist furchtbar , aber fürchten kann ich ihn nicht .

l

In seiner letzten äußerst schmerzhaften Krankheit
ward er gefragt : wie es mit seiner Seele siehe ? Er
antwortete : Der Himmel steht offen vor mir ; Schmerz
und Angst liegen nicht zwischen mir und der Herrlich¬
keit ! Nach langen Schmerzenskampfcn kehrte Ruhe in
seine Gebeine . Völlig schon sprachlos gab er durch !
Zeichen zu erkennen , daß er ein himmlisches Gesicht
sehe , — sehe

des Gottes Angesicht , ;
des Gottes voller Gnade !

So starb er ; alt 92 Jahr . In ihm starb ein Jünger ,
so ähnlich seinem Meister , daß selbst bittere Feinde der

Religion
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Religion vor seinem Namen ehrerbietig sich bückten ,
und sprachen : Wahrlich , wenn ein guter Mann
auf der Erde gelebt hat , so war es Edmund Jo¬
nes .

Wie er mit wenigem zufrieden , wenn die Noch
kam , den Helfer erfuhr , dem er vertraute , so ein
anderer englischer Prediger , lVI . Lancaster , Zeit¬
genosse von Dod und Rupert Harris , des letzlern
Freund , und Prediger in seiner Nachbarschaft , '̂ ) ein
Mann von Glauben und Selbstverlaugnung , aber nicht
beglückt mit einer Gattinn , wie Edmund Jones . Er
besaß viel Gelehrsamkeit , war ans vornehmen üblichem

! Geschlecht , aber zufrieden mit den 40 Pfund Sterling ,
' die ihm seine Stelle jährlich trug . Einst hatte er über

Vermögen Ausgaben gehabt , nichts , auch nicht soviel
I war mehr da , daß die Magd auf den Markt nach
I Vambury gehen konnte , um Lebensmittel einzukau -
! fcn . Da kam seine Frau mit weinenden Augen in sein
! Zimmer , und klagte die Noch , aber nach Weiber

Art : Kein Geld ist mehr da ! Ich will zwey unserer
Kinder nehmen , und zu meinen Freunden ziehen ; leben
können wir ja doch nicht mehr miteinander ! Nein , lie¬
bes Weib , antwortete Lancaster ganz gelassen , so
scheiden wir nicht ! Auf Gottes Vorsehung müssen wir

* ) Wörtlich aus Hilmers christlicher Zeitschrift
drittem Jahrgang , drittem Quartal . S . S5 - -

* *) Die nachfolgende Geschichte steht in Sam . Clarck ' S
und Thvm . White ' s Tractat von der Kraft
der Gottseligkeit , Seite z za , wiederholt auch in
ReitzcnS Historie der Wiedergebornen - n .
eax . iz .

trauen ,
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trauen , der wird helfen ! — Nun gut , fiel ihm die

Frau hastig ein , so schick ' die Vorsehung einmal auf den

Markt , und sieh zu , was sie nach Haus bringt ! —

Ja , ja , sagte Lancaster , schick ' die Magd nur fort ,

Gott wirds versehen ! — Die Magd gieng fort , wei¬

nend , daß sie ohne Geld kaufen sollte . Unterwegs und

in der Stadt traf sie einen und den andern , der sie

kannte als des Predigers Magd ; man fragte nach

ihrem Herrn , und wie ' s ihm gienge ? Sie erzählte ,

und der Erzählung folgte ein Geschenk von ivo Gul¬

den .

Wie beyden englischen Predigern zugleich , gieng

es dem Briegischen Pastor und Senior Süssen dach

in Ditschin .

Jammer

Er gab , und gab immer , die Noch und den

zu mildern , die der dreißigjährige Krieg über

Reiche und Arme brachte , und oft hatte er sich so rein

ausgcgeben , daß ihm selbst der letzte Heller fehlte .

Seiner Frau , die er seine liebe Chavah zu nennen

pflegte — denn sie hieß Hevah — war diese frcygebige

Miidthätigkeit nicht immer recht , und er mußte manch¬

mal von der Sorge für eigne Kinder und von besserer

Wirthschaftlichkeit hören . Er aber führte gegen ihre

Einwendungen immer den Spruch an : die Gottse¬

ligkeit ist zu allen Dingen nütze , und hat

die Verheissung dieses und des zukünfti¬

gen Lebens . Und ihm geschah , wie er glaubte .

Gottes

* ) Sammlung auserlesener Materien zum ,
Bau des Reichs Gottes , n . Seite Z26 . aus einer

schlesischen Gelegenheitsschrift .
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Gottes Hülfe kam in der dringendsten Noch , in der hä »
testen Prüfung , und beschämte die sorgende Ehavah ; nie
war Süssenbach verlassen . Einst zog er mit seinem Ge «
traide selbst nach Breslau ; das daraus gelöste Geld
sollte seinen Unterhalt für den bevorstehenden Winter
sichern , und Hevah band es ihm recht ein , ja die theure
Zeit so gut zu benutzen als möglich , um ein gutes Stück
Geld zu bekommen ; lieber als wohlfeil geben , solle er
sich einen oder einige Tage langer in der Stadt aufhal -
kcn . Süssenbach versprach sein Bestes zu thun , wie
hielt er sein Versprechen ! Die Noch und das Elend
der Armen bey dem unerschwinglichen Getraidepreis
sprach zu seinem Herzen : hilf , gieb ! Er gab und
half ; den einen Theil seines Getraides theilte er um «
sonst aus an die , so nicht bezahlen konnten , den an¬
dern liest er um so niedrigen Preis fahren , das; seine
Wagen sogleich leer wurden . Nun gieng ' s wieder zum
Thor hinaus . Aber da war heute die lange Brücke vor
Breslau voll jammernder Armer ; Süssenbach war heute
reich , wie konnte , wie mustte er nicht geben ? Er
gab , und gab wieder , gab allen , und nichts von
dem aus dem Getraide gelösten Gelbe blieb zuletzt mehr
in seinem Beutel . Nun seufzte er zu Gott , Er wolle
doch nur das Herz seiner Hevah zufrieden stellen ! Die¬
ser kam schon die so schnelle Zurückkunft ihres Mannes
bedenklich vor , so geschwinder Verkauf konnte wenig¬
stens nicht der beste Verkauf seyn . Allein er versicherte ,
er habe alles aufs beste und vortheilhafteste sogleich an
den Mann gebracht . Sie wollte das mit seiner Börse
bewiesen haben , aber er bewies mit Worten . Der
übergroße Jammer der Nothleidenden Armuth war der
Anfang seines Beweises , und das Bekenntniß , daß er
seinen Segen ausgespendet habe , das Ende ; und wie¬

der schloß er mit dem Spruch : die Gottseligkeit
ist
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ist zu allen Dingen nütze , und hat die
Derheissung des jetzigen und des zukünf¬
tigen Lebens . Damit mußte Hevah dann einstwei¬
len zufrieden seyn . Oft hatte er bey dieser Freygebigkeit
auch nicht einen Bissen Drod im Hause ; oft , wenn er
Sonntags aus der Predigt nach Haus kam , war nichts ,
gar nichts da , wovon er zu Mittag essen sollte ; alles
halte er den darbenden Brüdern gegeben , aber er wußte ,
wer giebl , wann er geben muß , empfängt , wann er !
empfangen muß . Nichts war gekocht , und doch ließ ^
er , was auch Hevah dagegen hakte , den Tisch decken ;
betete , wann die Mittagsstunde schlug , sein : Aller
Augen warten auf dich , Herr , und du
giebest ihnen ihre Speise zu seiner Zeit , !
mit der brünstigsten Andacht , und siehe immer fügte es l
sich so wunderbar , daß noch , während er mit den
Seinigen betete , jemand an der Thür wartete , und !
so wie das Gebet geendet war , Essen herein trug . Diese
Hülfe kam manchmal vom Bürgermeister des Orks , der
dann über Tisch zu seiner Frau sagte : mein Kind , der
Senior hat die ganze Woche soviel an die Armen ausge -
Iheilt , daß er wohl heute selbst nichts haben wird , thei «
len wir unfern Traten mit chm ! !

So sein Leben , und nun sein Ende ! Er hielt
Morgens um 6 Uhr noch seine gewöhnliche Betstunde in
der Kirche , und erklärte den zwcytcn Psalm von feinem
holdseligen Heiland und König . Am Schluß der An -
dachksstunde eröffnet « er den Zuhörern , noch vor diesem j
Abend sey seine irdische Laufbahn zu Ende , und noch !
einmal sprach er den herzlichen Segen über die geliebte !
Gemeinde . Das erfüllte alle mit tiefer Trauer , er j
ward , von weinenden Armen umringt , nach Hause ^
begleitet ; man bat , man flehte : noch , noch solle er ,

in
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in dieser Zeit der Noch , nicht von hinnen gehen . Gleich
wie er nach Haus kam , merkte er ein Schwinden seiner
Kräfte , und ließ sich sein Sterbebett bereiten : ich will
mich für meinen Bräutigam bereit halten , vnd ihm
entgegen gehen ! sagte er . Ralhsherrn und Geistliche
eilten herbey , er wiederholte ihnen , was er in der
Betstunde über den zweyken Psalm gesagt hatte , und
wie man fragte : was ihm fehle und wie es gehe ?
sagte er : Mir mangelt bey der Hirkcntreue meines
Jesus nichts , und es geht mir ganz gut ! Bald darauf
hörte man die herrlichste Musik eines ganzen Chors ,
sie ertönte durch die ganze Stadt . Nie hakten ihre Bür «
gcr eine so liebliche Musik gehört , und wußten nicht ,
wie ihnen geschah , woher das kam ? bald liefen sie
zum Ralhhause , bald zur Stadtmauer , bald meynten
sie , sie käme vom Thurm . Dem Organisten fiel es ein ,
sic in Noten zu dringen , aber vergebens alle seine Mühe !
Der Kranke hatte ganz stille gelegen , endlich fragte er
seine Hevah r ob sie denn die wunderschöne Musik nicht
mit angchört hätte , womit die Engel ihn in Abrahams
Schoos abholen wollten ? Als sie Ia gesagt hatte , ver¬
sicherte er , auch sie würde es am Ende gut haben ,
wenn sie in Glauben und Gottseligkeit beharrte . Nun
sichest du , meine Chavah , daß die Gottseligkeit zu
allen Dingen nütze ist , und daß sie die Verheißung hat
dieses und des zukünftigen Lebens ! Dies gesagt , kehrte
er sich zur Wand , und entschlief !

Wie Edmund Jones von seiner Armuth den Ar «
men gab , und ihm gemessen wurde , wie er maß , so
der frommen Sabina , einer Bauernfrau aus Mel¬

kern im Amt Ronneburg ; * ) — ihr wuchs das
Mehl im Cad ! Einst

Siehe auserlesene Materien zum Bau
h . R . G , iter Supplementband , Seite - sg , —

nach
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Einst kam ihr armer , lahmer Gevatter zu ihr ,

den seine Frau mit Spinnen kümmerlich bisher ernährt

hatte . Jetzt war auch diese krank , er mußte nach Drod

gehen , und bat auch Sabinen um ein Almosen . Es

war eben Mittag vorbei ) ; Sabine , ihr Mann , ihr

Sohn und ihre Schwiegertochter hatten alles verzehrt ,

was gekocht war , und nichts konnte sie ihm mehr ge¬

ben , als ein Stück Drod und das nur soviel als sie vor

ihrem Mann durfte , denn er gab den Armen nicht gern .

Dazu drückte sie ihm einige Stücke kleine Münze in die

Hand , soviel als sie gerade de » sich hatte , und die Schwie¬

gertochter mußte ihm eine Mandel Käse von der Dühne

holen . Mit dieser reichen Gabe gieng der Lahme , aber

noch ries sie ihn zurück ; denn sie besann sich , daß sie

eben Drod angcsäuert hakte . Sie nahm von dem Teige ,

und schob cs ihm in den Sack , soviel als zu einem

Drode nöthig war . Freude für den Armen , der so lange

kein frisches Drod gegessen hatte ! Er trugs zu einem

Bäcker in Ronneburg , und bekam statt eines , zwey

ziemlich große Vrode daraus . Sabine wirkte ihren Teig

aus , gab den Droden die Größe , wie sonst , und

siche — es war noch zu jwe » Droben übrig , so baß

das Gebäck diesmal nicht in den Ofen gieng , und ein

Nachbar die zwey Drode für sie gar backen mußte . Statt

weniger , hatte sie also mehr , das Gebäck Teig hatte

4 Drode zuviel gegeben . Der Mann wußte nichts von

allem . Wie das Drod auf den Tisch kam , sagte er :

ey , das Drod schmeckt so gut , als ich noch keins ge¬

gessen habe ! und empfahl dem Sohn , daß er immer

so

nach einem Briefe der Gräfin » von Rcuß - Köstrii

an ihren Sohn Heinrich xxrv , in Jena , von
» 7 - s .
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gut mahlen sollte . Diesem entdeckte Sabine , was ge¬
schehen war , und er versicherte , daß er nicht mehr
Korn eingcsackt hatte , als gewöhnlich , und schon der
Tacktrog hatte es ausgewiescn , wenn die Teigmasse um
vier Brode größer gewesen wäre , als sonst . Sabine
und ihr Sohn erzählten dies selbst der Gräfinn Reuß ,
die damals bey ihnen übernachtete . Sie war als from¬
mes Weib allen wohl bekannt , als fromme Geberinn
hatte sie ein solches Vertrauen bey andern , daß Ver¬
mögende ihr oft Geld gaben , daß sie es unter die Ar¬
men oustheilen sollte , weil sie diese besser kannte , z. B .
der Canzler Heckenberg und andere ans Gera .
Und einst half ihre Hülfe doppelt . Sie kam von
Gera zurück mit Almosen , die sie von andern zum Aus -
theilen empfangen hatte » es war damals theure Zeit .
Sie mußte vor einer Mühle vorbei) in einem Dorfe , wo
sie einer armen Frau ein Almosen bringen sollte . Weil
sie aber Eil hatte , gab sie der Müllerinn die ihr be¬
stimmten 8 Groschen , daß sie es der Frau zustellen
sollte . Die Müllerinn ließ die Arme kommen . Diese
weinte und schluchzte , meynend , die Müllerinn wollte
sie um das Viertel Korn mahnen , das sie ihr noch
schuldig war ; aber da hörte sie , daß Sabine vorbey -
gegangen sey , und 8 Groschen für sie dagelassen habe .
Da habt ihr sie , und das Vierte ! Korn braucht ihr
auch nicht zu bezahlen , sagte die Müllerinn . Die Arme
brach in Thränen aus , und pries den Ernährer der
Wiltwen und Waysen .

Obige Geschichte von der Sabine und ihren Broden
wurde dem frommen Stadthauptmann Weidling aus
Erfurt erzählt , und der hatte es selbst erfahren , daß
das Mehl im Cad des Wohlchäters wächst . Zur Zeit

der



der großen Erweckung hatte er oft Gottsuchende Men « ^
scheu beherberget , die von Darmstadt , Frankfurt , !
Gokha rc . nach Halle : c . , und wieder zurück reisten , ^
so daß keine Woche , oft kein Tag vergicng , wo nicht i
zwcy , drei) , sechs bis zehn dieser Reisenden bcy ihm ^
zu Gaste waren . Aber sein Vorrath an Mehl reichte
damals eben so weit , als jetzt , da er nur selb vierte
zu Tische gieng , und seine Frau hatte oft mit Verwun¬
derung gefragt : warum sie nicht öfter dürfte mahlen
lassen , als da sie ganz allein gewesen ?

Ferner noch die Geschichte von einem andern Mann , ,
der eine Siütze der Armen und Wayscn war , und ein
Held im Glauben . Es ist der Fuhrmann Christoph
Buchen , Erbauer des Langendorfischen Way -
senhauses vhnweit Weißenfels .

Er war 1678 zu Langendorf geboren . Sein
jugendlicher Unterricht im Christenthum , im Lesen und
Schreiben war gering gewesen , und er hatte selbst so
wenig eigenen Trieb zum Lernen gehabt , baß er sich oft
gefreut , daß m Langendorf nur des Winkers Schule
gehalten wurde . Mit desto größerem Fleiße höhlte er
alles nach , da die Erkcnnkniß in ihm erwachte . Schon
in dem Jüngling wurde hierzu der Anfang gewacht ;
denn so oft er sich verleiten ließ , am Sonntag in der
Schenke zu spielen , zu tanzen , und den übrigen Lust¬
barkeiten der Jugend sich hinzugebcn , fühlte er imnrer
in seiner Seele eine große Angst , und er konnte sein

Ge «

2 ) Siehe auserlesene Materien zum B > d . R . G . ^
ir . S . 87 . a . den gedruckte » Nachrichten über das ge¬
nannte WayscnhauS . sl



Gewissen nicht darüber zur Ruhe stellen . Hierzu wirk¬

ten vorzüglich die Predigten des neuen Pfarrers / der

nach Langendorf kam , und zu der Zeit / da diese Nach¬

richten von Buchen gedruckt wurden / noch am Leben

war . Die Unruhe in seinem Innern wuchs durch des

Predigers Vortrage über das rechtschaffene Wesen in

Christo / und über Entheiligung des Sonntags . An¬

fangs scheuete Buchen / sich näher an den erbaulichen

Lehrer anzuschlicßen , aber endlich eröffnele er sich ihm /

und holte Rath / wie er möge selig werden . Mit Freu¬

den nahm sich der Prediger seiner a » / und gewann ihn

vorzüglich lieb . Nun begann Buchen den ernstlichen

Kampf / und der Herr zeigte ihm seine Gnade . Nicht

zufrieden mit seiner eigenen Erneuerung / trachtete er

dann auch , seine vorigen Weltbrüder auf den Weg der

Wahrheit zu leiten / und mit einigen gelang es ihm .

Man besuchte fleißig die Predigten / unterhielt sich in

erbaulichen Gesprächen / las in der Bibel / und in dem

scgenreichen Buche — Arndts wahrem Christen¬

thum . Diese kleine Gesellschaft errichtete nun schon

eine kleine Armenkasse / in die jeder alle Sonntage etwas

legte / und dies wurde endlich die Veranlassung zu der

Errichtung eines Waysenhauscs .

Nicht immer war er im väterlichen Hause geblie¬

ben / sondern als er erwachsen war / und in häusli¬

chen Arbeiten unterrichtet , hatte er sich beym Vermal -

ler im Langendorfer fürstlichen Kloster als Hausknecht

vermicthet .

Dann kam er auf etliche Jahre als Hausknecht

nach Weißenfels in den Gasthof zum Schützen .

Weil aber seine Eltern in die Jahre gekommen waren ,

zog er wieder zu ihnen , und nach dem bald darauf er -

folgten
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folgten Tode seines Vaters , verheirathete er sich . Nun

entstand in ihm der Gedanke , ein Waysenhaus anzu -

legen ; der Anfang dazu war der allergeringste , aber

Buchen begann das Werk mit dem Glauben eines

Herrmann Franke , und setzte es mit unver¬

drossener Treue und Thätigkeil fort . Es kam zu Stande ,

aber über diesem Werke war die früher angelegte Ar¬

menkasse eingegangen . Das gieng ihm ein Jahr vor

seinem Ende zu Herzen , und statt der Armenkasse er - ^
richtete er nun noch eine Wittwenkasse , aus der aber

nicht nur arme Wittwen , sondern auch Hausarme und

Kranke unterstützt wurden . Reicher Segen folgte bey

diesen Unternehmungen immer seinem Glauben , und

wie kräftig dieser war , davon zeugen folgende Bey «

spiele :

Als Hausknecht in Weißenfels fuhr er zum ersten¬

mal nach Leipzig , und kehrte im Easthofe zum

Birnbäume ein . Wider Vermukhcn mußte er einen

Lag länger bleiben , und so reichte das mitgenommene

Zehrgeld für ihn und die Pferde nicht hin , und er war

9 ggr . mehr schuldig , als er bezahlen konnte . Niemand ^

kannte ihn noch , und der Hausknecht wollte ihn ohne !

völlige Bezahlung nicht ziehen lassen . In dieser Verle - >

genheit fielen ihm die Worte aus dem Psalm ein : rufe !

mich an in der Zeit der Nokh , so will ich

dich erretten , und du sollt mich preisen .

Dies , dachte er , ist ja auch für mich gesagt , und

so gieng er in den Stall , warf sich auf die Knie und

klagte Gott seine Noch . Wahrend dem Gebet wurde cs

ihm leichter ums Herz , er stand auf und gieng nach

dem Thorwege zu , in der Erwartung , er werde einen

Bekannten aus Weißenfels ansichtig werden ; aber als

mitten unter die Hauschüro kam , sähe er ein zu¬

sammen -



( 127 )

fammengerolltes Papier auf der Erde liegen , er hob es
auf / und siehe ! zwölf Hessen - Neuner waren
darin / und diese betrugen gerade die 9 G r 0 -
schen / die ihm abgicngen . Freudig zog er nun seiner
Straße weiter / dankete und lobete Gott .

In eben dem Dienste fuhr er einige vornehme
Personen bey kurzen Tagen und schlechtem Weg von
Weißenfels aus über Land . Die ermüdeten Pferde woll¬
ten am Abend » nicht mehr über einen Berg / man stieg
aus / aber die Pferde zogen nicht mehr an . Die Rei¬
senden wurden unwillig / und ließen ihren Unwillen in
harten Scheltwörter , aus / und was nun thun bey fin¬
sterer Nacht ? Buchen that / was er immer lhat /
er betete zu seinem Gott ; und nun fielen ihm die Worte
ein : Fürchte dich nicht / ich bin bey dir ;
weiche nicht / ich bin dein Gott ! In fester
Zuversicht / daß das auch diesmal wahr sey / sagte er
zu den Reisenden : Gott wird bald helfen ! Er
Narr / war die Antwort einer Frau / Gott wird Ihm
zu gefallen von ^ Himmel kommen und helfen ! Aber die
Hülfe kam ; eine Eilpost kam über den Berg und näher¬
te sich den Haltenden / und so wie Buchen das Blasen
des Postillons hörte / rief er aus : nun wird uns Gott
helfen ! Allein noch zweifelten die Reisenden : ja / dex
Postillon wird Ihm zu gefallen ausspanncn ! hieß es .
Aber so wie dieser zu dem Wagen stieß / hielt er still
und redete Buchen zutraulich an : Kammerad , rpas
machst du hier ? Da lieg ' ich am Berge / antwortete
Buchen / und warte auf Gottes Hülfe ! Und / ohne
ersucht zu werden / spannte der Postillon sogleich seine
Pferde vor / fuhr ihn über den ganzen Berg / und war
nicht dazu zu bringe « / Trinkgeld anzunchmen . — Endlich
noch diese Prybe , wie Buchend Gebete erhört wurden :

Jlt



In seinem Quartier zu Weißenfels war der jüngste ^
Sohn seiner Wirthin ködtlich krank ; der Arzt hatte ihn j
aufgegeben , und verschrieb schon keine Arzney mehr ; S
der Prediger hatte das Kind schon eingesegnet . Die
Mutter war untröstlich , weinte und jammerte , daß !
ihr Klaggeschrey zu Buchens Ohren kam , der sich ^
unten im Hofe aufhielt . Sogleich gieng er herauf ,
und hörte die Ursache ihres Iammerns . Gebe sie sich
zufrieden , sagte er , wenn gleich ihr Medicus nicht
mehr helfen will und kann , so weiß ich einen andern
Arzt , der wird wohl helfen ! !

Somit gieng er wieder herunter in den Stall, i
fieng an kräftiglich zu beten : Gott wolle helfen , da - i
mit die ungläubigen Menschen erkcnneten , daß er noch
was vermöge , wo alle menschliche Hülfe ein Ende !
habe . In diesem Gebet empfand er eine besondere
Freudigkeit , und diese nahm er an als Versicherung , !
daß er erhöret sey , ( wie sie das denn auch immer
ist . ) In dieser Zuversicht gieng er zu der betrübten
Mutter und sprach : sey sie getrost , mein Arzt hat
versprochen zu helfen ! Und von Stund an besserte sich
das Kind , wurde völlig wieder gesund , und lebte noch ,
da diese Geschichte ausgezeichnet wurde .

Beschließen wollen wir die kleine Beyspielsammlung
von Gebetserhörungen mit der merkwürdigen Geschichte
des Engländers Hownham :

Tho -

Wörtlich aus Ewalds christlicher Monatsschrift , rtsnr
Shell , Seite Z85.
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Thomas Hownham hatte nichts , um sich ,
seine Frau und zwey Kinder durchzubringen , als einen
Esel , mit welchem er Steinkohlen in die Nachbarschaft
führte . Ich kann aber bezeugen , ( so schreibt ein Pre¬
diger ) daß ich , wahrend meiner vierzigjährigen Be¬
kanntschaft mit der christlichen Welt , seines Gleichen in
Absicht auf Vertrauen zu Gott nicht gesehen habe . Da
meine Eltern nur eine halbe Stunde von seiner Hütte
wohnten , pflegte ich ihn in meiner Jugend oft zu be¬
suchen . Einmal fragte er mich sehr ernstlich , ob ihm
meine Eltern in der vorigen Nacht nicht etwas zuge¬
schickt hatten . Ich antwortete , soviel ich wüßte , nein .
Ais ich ihn fragte , was er denn bekommen hakte ? und
ihm auf sein Verlangen Verschwiegenheit versprochen
hatte , erzählte er mir , er wäre Abends nach Haus
gekommen , aber ohne Geld für seine Kohlen bekommen
zu haben . Im Hause hätte er weder Brod , noch sonst
einen Bissen gefunden , die Kinder hätten bitterlich vor
Hunger geweint , und die Mutter mit ihnen ; endlich
waren sie vor Ermüdung eingeschlafen . Er wäre darauf
bey Mondschein aus dem Hause an einen einsamen Ort
gegangen , um über Habak . 4 , 17 — 19 nachzudenken .
In der englischen Bibelübersetzung fange diese Stelle an :
„ obgleich der Feigenbaum nicht grünet rc . so will ich
mich doch freuen . " Es hatte sich dabey ein solches Ge¬
fühl der Gnade und der Liebe des Heilandes in ihm ge¬
regt , daß er seine äußere Noch ganz vergessen hätte .
Ohngcfähr anderthalb Stunden wäre er in diesen süßen
Betrachtungen geblieben , und darauf nach Haus gegan¬
gen . Vcym Mondscheine hätte er durch das Fenster
etwas Ungewöhnliches auf einem Schemel bemerkt , und
da er näher gekommen , hätte er gefunden , daß es ein
Braten und ein Brod sey . Er hatte sich umqesehen , ob
jemand in der Nahe des Hauses wäre , halte auch ge -

( 9 ) . rufen ,



rufen , aber vergebens . Darauf Ware er umgekehrt , I
hatte seine Frau und Kinder geweckt , und ihren Hun¬
ger gestillt . Weiter konnte er mir nichts sagen . Ich
konnte nicht umhin , diese außerordentliche Geschichte
meinen Eltern zu erzählen , die sich sehr darüber ver¬
wunderten , aber auch für raihsam hielten , sie zu ver¬
schweigen . Sie wäre auch dis auf diese Stunde ver¬
schwiegen geblieben , wenn sich nicht folgender Umstand
ereignet hätte : Ich hatte diese Gegend verlassen , bc - !
suchte sie aber nach 12 Jahren wieder . In einer Gesell¬
schaft erkundigte ich mich nach einem gewissen berüchtig¬
te » Geizhals , und fragte , was aus seinem Vermögen
geworden wäre , mit dem Zusatze : er hakte in seinem
Leben keine einzige Wohlthak damit gcthan . „ Er hat l
doch eine gethan , sagte eine ältliche Weibsperson , die
seine Haushälterin gewesen war , aber auf eine sonder¬
bare Art . Vor ohngefähr 12 Jahren hieß er mich des
Morgens einen Traten machen , und zwey Probe kaufen .
Nun gieng er auf den Markt , wie gewöhnlich , mit
einem Stück Brod und Käse in der Tasche . Abends kam
er sehr übellaunig nach Haus und gieng zu Bette . Nach
etwa 2 Stunden rief er seinen Knecht und befahl ihm ,
das eine Brod und den Braten zu einem gewissen
Hownham zu bringen . Dieser fand die Leute schla¬
fend , setzte aber das Essen hin . Am folgenden Morgen
sagte er zu dem Knecht und zu mir , mit vielem Ver¬
druß , er hätte einige benachbarte Pächter einmal un - !
vcrmuthet tractiren wollen , hätte sie aber verfehlt ;
vorige Nacht hätte er sehr unruhig geschlafen , und

hätte dreymal hintereinander , so daß er jedesmal dar - ^
über erwacht sey , geträumt , daß Hownham und ;
seine Leute vor Hunger umkämen . Das drittemal hatte
ihn das närrische Zeug ganz überwältigt ; er glaubte ,
eS wäre nicht mit rechten Dingen zugegangen . Ader da



er nun einmal die Thorheit begangen hätte , ihnen bas

Essen zu schicken , so könne er es nicht mehr ungesche¬

hen machen ; wir sollten aber schweigen , sonst würde

er uns gleich aus seinen Diensten jagen . Sie fügte

hinzu : da er schon lange todt ist , so darf ich doch

wohl jetzt erzählen , daß er wenigstens einmal freygebig

war , ob es ihn gleich nachher sehr verdrossen hat ."

Ewald erinnert bey dieser Geschichte an i KL -

nige 17 , 4 . „ Ich habe den Raben geboten , daß sie

dich sollen versorgen . "
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Johann Vunian , Prediger zu
Bedford in England .

^ Ver kennt nicht Johann Vunjan ? Wer hat
sich nicht aus seiner Reise in die Ewigkeit er¬
bauet ? Unter meinen Lesern wohl alle ; denn keiner
wird mein Leser werden wollen , dem solche Männer ,
und solche Bücher im Winkel der Vergessenheit sichen ,
in den sie nun Gottlob langst — Dank sey cs der Auf¬
klärung ! — von den Meisten der jetzigen Zeit gestellt
sind . Aber ist gleich allen , die diese Biographien lesen ,
Buujaus berühmtes Buch bekannt , so ist es doch viel¬
leicht nicht sein Leben , da dies , so viel ich weiß , kei¬
ner Ausgabe gerade dieses Buchs , sondern andern klei¬
nern und weniger gelesenen Schriften desselben beyge -
druckt ist . Und auch denen , die seine Sclbstbiographie
bereits gelesen haben , ist der gegenwärtige Auszug aus
derselben wohl nicht ganz unwillkommen . In unserer
Sammlung von Lebensbeschreibungen durfte wenigstens
die des Bunjan auf keinen Fall fehlen ; sie gehört viel¬
mehr unter die allerwichkigsten . Denn keine stellt so ge¬

treu



- ( i53 ) -

treu und vollständig den ganzen inner « Kampfproceß ei «

ncr christlichen Seele dar / als sie ; keine ist so trost «

nnd lehrreich für eine durch Anfechtungen geängstete und

geprüfte Seele ! Höret den tapfern / unermüdeken Kam -

pfer erzählen ; lernet von ihm / und kämpfet eben so
treu !

Ich bin / wie vielen bekannt ist / von ganz schlech .

ter Herkunft / und meines Vaters Haus war wohl das

geringste im ganzen Lande . Doch ihres schlechten Stan¬

des ohngeachtct schickten meine Eltern mich in die Schu¬

le / und ich lernte lesen und schreiben ; ober ich lernte /

um bald alles ganz wieder zu vergessen . Ich lebte meine

erste Jugendzeit ganz ohne Gott / ganz in bösem Thun

und Denken / und hatte in Fluchen / Schwöre « / Lü¬

gen und Gottes Namen lästern wenige meines Gleichen ;

es war mir das alles fest eingewurzelt und zur andern

Natur geworden . Darum wurde ich mit schrecklichen

Traumen heimgcsucht / mit greulichen Gesichtern ; böse

Geister griffen im Schlafe mich an / trachtend mich

wegzuführen , und ich konnte ihrer nicht los werden .

Zugleich ängstete mich die Furcht vor den Dualen der

Hölle / nnd meine Seele ward davon so niedergedrückt /

daß ich oft mitten unter meinen kindischen Spielen / und

unter den mitspielenden Kinder » / von dieser Angst be¬

fallen wurde . Dies geschah dem neun - bis zehnjährigen

Kinde : der Vater wollte es durch Schrecken heimholen /

aber es kam nicht / sondern blieb in seinen Sünden ;

ja oft / wenn ich an Leben und Seligkeit ganz verzagte /

wünschte ich wohl / daß keine Hölle wäre / oder ich

ein Teufel / weil ich lieber Peiniger als Gepeinigter seyn

wollte . Da also das Desserungsiuitkel verschlimmerte /

wichen die schreckende » Träume von mir / und das

leichtsinnige Leben / dem ich mich ergab / löschte baldalles



alles Andenken daran aus . Um so zügelloser gab ich mich

dann den Trieben meiner Natur hin ; ich wurde den

jungen Leuten , die mit mir umgiengen , der Anführer

in allen Arten jugendlicher Ausschweifungen , und hätte

picht die Hand der Gnade mich besonders bewahrt , so

wäre ich sogar den Strafen weltlicher Gesetze anheim «

gefallen . Alles , was Gottesdienst hieß , war mir

äußerst zur Last , und ich könnt ' cs nicht einmal an

andern leiden ; ein erbauliches Duch nur lesen sehen ,

wäre mir Marler gewesen . Jeglicher guter Gedanke ,

und Hölle , wie Himmel , waren aus meinem Sinn

entschwunden l und doch sollte mich das Gute nicht

ganz verlassen . Denn wohl konnte ich Döse böse handeln !

sehen , und selbst böse handeln , aber bemerkte ich an

einem , der für fromm galt , eine Gottlosigkeit , so

zitterte mir das Herz . Und was lhat nicht der Vater ,

um mich durch Gnade zu sich zu ziehen ?

Zwcymal ward ich aus der Todesgefahr errettet ,

einmal da ich beynah im Meer , das andere Mal , da

ich ohnwcit Tcdford fast ertrunken wäre , und ein

driitesmal als Soldat . Ich war mit mehrern comman -

dirt , einen feindlichen Ort zu belagern , aber ein an «

derer von meiner Compagnie verlangte an meine Stelle

zu treten , und gerade dieser wurde bcy der Belagerung

mit einer Musielenkugel durch den Kopf geschossen !

Allein ich ließ mich von der Gnade nicht ziehen , und

wurde nur , je langer , desto unachtsamer und halsstar¬

riger . Bald darauf wurde mir ein neues Gnadrnmittcl

gereicht ; ich wählte ein Weib , und cs mußte gerade

die Tochter eines frommen Mannes seyn , die ich wählte ,

Statt aller Mitgift , alles Hausraths ( wir hatten nichts

als eine Schüssel und zwey Löffel ) brachte sie zwcy Er -

bauungöbücher mit , die Hinterlassenschaft des Vaters , jParin >
!



( )

Darm lasen wir zuweilen , sie gefielen mir , aber haf¬

ten wellte nichts an meinem Innern . Auch erzählte sie

oft von ihrem gottesfürchligcn Vater , aber alles , was

hierdurch und durch das Lesen in den Büchern bewirkt

wurde , bestand darin , daß ich mit aller Gewalt den

äußerlichen Gottesdienst ergriff , zweymal des Tags in

die Kirche gierig , da mich sittsam hielt , sang und hörte ;

allein mein sündiges Leben blieb unverändert dasselbe ,

während eine knechtische Ehrfurcht vor allem , was

äußerlich zur Kirche gehört , immer mehr zunahm , so

daß ich vor einem Prediger hätte auf die Knie fallen

können . Doch bald gieng ' s noch einen kleinen Schritt

weiter ! Ich hörte eine Predigt über Entheiligung des

Sabbaths durch Arbeiten , Spielen und dergleichen ;

das sprach so zu meinem Gewissen , daß ich meynke ,

der Prediger ziele auf mich . * ) Nun fühlte ich zum

erstenmal , was Schuld und Sünde ist , und ich gieng

mit belastetem Gewissen nach Haus . Aber ehe noch das

Mittagessen vorbey war , schwand schon die Traurigkeit ,

und fröhlich wurde ich , daß ich nun ohne Angst fort «

fahren konnte , wo ichs gelassen hatte ! Die Predigt

wurde vergessen und schwierig aus , um zu spielen , und
alles zu thun , was ich sonst gcthan . Aber so wie ich

beym Spiel das erstemal abgehoben hatte , war cs als

Hörle ich plötzlich eine Stimme vom Himmel : willt

du die Sünde lassen , oder sie behalten ,

und in die Hölle fahren ? Das burchschüttcrte

mich ; ich warf meine Karten weg , und hob meine

Augen gen Himmel . Da war cs mir , als sähe ich im

Geiste Iesum , mit großer Ernsthaftigkeit dräuend , auf

mich hernieder sehen . Aber nun trat der Versucher und

Ver «

*) Wie das der Württmbergischen Labea gieng ( s- S . 6r - )
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Verführer mitten in das Gnadenwerk . Du bist ein zu

großer und elender Sünder , hieß es ; für dich isi ' s

viel zu spat , noch dem Himmel trachten ; dir wird

Christus nicht mehr vergeben ; darum fahre fort in der

Sünde ! Das beschloß ich auch ; elend dünkte ich mich

zwar , wenn ich der Sünde folgte , aber ich war ja

auch elend , wenn ich von ihr ablicß ; und mehr als

verdammt werden kannst du nicht , sagte ich , und so

ists besser um vieler , als um weniger Sünden . Wirk¬

lich gieng ich wieder ans Spiel , und es entstand in

mir die heftigste Begierde , mich an der Sünde zu er -

sätligen ; ich sann darauf , was ich noch alles treiben

len Ute , um sie mir recht wohlschmecken zu lassen , und

bceiferte mich all 6 zu khun , daß ich nicht stürbe , che

ich meine Lust ganz gebüßt hakte . Ohne Furcht gieng

ich in der Sünde fort , und nichts ihat mir leid , als

daß ichs nicht noch besser treiben konnte . Co hakte ichs

etwa über einen Monat gemacht , als ich einst am

Eckfenster meiner Nachbarinn fürchterlich fluchte und

tobte , so daß die Frau , obgleich selbst ein loses Weib ,

darüber erschrack , und mich den schnödesten Flucher hieß ,

den fle je gehört hatte , und der eine ganze Stadt voll

junger Leute verderben könnte . Das rührte mir ans

Herz , und noch dastehend , ^ mit gesenktem Kopfe , wünschte

ich herzlich , daß ich wieder ein klein Kind würde , und

von vorn an reden lernte . Denn Besserung dünkte mir

unmöglich . Und doch ließ ich , zu meiner eignen Ver¬

wunderung , ohne Vorsatz und Zuihun von meinem vie¬

len Fluchen ab ; dem Spielen aber und den andern

Ueppigkciten blieb ich , nach wie vor , ergeben , bis ich

mit einem armen Mann bekannt wurde , der von der

heiligen Schrift und vom Dienst Gottes gar anlockend

sprach . Ich bekam Liebe zu dem , was er sagte , und

nahm auch meine Bibel zur . Hand , besserte mich äußer¬

lich
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lich in Worten und Werken , und dachte ganz darauf ,

wie ich Gokteö Gebote halten wollte . Denn lhake ich

dies , meynle ich , so würde ich ihm so wohl gefallen

als der Beste , würde Trost und Hülfe finden , und

Vergebung , so oft ich einen Fehltritt nur berencte .

Aber wie verderbt meine Natur war , und daß Jesu

Christi Verdienst zu meinem Gesetzeswerk hinzukommen

mußte , davon wnßr ' ich noch nichts ; ich war noch

ohne Christus , Gnade , Glauben und Hoffnung . Und

doch galt ich meinen Nachbarn schon für einen gottseli¬

gen , erneuerten Menschen . Sie wunderten sich wohl ,

daß ich mich so ganz umgekehrt hätte , und lobten mich

vor mir selbst und vor andern . Das gefiel mir ausneh¬

mend , und ich ward sogar stolz auf meine Gottseligkeit ,

trachtete auch , , daß alles , was ich that , gesehen und

gelobt würde . Viel kostete es mir , und es dauerte

wohl ein Jahr , bis ich das Tanzen ließ , und so oft

ich mich hier und in andern Dingen beherrschte , gefiel

ich mir selbst äußerst wohl , und meynte , in ganz Eng¬

land stünde keiner bey Gott besser , als ich . Aber aus

diesem Schlummer der Sclbsigerechtigkeit wurde ich bald

geweckt : Ich kam eines Tags auf Arbeit nach B e d -

ford , da hörte ich drey Weiber , die vor der Thür saßen

von göttlichen Dingen sprechen , und machte mich zu

ihnen hin . Aber , was ich da Hörle , war noch über

meinen Begriff . Sie sprachen von der neuen Geburt

und dem Werke Gottes im Herzen ; von Natur seyen

sie in dem elendesten Zustande , aber Gott suche ihre

Seelen in Jesu heim , erquicke sie mit Worten und

Verheißungen , daß sie gestärkt wären gegen des Ver¬

suchers Anfechtungen ; ihre eigne Gerechtigkeit sey ver¬

worfen , ihr natürliches Herz voll Ungcstalt und Unglau¬

ben . Und das alles redeten sie mit so viel Freudigkeit ,

Liebe und Zeichen der Gnade , baß sie mir schienen ,

eine



eine neue Welt gefunden zu haben , lind ein einsam
stehendes abgesondertes Volk ausz * machcn . Mir aber be¬
gann das Herz zu zittern und an seinem Zustande zu
verjagen , denn nun fand ich in ihm kein Kennzeichen
wahrer Gottseligkeit , und von dem Glück der Gottseli¬
gen . Deswegen besuchte ich diese Leute oft , und je
öfter , desto bedenklicher wurde mir mein innerer Zu¬
stand , aber es fand sich in meinem Herzen eine große
Zartheit und Empfänglichkeit ein für ihre Beweise aus !
der heiligen Schrift , und eine große Neigung , über !
alles Gehörte und Gelesene nachzudenken . Mein Herz !
war so verändert , daß ich fortwährend mit dem Engel !
rief : bring her , bring her ! und weit schwerer .
wäre ich jetzt vom Himmlischen ab zum Irdischen zu j
bringen gewesen , als ich vormals vom Irdischen zum !
Himmlischen zu kehren war . Auch hatte ich nun Kraft
und Erkenntniß genug , einer Versuchung zu wider¬
stehen , der ich früher hätte unterliegen können . Mir
kamen nemlich etliche Bücher von Rankern in die
Hände , die hier und da in großer Achtung standen , aber
stakt mich ihnen hinzngcben , bat ich , ehe ich las , den
Herrn um Erleuchtung , daß ich erkennen möchte , ob
diese Lehre von Gott oder vom Teufel sey . Sogar jener
arme , fromme Mann war in die Fallstricke dieser Jrr -
lehrer gefallen , lebte in allerlei ) Sünden , vorzüglich
der Unkcuschheit , läugnete Gott , Engel und Teufel .
Alle Religionen , sagte er , hgbe er durchsucht , aber
nun erst die rechte gefunden . Vergebens suchte ich ihn
von seinem verkehrten Wege abzubringen , und gab nun
seine Bekanntschaft auf . Und doch hätte ich dieser Ver¬
suchung noch unterliegen können ; so sehr schmeichelte die¬

se Irrlehre , bcy meiner rüstigen Jugend , noch meinem ^
Üppigen Fleische ! Ich mußte nemlich aufs Land , und
gerieth hier unter alserlcy Leute , die , von den Ran - !



tern verführt , mich auch auf ihre Wege locken woll¬
ten , mich verdammten , daß ich auf gesetzliche Art uud
in der Finsterniß wandelte , dagegen sie allein vollkom¬
men waren und alles thun dürften , was sie wollten ,
ohne mit etwas zu sündigen . Aber der Herr bewahrte
mich vor diesen Greueln , und gab mir ins Herz , daß

! ich Ihn stets anrufen sollte , und an eigner Weisheit
verzagen . Und nur dem Gebet allein war ich meine
Bewahrung schuldig ,

Jetzt ficng ich auch an in der Bibel mit eignen
Augen zu sehen , und las sie auch fleißiger als je . Nach «
denkend über das Gelesene , seufzte ich immer zu Gott ,
daß Er mir den Weg des Himmels möchte zu erkennen
geben . Um diese Zeit bekamen die Briefe Pauli erst
hohen Werth für mich , statt daß ich sie früher , da ich
noch von meinem eignen Vcrdcr 'oniß und von Christi
Verdienst nichts wußte , gar nicht hatte lesen können .
Tcy der Stelle I Cor . 12 , wo der außerordentlichen
Gaben gedacht wird , kam ich zu dem Vewußtseyn , daß
mir noch die ordentlichen fehlten . Vorzüglich gieng ich
mit mir wegen der Gabe des Glaubens zur Rechenschaft .
Oft zweifelte ich fast , ob ich einigen Glauben hatte ?
Doch ihn mir ganz abzusprechcn , war mir unmöglich ,
weil ich mich dann für ganz verworfen hielt . Deswegen
sagte ich : bist du gleich ein unwissender Thor , fehlt
dir gleich alle Gabe der Erkcnntniß , so willst du dich
doch nicht ganz ungläubig nennen ! Allein so leicht
stellte ich mich nicht lange mehr zufrieden , sondern es
ward mir immer dringenderes Bedürfniß zu wissen , ob
ich den Glauben hatte ? Aber wie das erfahren ? Kei -

> nem entdeckte ich mein Anliegen , und da fand sich
dann auch diesmal der Versucher ein . Kannst du es

I anders wissen , ob du den Glauben hast , als wenn
du



du versuchst , ein Wunder zu thun ? hieß es , und an

Bibelsprüchen fehlte es nicht , die zu dem Versuch er¬

munterten . Einst zwischen Uhtoro und Bedford

drang die Versuchung mächtig auf mich ein : Ich sollte

zu den nassen Stellen in den Wagengleisen sagen : !

werdet trocken , und zu den trocknen : werdet

naß ! Wirklich - gieng ich einst eigentlich aus , dies

Wunder zu verrichten ; aber als ich die Worte ausspre - ,

chen wollte , drang es mich , erst unter einen Baum !

zu gcssen und Gott um Kraft zu bitten . Nun erst stellte >

sich mir die Schwierigkeit vors Gemüt !) ; denn wenn

mir nun , nach dem Geber , das Wunder nicht ge - ^
lange , dachte ich , so hatte ich keinen Glauben , Ware !

also verworfen ; lieber sollte ich noch warten . Auf diese

Weise kam ich also zu keiner Gewißheit über meine

Glaubensgabe , und war oft ganz darüber ' in Bestür¬

zung .

Ohngefahr um dieselbe A - it stellte sich mir das

Glück des einsaitigen Volks in Bedford unter folgen¬

den Bilde lebendig vor : Sie waren auf einem hohen

Berge , und erquickten sich an den lieblichen Sonnen¬

strahlen , wahrend ich , von Schnee und dunkeln Wolken

umgeben , vor Kalte zitterte . Von dem Berge war ich

durch eine Mauer geschieden ; durch diese hindurch zu

kommen , war mein sehnlichstes Begehren , damit ich

mich unter die Glücklichen mischen , und an den Strah¬

len der Sonne mich erwärmen tönnte . Ich gieng daher

um die ganze Mauer herum , ob ich nicht irgendwo eine

Oeffnung fände ? Endlich entdeckte ich eine kleine Ritze , l

durch die ich zu dringen trachtete , aber umsonst . Doch

endlich bracht ' ich mit großer Mühe den Kopf , daun die >

Schultern , endlich den ganzen Leib durch . Darüber !

ward «ch über die Maßen fröhlich , und setzte mich mit - !
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l te » unter die Glücklichen , und genoß ihrex Wärme und

ihres LichtS .

Lange log mir dies Tild im Sinne , und ich sähe

j mich die Zeit über für elend und verlohrcn an ; immer

! « der rechte mich eine unersättliche Begierde , unter denen

» zu seyn , die sich in der Sonne belustigten . Ueberall

betete ich nun , im Hause uud ans dem Felde , und

sang oft mir Erhebung des Herzens aus dem zi Psalm :

i Gott sey mir gnädig nach deiner Güte ,

f Aber immer gieng ich Key dem allen noch in der Irre ,

^ und hatte keinen Hirten : denn noch fand ich nichts in

^ mir vom Glauben an Christum , und ermangelte der

! Gewißheit , die durch Ihn kommt . Daher gierigen neue

Zweifel an , ob ich künftig glückselig seyn würde ? ob

! ich ein Auserwahlter sey ? wie ich ' s machen sollte , wenn

! nun der Tag der Gnade vorbey wäre ? So eifrig ich

s nun auch den Weg zum Himmel suchte , so quälte mich

; doch der Zweifel an meine Erwählung zum Himmelreich

so sehr , daß selbst meine Leibeskräfte schwanden . Der

Spruch : es liegt nicht an jemandes Lausen

oder Nennen , sondern an Gottes Erbar¬

men , machte mich vollends ganz bestürzt ; denn nun

sähe ich ein , daß ich , ohne die Erwählung durch Got¬

tes frcyen Willen , nichts ausrichkcn würde , wenn ich

auch arbeitete , daß mir das Herz brache . In diesen

Aengsten trat wieder der Versucher hinzu , mit den Wo »

, ken : „ Vielleicht bist du doch ein Auserwählter ! Thue

aho so große Arbeit nicht . Denn bist du erwählt , so

mag ' s mit weniger Arbeit geschehen , denn es liegt ja

> Nicht an jemandes Laufen oder Wollen . "

> Nun gerieth ich ganz außer mir selbst , und oft

S tvarö mir als sollt ' ich im Gehen Umfallen , so geängstet

! war
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war meine Seele ! Viele Wochen dauerte dieser harte

Kampf , und ich hatte schon alle Hoffnung zum ewigen

Leben verlohren , als mir mit Macht der Spruch aufs

Herz fiel : Sehet an die Exempel der Alten ,

wer ist jemals zu Schanden worden , der

auf Gott gehoffet hat ? Das gab mir Licht und

Much , und da ich nach Haus kam , grenz ich sogleich

zu meiner Bibel , um zu sehen , ob ich jene Worte

nicht finden könnte , denn daß sie da zu finden waren ,

war mir außer Zweifel . Aber alle Mühe war umsonst ,

auch wußte keiner von allen Frommen , die ich fragte ,

wo sie stünden . * ) Und doch blieb mirs gewiß , daß

diese kräftigen Worte in der Bibel waren ; auch fand

ich sie — aber erst langer als ein Jahr nachher —

im Sirach , Cap . 2 , V . n . Mit Macht setzte mir auch

der andere Zweifel zu : wie wenn die Stunde der

Gnade vorbey wäre ? Einst dacht ' ich , auf dem Felde

wandelnd , mit Angst hierüber nach , und da kam mir ' s

in den Sinn , als wenn die Fromme » in Dedford die

Bekehrten alle seyen , die Gott in diesem Lande wolle

selig machen ; ich käme zu spät ; denn sie hatten den

Segen hinweg ! - - Welch nichtiges Blendwerk des

tauschenden Verführers ! Aber damals brachte es mich

in große Angst ; überall beweinte ich mein Eiend und

Verlohren seyn ; zu lange halte ich in der Sünde ver «

harret ; wäre ich doch nur einige Jahre früher umge «

kehrt ! Nun war alles verlohren !

Lange hatte mich diese Angst gemartert , da kamen

mir auf einmal — und an eben dem Orte , wo

ich die erste Erquickung empfangen hatte , — die Worte

kräftig

.*) Aehnlich ist eS der Beatn Sturm in gegangen .



kräftig ans Herz : nöthigesie hereinzukommen ,
auf daß mein Haus voll werde : es ist noch Raum
da . Besonders süß waren mir die letzten Worte dieses
erquicklichen Spruchs , und ich sähe nun klar und deut¬
lich , daß für mich noch ein Raum im Himmel wäre ,
und daß der Heiland , da er die Worte sprach , auch
an mich müsse gedacht haben ; für mich war es gespro¬
chen , für mich ausgezeichnet , damit ich Hülfe fände
gegen die schnöde Versuchung und gegen die Marter
meiner Angst . Dies glaubt ' ich mit festester Ueberzeu «
guug , und wandelte geraume Zeit im Trost und Licht
dieses Wortes .

Neue Versuchungen und Ncitzungen tasteten mich
. bann an , mich vom Weg des Heils wieder abzuführen ,
> aber der lebendige Gedanke an Tod und Gericht ließ
. mich nicht wanken ; selbst das Nachdenken über MoseS
! reine und unreine Thiere kam mir zu Hülfe . Und von
. neuem wurde ich dann verlegen über die Frage , ob ich
> gerufen wäre , mit Christo des Worts , der Gerechtig «
l keit und des Trostes zu genießen , und der Erstlinge des
; Geistes , und zum Eigenlhum der himmlischen Güter ?

> - War ich nicht berufen , woher sollte mir dann das
, Gute kommen ? denn nur der kräftiglich Berufene erer «
, bet . Ach ! wie herzlich wünschte ich nun , daß Er zu
. mir sagen wollte : folge mir ! komm her zu mir !

Wie fröhlich wollt ' ich eilen und ihm nachlaufen ! Mit
sehnlichem Verlangen und Seufzen bat ich den Herrn

, Christum , mich zu berufen . Ich glühete vor Sehnsucht ,
, und hält ' ich zehntausendmal mehr gehabt , als eine
r » ganze Welt , ich halte alles hingegebcn , meine Seele

z iM Gott zu bringen ! Wie lieb war nun meinem Her¬
zen jeder , den ich für bekehrt hielt ! Die Bekehrten
glanzten mir als ein Volk , das das große Siegel des

Him -



weis tragt , dem das Loos gefallen aufs Lieblichste ,
und dem ein schön Erbkhcil worden ! Ader ach ! da
las ich : Ec gieng auf einen Berg , und rief zu sich ,
welche er wollte . Will er vielleicht dich nicht ?
dacht ' ich in peinlicher Angst . O ! wünschte ich , wäre
ich doch Petrus und Johannes gewesen ; hatte ich nur
das Glück gehabt , ihn rufen zu hören ! O ! wie
würde ich geschrien haben : Herr rufe mich au ch !

So ließ mich der Herr Mondcnlang hingehen ,
und ich bekam keine Gewißheit , ob ich berufen wäre ,
oder berufen werden sollte ! Aber endlich , nach vielen ,
vielen Seufzern zu Gott , kam mir Trost und Erquik -
kung ins Herz durch die Worte bey Joel : und ich
will ihr Blut reinigen , das ich nicht ge¬
reinigt hatte , denn der Herr wohnt zu
Zion . Nun fieng ich an zu hoffen , daß , wäre ich
auch noch nicht bekehrt , doch die Zeit der wahren Be¬
kehrung zu Christo kommen könnte ; und darauf ent¬
deckt ' ich auch den Gottseligen zu Bedford mein Herz .
Einer von ihnen , der KI . Gifford , nahm mich mit
sich in sein Haus , und hier hörte ich von den Werken
Gottes an der Seele . Nun aber lernte ich erst die Un¬
art meines gottlosen Herzens kennen , und wie viel
böse Lüste in mir wirkten . Diese Selbstkcnntniß schwächte
dann das volle Verlangen der Seele nach Gott , und
ich wurde unachtsam gegen meine Seligkeit . Gar lang¬
sam gieng ich an den Dienst Gottes , und gleich einem
Vogel , dem die Flügel gebunden , konnte ich mich nicht
aus meinem irdischen Thai zum Himmel erheben . Ich
fühlte mich ferned von der Bekehrung als jemals , und
wurde ganz kleinmüthig . Ware ich dama o an einem
Pfahle verbrannt worden , so hakt ' ich nicht geglaubt,
daß Christus Liebe für mich hätte ; denn ich hörte Ihn

nicht ,
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nicht / sähe Ihn nirgends , fühlete und schmeckte nichts
von seiner Freundlichkeit . Die Frommen , mitleidsvoll,
trösteten mich mit den Verheißungen , aber Liese konnte
ich so wenig mir zueignen , als mit der Hand die Sonne
ergreifen . Be » jedem Versuch stritt mein Herz dagegen ,
und ich fühlte die Last der Sünde , und mich einem
verdammenden Gesetz unterliegen . Oft dacht ' ich hierbey
an das Kind bey Luc . 9 , 42 . Marc . 9 , 20 . Und noch
mehr ! ich verschloß mein Herz vor dem Herrn ; mein.
Unglaube stemmte sich gleichsam gegen die Thür , daß
Er draußen bleibe , auch wenn ich mit bitterm Seufzen
rief : Herr , zerbrich die eherne Thür , und
zerschlage die eisernen Riegel ! Doch die
Worte : ich habe dich gerüstet , da du mich
noch nicht kanntest , brachten mir wohl einiges
Labsal .

Oabey war ich nie eines empfindlichem Gewissens
als jetzt , und mein Auswendiges ganz nach innen ge «
kehrt. Nicht einen Strohhalm , keine Nadel , keinen
Spahn hält ' ich angerührt ; denn that ichs , so schmerzte
mich das Gewissen ; aus Furcht vor der Sünde könnt'
ich kaum die Worte aussprechen , und war vorsichtig in
allem Reden und Thun . * ) Ich fühlte mich von Gott,
Christo , dem Geist , und dem Guten ganz verlassen !
Meine innwendige Erbsünde ward mir zur schrecklichen
Plage ; ich dünkte mir scheußlicher als das häßlichste
Thier , meynke , jeder wäre besser wie ich , und wünschte
mir sein Herz zu haben . Das stürzte mich wieder in
Verzweiflung ; denn wie sollte mein Elend mit der

Gnads

Der sicherste Beweis , daß Gott Wik und kn ihm war !
( rs )
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Gnade Zusammenkommen ? Ich muß von Gott verlassen
feyn , und in verkehrtem Sinn dahin gegeben , dachte
ich . Und diese Zeit der Verzweiflung dauerte mehrere
Jahre . Nichts wunderte mich in der Zeit mehr , als
wenn ich einen sähe viel Aufhebens machen über einen
äußerlichen Verlust . O ! seufzte ich , wäre ich nur ge .
wiß , meine Seele zu retten , wie gern wolle ' ich alles
andere verlieren . Und doch , so sehr ich gequält und

geängstet war , wünschte ich mir doch alle Schrecknisse
meines verunstalteten Herzens nicht weg . Denn es war
mir klar geworden , daß meine Gerechtigkeit nirgends
als in Christo scy , und wenn die Schuld des Gewissens
nicht auf die rechte Weise , d . i . durch Christi Blut , weg «

genommen werde , der Friede des Herzens eher schlim¬
mer als besser mache . Darum , wie ich meine Schuld
aufs empfindlichste empfand , bat ich , daß das Blut
Ch »isti sie hinwegnehmen möchte , und wenn ich irgend
wahrnahm , daß das Gefühl meiner Sündhaftigkeit auf
andere als diese Art sich schwächte , suchte ich es immer
wieder oufzuregen durch Vorstellung der Höllcnstrafen .
Denn jede andere Erleichterung des Gewissens ist nicht
gründlich , heiliget nicht das Herz , sondern macht es
härter und blinder .

In dem tiefen Gefühl meiner Verworfenheit vor
Gottes Angesicht , betrübte ich mich wohl , daß mich
Gott geschaffen , daß er mich zu einem Menschen gemacht

hätte ,

*) Hast du , eifriger Kämpfer , auch Christum eine Zeit ,
lang gebraucht , um durch ihn die Sünde in dir zu til¬
gen , o ! du mußt noch einmal wieder zurück , um die
Sündenthaten der Vergangenheit von ihm tilgen zu las¬
se » , wenn du hiermit nicht begonnen hast .



hätte , denn alle Thiere kamen mir glückseliger vor , und

ich hatte mich höchlich gefreuet , wenn ich ihres Gleichen

gewesen wäre . Lange Zeit währte diese Trostlosigkeit ,

aber da hörte ich endlich einen über die Worte predigen :

siehe meine Liebste , du bist schön ; schön

bist du . Die Kirche , und jede beseligte Seele , wurde

von ihm als Christi Liebste vorgestellt , auch im Stand ;

der Lieblosigkeit , denn Christus liebe ohne Verdienst ,

Er liebe , wenn die Welt hasse , liebe auch in der Ver -

suchung und der Verlassenheit . Wirst denn du , o ! du

arme , versuchte Seele , sagte der Prediger , mit Ver¬

bergung des Angesichts Gottes heimgesucht , so denke

nur an die zwey Worte : meine Liebste ! Mir

drangen sie dann trostvoll und erquickend durch die

Seele , und ich bewegte sie im Herzen ; es war mir ,

als wenn mirs wohl zwanzigmal ins Herz gesprochen

würde : Du bist meine Liebste , meine Lau¬

be ! Doch noch schwebte ich zwischen Hoffnung und

Furcht , noch fragte ich : ists - aber auch wahr , ists

auch wahr ? Und ich antwortete mir mit dem Spruche :

er wußte es nicht , daß ihm wahrhaftig

> solches geschähe durch den Engel . Co ward

endlich , endlich dem süßen Worte : Du bist meine

Liebste , feste Wohnung in meinem Herzen ; nichts

soll dich von meiner Liebe scheiden , ( Nöm .

8 , Zy . ) setzte ich hinzu . Von Trost und von Hoffnung

erfüllt , konnte ich nun glauben , daß meine Sünde abge¬

waschen sey , und ich konnte das Gefühl meiner Seligkeit

kaum so lange verbergen , bis ich nach Haus kam ; eS

war mir als könnte ich den Vögeln des Himmels Seine

: Liebe und Gnade predigen , so lebendig fühlte ich GotlcS

Erbarmung ! Aber ach ! nicht vierzig Tage dauerte dies

Glück , so wurde mir schon aller Trost verdächtig , und

I meine Zweifel und Verzweiflung kehrten wieder ! Doch

! zuwei -
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zuweilen ward ich so muthig , meine verlorne Seligkeit

für einen göttlichen Gnadenschein zu halten . Nach Wo »

chen kam ich dann auf den Spruch : Simon , Si¬

mon , der Satan hat dein begehret ! Diese

Worte hatten für mich eine solche Kraft , daß es wie

einst war , als hörte ich sie mit lauter Stimme hinter

mir rufen . Sie nannten nicht mich , aber sie meynten

mich ; sie sollten mich erwecken zum Wachen und Beten ,

denn große Anfechtungen standen mir bevor , größere

als alle , die ich bisher erfahren . Es stürmte einen

Monat nachher auf einmal alles auf mich ein ; cs !

ward mir aller Trost benommen ; Finsterniß bedeckte

mich , Ströme von Lästerungen gegen Gott , Christum

und die Schrift wurden über mich ausgegossen ; es ^

wachten Zweifel auf an Gottes Wesen und an seinem >

geliebten Sohn . Ist ein Gott ? Ist ein Christus ?

Ist die Schrift nicht Mährlein und Gedicht 7 Und

brauchte ich gegen diese Zweifel die Aussprüche Pauli ,

so fragte ich wieder : hak denn auch Paulus die Wahr¬

heit gesagt ? Hat nicht auch er die Leute betrügen

wollen ?

Diese und andere Einwürfe beschäftigten mich lange

Zeit von Morgen bis an den Abend , und für nichts

anderes war ich da , als für diese Gegenstände der

Betrachtung . Mein Inneres sträubte sich wohl mit

Widerwillen gegen solche Eingebungen , aber die Der - >

suchung überwältigte mit unbezwinglicher Macht meinen j

besten Theil , und ich ward sogar zum Fluchen und !

Schwören , und zu gräulichen Worten gegen Gott ,

Jesum und die Schrift gewaltsam hingerissen . Wae -

irgend von Gott die Rede , so stieg gleich ein lästerlicher

Gedanke gegen Ihn auf , und nichts Gutes wollte in

meinem Herzen mehr aufkommen . Alles das brachte

mich



mich in die grösste Verzweiflung , denn solches , dachte

ich , kann nie einem widerfahren , der Gott liebt . Ich

kämpfte dagegen , flehte Gott mit vielen Thränen , aber

ich war wie von - einem Winde gewaltsam fortgerissen ,

und kam mir vor wie ein Kind , das von einer Bande

Zigeuner seinen Eltern mit Gewalt geraubt wird . Oft

dacht ' ich an Saul , und meynte , auch ich müsse von

einem bösen Geiste besessen seyn . Ja ich ward sogar

heftig gereiht , die Sünde in den heiligen Geist zu bc »

gehen , und cs dünkte mir , als könne ich nicht eher

Ruhe finden , als bis sie begangen wäre . Die Ver¬

suchung hierzu war so mächtig , daß ich mich oft auf

den Mund schlagen wollte , wenn er ein Wort ausspre¬

chen wollte , das mir dahin zu zielen schien . Bey fel -

chcm Zustande hielt ich unter allem Geschaffenen mich

für das unglückseligste , und so zerknirscht und zermalmt

ich dadurch war , so konnte ich doch im Grunde meines

Herzens keinen eifrigen Wunsch nach Erlösung finden ,

und das vergrößerte meine Qual nur noch mehr . Zum

klebermaas derselben mußte die Schrift selbst helfen , und

mitten in den Anfechtungen mir das Her ; vollends zer¬

brochen werden durch den Spruch : die Gottlosen

sind ein ungestüm Meer , das nicht stille

stehen kann , und dessen Wellen Unflath

auswerfen ; die Gottlosen haben nicht

Friede . Dabey war mein Herz so zu Stein geworden ,

daß ich nicht eine Thrane weinen konnte in dem Jam¬

mer , und ich mußte mit Betrübniß daran denken , wie

andere über ihre Sünden weinen konnten , sich freuen

über Gottes Wohlthaten in Christo , und freudig vom

Wort des Herrn reden . Wollt ' ich meine Zuflucht zu

den äußerlichen Gnadenmiktcln nehmen , das Wort

Gottes hören , oder in der Bibel lesen , so fühlte ich

gerade die meiste Qual ; der Geist der Lästerung und

Ver »
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Verzweiflung war nur so mächtiger rege , oder Her ;
und Verstand wurden ganz gegen alle Belehrung über¬
taubt . Betete ich , so war mir ' s zuweilen , als wenn
der Versucher mir von hinten an den Kleidern zupfte ,
oder sagte : Mast ) fort , brich ab , du hast genug ge¬
betet , warte nicht langer ! Ja es stieg wohl der gräß¬
liche Gedanke auf , ich sollte ihn anderen . Trachtete ich
während dem Gottesdienst meine Gedanken zu sammeln ,
so zerstreuet « er ste wieder durch Vorgaukelung irgend
eines niedrigen Gegenstandes , an den ich mein Gebet
richten sollte , und manchmal könnt ' ich an gar nichts
denken als an diesen Gegenstand , z . B . einen Besen ,
einen Ochsen . Mit unglaublicher Mühe waffnete ich
mich zuweilen durch kräftige Vorstellung des evangeli¬
schen Trostes , und in jedem , Wort der Schrift schrie
dann meine Seele Gott um Erbarmen an ; aber da

wards mir immer , als wenn Gott mich jetzt vor allen
Engeln verwürfe , und für antheillos erklärte an der
Gnade . Dazu kam der Versucher nun noch mit der ge¬
fährlichsten Vorspiegelung , nemlich dieser : jetzt laufe
ich zwar eifrig nach der Gnade , aber ich werde schon
zu seiner Zeit kühl werden . Es seyen viele wohl noch
hitziger gewesen , und haben sich doch zur Ruhe begeben .
Bist du gleich brennend heiß , so wird dein Feuer dost)
auslöschen ; endlich wirst du alles von selbst verges¬
sen ! Em langes Leben also , dacht ' ich , wird dich nur
um so ungeschickter machen , und alles in dir verderben .
Doch ward mir in dieser Versuchung die Gnade , daß
ich noch den Herrn anrufcn konnte , und da kam mir
das tröstende Wort in den Sinn : ich bin gewiß ,
daß weder Tod noch Leben uns scheiden
kann von der Liebe Gottes ! Denn nun kam

mir auch das längste Leben nicht als gefährlich der Se¬
ligkeit vor . Ueberhaupt nahete sich der Herr wieder mit

leisen ,
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leisen , langsamen Schritten ; ich fand zu verschiedenen

Zeiten nach einander Beruhigung , erst in Jerem . g ,

besonders V . 4 , dann in 2 Cor . 5 , 12 . darauf in Nöm .

8 , zr . endlich in Ioh . 14 , 9 . Aber so wohl mir diese

Gnadenblicke thaten , so waren es doch nur kurze , leise

Berührungen , und es gieng mir damit wie Petro mit

dem Tuch : es ward alles geschwind wieder

hinaufgerücketgen Himmel . ( Act . io . )

Dann aber offenbarte sich der Liebevolle mit reicherm

Segen , mit fruchtbarer » Lichtblicken ! Einst , arbeitend

auf dem Felde , überdachte ich die Bosheit meines Her «

Ms , und meine Feindschaft wider Gott ; da erleuchteten

mich die Worte : Er hat Friede gemacht durch

das Blut an seinem Creuz ! Nun sähe ich ein ,

daß Gott und meine Seele Freunde geworden waren

durch dies Blut , und daß nun Gottes Gerechtigkeit und

meine sündige Seele sich umarmen und küssen könnten .

Nie werde ich diese Stunde seligen Trostes vergessen !

Ein andermal überdachte ich zu Haus am Feuer meine

Wege , und der Herr wiederholte meiner Seele die thcu «

ren Worte , Hebr . 2 , 14 . 15 : auf daß er durch

den Tod die Macht nähme dem , der des

i Todes Gewalt hat , underlösetedie , so

durch Furcht des Todes im ganzen Leben

Knechte seyn müßten . Diese Worte kamen mir

damals so herrlich vor , daß ich zweymal fast ohnmächtig

wurde . Friede und Freude überströmten mein Inneres !

Großen Segen sandte mir auch der Herr durch den gott «

seligen Mann Gifford . Der benahm durch seine Leh «

' ren dem Volke alle falschen Stützen ; warnte es , nichts ,

^ wegen irgend eines Menschen , für Wahrheit zu nehmen ,

denn Gottes Geist allein müsse uns überzeugen , sonst

verliere das Wort seine lebendige Kraft in der Stunde

starker Versuchung . Wie wahr das fty , hatte ich selbst

ersah «
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erfahren ; denn die Versuchungen hatten mich erkennen

gelehrt , daß Niemand könnte Iesum ei¬

nen Herrn heißen , ohne durch den hei¬

ligen Geist . Darum bat und flehete ich nun ,

und flehte um nichts anders , als daß mir allein von

oben herab aller Glaube und alles Licht ins Herz gege¬

ben würde .

Don nun an wurde mein Geist vom lebendigen

Führer und Lehrer von einer Wahrheit zur andern ge¬

leitet , und ich erkannte nun , wer Christus war , von

seiner Krippe an bis zu seiner Himmelfahrt . Das wun¬

derbare Werk der Schenkung des Sohns zu unserer Se¬

ligkeit stellte sich in voller Klarheit meinem Geiste vor ,

Und es ward mir alles , was Christus gethan , so leben¬

dig , als sähe ich es vor mir geschehen , wie Er geboren

worden , wie Er ausgewachsen , gewandelt , am Creuze

gelitten rc . , ja ich erblickte Ihn zur Rechten des Va¬

ters , und wie Er wiederkommen wird in seiner Herr¬

lichkeit , die Welt zu richten . So leitete mich der Herr

überall zum klaren Verständniß des Worts , Er leuchtete

mir vor , wohnete in mir , redete mit mir , und sprach

allerley Trost in mein Herz . Um mich so herrlich aufzu -

richten , hatte Er mich müssen so hart niederwerfen ;

mich den härtesten Versuchungen hingeben und unter die

Empfindung meiner Sündcnschuld legen , damit ich die

Kraft Seines Todes erkannte , und erführe , wie durch

Sein Blut allein ein beschwertes Gewissen , in welchem

das Gesetz herrscht , zum Frieden und zur Liebe Gottes

gelangt , ehe es der Mensch selbst vermuthet . Der Be¬

weis meiner Seligkeit lag mir , als mit güldenen Sie¬

geln vom Himmel selbst versiegelt , vor Augen . Nun

wünschte ich das Ende der Dinge herbcy , damit ich

ewig in Seinem Anschauen und in der Freude seiner
Ge *
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Gemeinschaft lebte . So nahe sonst , so weit fühlt ' ich

mich jetzt von der Verdammniß , und gern wäre ich

nun 8c > Jahr alt gewesen , um bald sterben zu kön¬

nen .

Von der Liebe ju Christo fand ich mich ganz durch¬

drungen , und meine ganze Seele fühlte ich aufs feu¬

rigste an ihm hangen . Aber ach ! wie bald wurde ich -

aus meiner Herrlichkeit herausgeschreat , wie bald tief

gedemüthigt ! Denn ich mußte befinden , daß Er bey

aller brennenden Liebe , die ich zu Ihm hatte , mir doch

am Ende nicht so thcuer Ware , und daß ich Ihn für

ein geringes könnte hingehen lassen . Und siehe , den

alten Versuchungen eben entronnen , wurde ich in neue

geführt ! Denn nun , da ich gewappnet und gerüstet

worden war mit Seiner Kraft und Seinem Licht , sollte

ich geprüft werden , ob ich denn nun von dem gesegne¬

ten Jesu auch scheiden möchte , und Ihn vertauschen

gegen Dinge dieser Welk ? Diese Prüfung dauerte wohl

nicht so lange , als die vorige , aber doch ohngefähr ein

Jahr , und manchen Monat verließ sie mich keinen

Lag , und an einigen Tagen keine Stunde . So kräftig

ich auch überzeugt war : daß das Land soll nicht

verkaufet werden ewiglich , denn es ist

Sein , und daß man Christum ewiglich nicht verlieren

könnte , was man auch thate , so ward es mir doch

schon zur Qual , gegen einen so liebevollen Jesus auch

nur einen bösen Gedanken zu haben , und Ich von ihm

Begnadigter hatte fast keine andern als lästerliche Ein¬

fälle . Vergebens verwarf ich diese Gedanken mit Ab¬

scheu , kämpfte ihnen zu widerstehen ; — sie waren

und blieben mächtiger als ich ! Sie mischten sich unter

alles , was ich dachte und that , und selbst beym Essen

ward ich stets angereltzk : verkaufe Christum für

diesen



diesen Genuß , verkaufe , verkaufe Ihn !
Wohl eine ganze Stunde mußte ich mit Macht alle
meine Sinnen zusammennehmen , daß nicht in meinem
Herzen ein Gedanke aufsiieg , der in diesen Befehl ein «
willigte . Und weil das nie geschähe , so suchte der
Feind mich zu bereden , ich hakte dennoch drein gewil¬
ligt , und das peinigte mich sehr . Ja ich fürchtete
selbst , daß ich einmal einwilligen würde , und setzte mich
nun gegen die Bosheit des Argen , im Eifer des Gei¬
stes , körperlich in Gegenwehr ; mit den Händen um
mich schlagend , antwortete ich , so oft der Verderber
sprach : verkaufe Ihn ! ich will nicht , ich will
nicht , nein für tausend , tausend Welten nicht ! Einst ,
da ich noch im Bette lag , « ) und der gottlose Gedanke !
wieder durch mein Herz gieng : verkaufe Ihn , !
verkaufe Ihn ! sprach ich , so geschwind einer re « j
Len kann , wohl zwanziqmal dagegen : nein , nein nicht !
für tausend , tausend Welten ! Aber endlich , nach lan¬
gem Ringen , lief ' s mir auf einmal durch den Sinn :

will Er gehen , so laß Ihn gehen ! und ich ,
fühlte die freywillige Zustimmung meines Herzens .
Nun hatte der Arglistige gesiegt , und ich war in die
Verzweiflung gestürzt ! Ich gieng aufs Feld an die Ar¬
beit mit schwerem , schwerem Herzen , und war da
zwey Stunden , als wie lebendig tobt , ohne Hoffnung
zur Genesung , und der Derdammniß hingegeben . Dazu
mußte mir nun noch aus Hebr . 12 , 16 . einfallen , daß
Esau , weil er gottlos die Erstgeburt um eine Speise
verkauft hatte , verworfen worden wäre , und keinen

Raum

1 Stehe bald aus dem Bette auf ! Denn hier legt dir
der Versucher am liebsten seine Schlingen durch allerley
Vorspiegelungen .
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Raum gefunden habe zur Buße , wiewohl er sie mit

Lhränen gesucht . Nun sähe ich in mir vollends den

Gebundenen bis auf den Tag des Gerichts , und zwey

volle Jahre fühlte ich nichts als ein Warten auf die

Terdammniß , einige freye Augenblicke ausgenommen .

So hatte ich einst hart etliche Monate in den Fesseln

geschmachtet , als ich , voll Trauer und beladen mit

Schuld , unter einer Buche umher gieng : Da fiel mir

unvermulhet der Spruch ein : das Blut Christi

nimmt weg alle Schuld , und der Friede kehrte

in meine Seele wieder , so daß es mir war , als sähe

ich den Argen beschämt von dannen gehen . Es kam

mir vor , als wenn meine Sünden gegen das Blut

Christi waren , wie eine Erdscholle gegen das große Feld ,

das vor mir lag ; und mein Mukh wuchs , und ich

meynte durch den Glauben Jesum zu sehen , wie er für

unsere Sünden litt . Aber gar bald ward dieser Friede

wieder von mir genommen , und zwar am meisten durch

den Gedanken an Esau ' s Verstoßung ; denn der Ge¬

danke verließ mich ganze Tage und Wochen nicht , und

vernichtete jeden Trost , den ich aus andern Stellen der

Schrift schöpfte , z . B . als ich mich durch Luc . 22 , gr .

wieder aufgerichtet hatte . Mit geängstetem Herzen suchte

ich nun , ob sich nicht endlich eine Stelle fände , die

mich zufrieden stellte , und ich fand Marc . z . die Worte :

alle Sünde und Lästerung werden dem Men¬

schen vergeben . Diese eignete ich mir zu , doch

nach genauerer Prüfung fand ich , daß sie nur für Men¬

schen tröstlich seyen , die im Staude der Natur diese

Sünden begangen , nicht im Stande der Gnade , und

ich fürchtete sogar , mich der unerläßlichen Sünde schul¬

dig gemacht zu haben , die an eben der Stelle genannt

wird . O ! wie war ich mir nun zur Last ! Müde zu

leben , fürchtete ich mich doch zu sterben j Alles wäre

ich
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ich lieber gewesen als Ich ; denn ich war dem zukünf¬
tigen Zorn aufbehalten ! Was half es zu wünschen ,
daß der Tag noch erst kommen möchte , da ich zu solcher
Sünde versuchet würde ? Er war ja schon dahin , ich
war gefallen , und nun von Gott verlassen !

Weil es mir aber schrecklich war , in der Sünde
zu verderben , fieng ich an meine Sünden mit den Der «
gehungen anderer zu vergleichen , z . B . mit Davids Ehe¬
bruch und Mordthat , die er doch auch erst nach großer
Begnadigung begangen hatte . Aber nein , seine war
nicht meine gräuliche Uebertretung ! Ach ! warum
mußte denn eben Ich diese schreckliche Sünde begehen ?
Warum ist denn allein sie nicht zu vergeben ? O !
wem könnt ' ich die Angst beschreiben , die ich litt , mein
zerbrochenes Herz , meinen verwirrten Geist ! Auch
wurde ich von dem Gedanken an Petri Verläugnung des
Herrn , und daß er dennoch ein Himmelsbürger gewor¬
den sey , nicht aufgerichtet , sondern nur noch mehr
zermalmt . Ohngeachtet aller ihrer Gottlosigkeit , waren
alle andere Menschen doch bewahrt worden von Gottes
Vorsehung , aber ich , ich ! war ausersehen zur Vcr -
Lammniß . Sie waren der Sünde überlassen worden ,
nicht um sie zu verderben , sondern um sie zu demüthi «
zen ; nicht daß sie die Gnade verlören , sondern daß
sie neue empfiengen . Sie hat Gott gezüchtigt , weil er
sie geliebt hat . Mir aber , mir diente alles zur Ve »
bammniß , was den Berufenen zum Besten bient !

In solcher Noch des Gewissens ward ich dann
heftig versucht zu dem Irrglauben , daß kein Tag des
Gerichts , keine Auferstehung seyn werde , und daß die
Sünde am Ende nichts so gar häßliches sey . Oder
wäre dem allen auch anders , so könnt ' ich doch einst¬

weilen



^ weilen Erleichterung darin finden / wenn ich ' s so glaubte ,
z Und sei) ich denn nun auch verloren / warum solle ' ich

mich denn vorher quälen / und nicht lieber wie die N a n -
! ters leben ? Aber so oft mich ein solcher Gedanke an -

E focht , war mirs , als würde mir Tod und Gericht cm «

^ gekündigt , und der Richter stünde vor der Thür ! Nein -
s diese Arglist des Versuchers erreichte bey mir ihren Zweck

nicht !

Zu Gott zu beten , war mir ein schweres Werk ,
i denn ich war von ihm weit , weit weggetrieden ! S »
k oft ich flehen wollte , so oft hieß es : es ist zu spat ,
- du bist verloren ! Gefallen bist du , nicht zu deiner
, Besserung , sondern zu deiner Verdammniß ! Du bist

Esau , und der fand keinen Raum zur Buße , wiewohl
s er sie mit Thranen suchte ! Deine Sünde wird dem
! Menschen nicht vergeben !

Doch mitten in meiner Untröstlichkeit fiel mir zu -
! weilen der Spruch ein : du hast Gaben empfan »
r gen für die Abtrünnigen ! Denn unter Ab¬

trünnigen dacht ' ich mir solche , die ihrem Oberherrn
den Eid der Treue gebrochen und gegen ihn die Waffen
ergriffen hatten . Ein solcher war ja ich auch , ich hatte
Ihn geliebet , gefürchtet , Ihm gedient ; war dann ein
Rebell worden , der ihn verkaufet und gesagt : will
Ergehen , so laß Ihn gehen ! Aber hat Er Ga¬
ben empfangen für die Abtrünnigen , warum nicht

! auch für mich ? Hieran hielt ich mich nun zuweilen fest ;
z aber mit Macht ward mir der Trost genommen , der
! für mich darin lag . Darauf dacht ' ich : ist gleich deine
> Sünde größer als die Sünden Davids , Salomons ,
! Petri ; ist sie nur kleiner als alle Sünden aller diefte

j « Nd anderer Heiligen , so hast du doch wohl noch etwas
ru



zu hoffen ? Denn das Blut , das diese Sünden weg «

wusch , muß auch Kraft genug haben , die deinige zu

tilgen ! Aber nein , meine Sünde war größer , als

daß sie mir konnte vergeben werden ; ich war von mei «

nem Jesu geschieden , hatte Ihn verkauft , hatte gesagt :

will Er gehen , so laß Ihn gehen ! Alle Sun «

den aller Welt wiegen diese Sünde nicht auf ! Nun

wollte mein Herz vor dem Angesicht des strengen Richters

fliehen , aber fliehen ? wohin denn ? wohin seiner Hand

entrinnen ? Auf einmal , da ich eben die Flucht suchte

vor Gott , fiel mir ein : ich vertilge ' deine Misse «

that wie eine Wolke , und deine Sünde

wie den Nebel ; kehre dich zu mir , denn ich

erlöse dich ! Ja es war , als ob mir mit starker

Stimme zugerufen würde : kehre dich zu mir ,

denn ich erlöse dich ! Und wirklich , ich sähe mich

um nach dem Gott der Gnaden , ob Er mir folgte ?

Aber da hieß es wieder : wisset , daß , da er her¬

nach den Segen erben wollte , er verwor¬

fen wurde ; denn er fand keinen Raum zur

Buße , wiewohl er sie mit Thranen suchte !

Und so ward mir alles wieder verdecket und verfin¬

stert .

Einst gieng ich , weinend über meinen elenden

Zustand , im Laden eines frommen Mannes auf und

nieder , und beklagte mein Unglück , daß ich eine so

große Sünde begangen hätte ; aber dabey bat ich Gott

im Herzen , Er wolle es mir doch anzeigcn , wenn es

keine Sünde wider den H . G . gewesen sey . Und da ich

nun gerade recht von der Angst gefoltert wurde , war

es , als wehte ein rauschender , aber lieblicher Wind

zum Fenster herein , und als hörte ich : weigerst du

dich auch gerecht zu werben durch das Dlut Christi ? Und

in



in einem schnellen Augenblick ward mir mein voriges

Leben eröffnet , und da ich sähe , daß ich mich nicht

vorsätzlich geweigert hatte , antwortete ich unter großem

Schluchzen : Nein ! Da fiel mir auch kraftiglich das

Wort ein : sehet ju , daß ihr euch dessen

nicht wegert , der da redet ! Eine wunder¬

bare Bewegung brachte dies in meinem Geiste hervor ;

es zündete sich mir ein Helles Licht an , und der Unge¬

stüm meiner Gedanken legte sich , — eine große : Stille

verbreitete sich über meine Seele . Mir war nun ge¬

zeigt , daß Christus noch ein Wort der Gnade und Er -

barmung für mich aufbewahret , und mich nicht so ganz

verlassen hatte ; ja ich sähe nun meinen peinvollen Zu¬

stand als eine Art Strafe an für meinen Hang zu ver¬

zweifeln , und eine Warnung , daß ich ja alle meine

Sünde in die Hände Christi übergeben sollte . Was

übrigens jene wunderbare Erscheinung war , was der

plötzliche Wind und die Anrede , ist mir noch nicht

offenbar worden , auch kann ich jetzt nicht recht erzäh¬

len , wie es sich damals eigentlich zutrug ? So viel¬

weiß ich , daß der Friede , die Ruhe und das Liebliche ,

was mir dadurch entstand , brey bis vier Tage forr -

dauerte ; dann aber sank ich in meine vorige Verzweif¬

lung zurück . So wankte ich wie in einer Wage , un¬

gewiß , wohin ich fallen würde ! Mein Seelenwunsch

war , in Gebet und Flehen mich zu den Füßen der

Gnade zu legen ; aber woher den Muth nehmen , den

Christum um Gnade zu bitten , den ich so gröblich be¬

leidigt hatte ? Wie gar sehr schämte ich mich , dessen

Liebe zu suchen , den ich so gering geschätzt ! Und doch , ,

und doch , wie sonst anders Hülfe finden , als im Ge¬

bet um sein wunderbares Erbarmen ? Da ich nun das

ergreifen wollte , blies mir der Versucher ein : „ das

Gehet gehöre nicht für Menschen meiner Art , und es
würde



würde mir auch nichts helfen , denn ich hatte den Hei¬

land verworfen , durch den allein das Gebet beym Va¬

ter angenehm würde ; ich würde also nur Sünden auf

Sünden häufen , und Gott noch mehr erzürnen . Er

habe mich ja in diese Sünde fallen lassen , weil Er ,

lange einen Ekel an mir gehabt habe ! " Meine Angst ^

hierüber wuchs noch mehr , da diese Lügen durch bib - j

iische Stellen mir noch mehr zur Wahrheit wurden .

Doch da dacht ' ich : ich kann einmal nicht mehr als

sterben , und muß das scyn , so will ich doch zu Christi

Füßen in Gebet sterben ! Ich sank Ihm zu Füßen ,

aber ach ! mit wie vielem Kummer ! Denn der Spruch

von Esau ' s Verstoßung legte sich zwischen mich und Chri¬

stum , wie das Flammenschwerd zwischen Adam und den

kebensbaum . Und o ! wie schwer ward mir das Ge¬

bet ! Ich suchte Hülfe in der Fürbitte deS frommen

Volks , aber da dacht ' ich , Gott würde ihnen eingebcn :

bitte nicht für ihn , denn ich will ihn nicht hören ;

( Jerem . n , 14 . ) glaubte auch , Er habe es einigen

von ihnen schon gesagt , aber verboten , mir es kund zu

thun ; denn fragen mocht ' ich keinen , weil ich dann

gänzlich zu verjagen fürchtete . Das Bekenntniß eines

alten Christen , dem ich mich entdeckte , auch ihm

komme es vor , als habe er gegen den H . G . gesündigt ,

gab mir schlechten Trost , denn ich fand , daß er im

Streit mit dem Versucher noch ganz ungeübt war . Und

Mit eurer neuen Arglist griff dieser mich nun an , und

spottete meines Elends : da du , hieß es , von Jesu

geschieden bist , dem Mittler zwischen dir und dem gött¬

lichen Zornfeuer , so ist dir nichts übrig , als Gott zu

bitten , daß er Mittler seyn wolle zwischen dir und dem

Sohn . Aber da fiel mir aus Hiob ein : ist Er ge¬

gen jemand , werwillJH nabkehren ? und

zK sähe ein , es sey eher möglich , daß Er einen ganz
neue »



neuen Bund mache mit den Menschen , und den ganjeK
Heilswcg umkehren , als daß Ec sich hierzu bewegen
ließe ; denn in keinem andern , als Jesu , sey das Heil
gegeben . Kurz , je mehr ich aus dem Evangelium lernte ,
desto mehr erfuhr ich mein Elend , und der Gedanke an
Jesu Liebe , Freundlichkeit und Gnade gieng mir jedes «
mal , wie ein Schwerdt , durch die Seele ; denn ich
hakte gesagt : will Er gehen , so laß Ihn
gehen ! O ! was hast du verloren , was verlassen ,
wessen deine Seele beraubt ! jammerte ich dann . Ja
der Versucher spottete meiner mit den lächerlichsten Ein «
Wendungen , und es hieß : Christus hat zwar Mitleid
Mil deinem Zustande , aber die Sünde , die du began¬
gen hast , gehört nicht unter die , für die Er am Crenze
geblutet hat , und Er könnte dir anders nicht helfen ,
als wenn Er aufs neue vom Himmel käme und für dich
stürbe ! So lächerlich dies auch lautet , in mir wirkte
es doch eine große Bangigkeit , und vermehrte mein
Elend . Leichter , meynte ich , würden Himmel und
Erde vergehen , als daß ich könnte selig werden ; denn
ich war ja einer Sünde schuldig , für die Er nicht ge¬
storben war . O ! seufzte ich , mvchl ' Er jetzt doch noch
einmal zu uns hernieder kommen !

Von so seltsamen Anfällen des Versuchers wurde
ich bestürmt , und ich war wie ein zerbrochenes Schiff ,
das der Wind von einer Seite zur andern schleudert !
Aber alles Unkraut , das der Satan säete , sollte mir
einst zum Heilkraut dienen ; denn durch diese Versuchun¬
gen wurde ich nur desto mehr befestigt in der Gewißheit
des Weges zur Seligkeit , dieser wurde mir zur lebendi¬
gem Anschauung , so daß ichs nicht ausdrücken kann ,
wie ichs damals fühlte und erkannte , daß der treue Je¬
sus der Fels menschlicher Seligkeit sey .

( ir )
Mit



Mik meinem jämmerlich zerrissenen Herzen gieng ich

einst , in tiefem Nachdenken über mein Elend , in eine

nahe liegende Stadt , und wandelte durch die Straßen .

Da war es mir , als ich mein Haupt aufrichtete , als

misgönnte mir die Sonne ihren Schein , als erhüben

sich die Steine auf der Gasse , und die Ziegel auf den

Dächern gegen mich , um mich Unwürdigen aus der

Well zu bannen , wo ich nicht des kleinsten Genusses

mehr werth wäre . In bikterm Schmerz brach ich end¬

lich aus : wie kann Gott einen solchen Dösewicht trö¬

sten , als ich bin ? Kaum hatte ich dies gesagt , so

antwortete es wie im Widerhall : diese Sünde ist

nicht zum Tode ! Ich war wie aus dem Grabe er¬

weckt , und rief : Herr wie kannst du solch ein Wort

aussprechen ? Denn plötzlich , gänzlich unvermuthet , kam

dies Wort voll Kraft , Licht und Süßigkeit über mich ,

und alle Zweifel schwanden . Nun eignete ich mir wieder

die Verheißung von der Vergebung zu ; nun fand ich

wieder einen festen Grund ; und welche Erleichterung

dadurch mein Herz empfand , kann nur der wissen , der

Qualen , wie ich , gefühlt hat . Noch erhub sich der

Arge wieder , aber seine Kraft war geschwächt ; doch

am Abend des folgenden Tags ' fieng meine Stütze an zu

wanken , und das Wort seine Kraft zu verlieren . In

großer Furcht suchte ich am folgenden Abend den Herrn

und rief : Herr zeige mir doch , daß du mich gcliebct

hast mit einer ewigen Liebe ! Sogleich war mirs als

antwortete ein Widerhall : Ich habe dich gcliebct mit

ewiger Liebe ! Getrost gieng ich zu Bett , glaubensvoll

wachte ich auf , und genoß lange die große Süßigkeit

dieser Zusicherung Seiner Liebe : alles was der Wider¬

sacher in der Zeit versuchte , meinen Frieden zu stören ,

konnte ich ohne großen Streit zurückschlagen . Aber die

Schaam über meine häßliche Sünde schärfte nun neben

dem
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v dem Gedanken , daß Er mein Freund geblieben und

i Böses mit Gutem vergolten habe , meine große Liebes »

l begier zu Jesu so sehr , daß ich mich -zur ' Rache gegen

? mich selbst entzündet suhlte , und dachte : haltest du

^ tausend Eymer Blut in den Adern , du vergößest sie

! willig auf den Befehl dessen , der dich Unwürdigen ge »

liebet hat ! Da ich nun so bey mir sann , wie ich dem

Herrn wohl meine Gegenliebe erzeigen möchte , fiel mir

der Spruch ein : so du willt Sünde zu rech »

- nen , werwird bestehen ? denn bey dir ist

die Vergebung , baß man dich fürchte ,

s Dies waren gute Worte für mich , und es kam mir

k nun vor , daß Gott a » der Liebe seiner Geschöpfe so

viel gelegen fey , daß Er ihnen eher alles Vergabe , alS

Er ohne ihre Liebe seyn wollte . Zu meiner Erquickung

ward nun an mir erfüllet das Wort : auf daß du

k daran gedenkest , und dich schämest , wenn ich

^ dir alles vergeben werde ! Auf ewig sähe ich

t nun meine Seele in Freyheit gesetzt .

Aber bald kehrte die vorige Bangigkeit zurück , und

ich fürchtete , meine Erquickungen möchten nur Selbst «

täuschuugen gewesen seyn , an welchen die Schrift selbst

^ keinen Anthcil nehmen könnte . Ich fieng daher an mei «

nen Trost zu prüfen , und fand zu meiner Bestürzung ,

baß nach Hebr . 6 , 4 . u . f . keiner , der einmal die Himmels «

gaben und die Kraft der zukünftigen Welt geschmecket

! habe , und wieder abtrünnig geworden fey , mehr zue

^ Buße könne erneuert werden . Nun war alles aus ;

i keine Verheißung enthielt das Evangelium mehr für

mich , sondern nichts könnt ' ich mir zueignen als die

^ Worte : freue dich nicht , daß du aufsprin «

s ge st . Kein Trost , kein Friede kehrte nun in druthalb

s Jahren m meine Seele wieder . So oft mich ein Spruch

§ zum

!s



zum Gebet ermunterte , so oft machte der Versucher

mein Herz feige . Da dacht ' ich : du willst beten !

Er antwortete : deine Sünde ist nicht zu vergeben !

Ich sprach : ey doch , ich will beten ! Er ver¬

setzte : cs wird nicht helfen ! Dennoch will ich

beten , sagte ich wieder , und sank nieder vor dem

Herrn : „ o Herr , der Satan sagt , deine Gnade und

Christi Blut sind nicht genugsam zu meiner Seligkeit .

Soll ich dir nun glauben , der du das doch verheißen

hast , oder soll ich ihm glauben ? Herr , gerne möchte

ich dir die Ehre thun , dir zu glauben , daß du mich

erhalten könnest und wollest ! " Da ich nun so betete ,

kam das Wort : o ! dein Glaube ist groß ! ( Matth .

15 , 28 . ) mit Kraft an mein Herz , und es war mir

als klopfte mir jemand auf den Rücken . Doch noch

konnte ich nicht glauben , daß ich aus dem Glauben ge¬

betet hatte , denn der Glaube , dacht ' ich , wäre für

mich verschlossen , bis mir es erst nach sechs Monaten

gewiß wurde .

Da nun die Verzweiflung fortdauerte , und ich

« inst stark begehrte zu wissen , ob für mich noch einige

Hoffnung sey , kamen mir die Worte ein : wird denn

der Herr ewiglich verstoßen , und keine Gnade mehr

erzeigen ? Isis denn ganz und gar aus mit seiner Gü¬

te ? rt . ( Ps . 77 . ) Das Fragende in diesem Spruch

wurde mir bejahend ; ich glaubte mich nicht verstoßen ,

und es kam zu dieser Versicherung ein gewisses erquickli¬

ches Gefühl , das mir zu erkennen gab , daß die Gnade

nicht ganz und für immer von mir gewichen sey . Wie¬

derum aber gericth ich in den Zweifel , ob Christi Blut

genugsam Ware , meine Seele zu erhalten ? und da ich

schon ganz abgemattet war und voll Furcht , das alte

Uebel möchte wieder einreissen , da kam eine Erquickung

durch
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durch die Werte : er kann selig machen immer¬
dar / in welchen mir das : er kann ganz herrlich
» nd wie mit großer Schrift geschrieben vorkam / so daß
ich den Tag / da das Wort mir lebendig blieb / so
muthig und voll -Zuversicht war / als ich mich nie ge »
fühlt habe . Am andern Morgen betete ich wieder mit
höchster Dctrübniß / daß in keinem göttlichen Wort Hülfe
für mich sey ; aber da fand ich in den Worten : an
meiner Gnade gnügen / die vor kurzem noch ohne
allen Trost für mich gewesen waren / neue Erquickung
und Ermunterung . Durch sie gestärkt , bestand ich in
einem Kampf , der wohl acht Wochen dauerte , wäh¬
rend welchem Ruhe und Unruhe , Trost und Pein wohl
zwanzigmal an einem Tage in mir abwechselten ; denn
Esaus Verstoßung peinigte , die Genügsamkeit der Gnade
befriedigte mein Herz wechselweise . Daher flehte ich ,
Gott wolle jene Worte kräftiger wirken , und entschei¬
dender für mich sprechen lassen . Da geschah es , als
ich niedergeschlagen in der Versammlung der Frommen
saß , daß mir dieser Spruch mit besonderer Kraft inö
Herz kam , und mir drcymal wiederholt wurde : meine
Gnade ist d i r genug . Jedes Wort erhielt nun Gewicht
für mich , und mein Geist ward so erleuchtet , daß ich
meynte , der Herr Jesus selbst müßte mir diese Worte
zugeschickt haben . Weinend gieng ich nach Haus , und
mein Herz war von Freude so voll , daß es sich ganz
in den Staub niederlegte . Aber wieder nicht lange
dauerte der hohe Glanz in meinem Innern , obgleich ich
mehrere Wochen hindurch noch immer bey Hoffnung
blieb . Denn wieder störte der Gedanke an Esau alles
Glück , und wechselte von neuem in mir mit dem Ge¬
danken an die Genügsamkeit der Gnade Gottes . Einst,
da ich unruhevoll zwischen beyden schwankte , sagte ich :
mein Gott , wenn diese beyden Sprüche meinem Herzen

zugleich
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zugleich ihre Kraft fühlen ließen , welcher möchte wohl ^
am meisten wirken ? und ich fleheke , daß es geschehen
möchte . Es geschah , und mir ward wunderbar zu
Mulhe . Schon hatte die Genügsamkeit der Gnade ob -
gesiegt , als auf einmal noch der Spruch dazu kam :
die Barmherzigkeit rühmet sich wider daü
Gericht . Darüber war ich ganz bestürzt , und es
ward mir gewiß , daß das Wort vom Gesetz und dem
Aorn dem vom Leben und der Gnade weichen , und die i
Derdammnlß der Scltgmachung unterliegen müßte . Mo¬
ses und Elias verschwand » n , und Christus blieb mit
seinen Heiligen . Hierzu kam die Stärkung , die mir die
Worte : „ der zu mir kommt , den will ich
durchaus nicht hinausstoßen , " vorzüglich
durch den Ausdruck : durchaus nicht , gaben . Aber
das gönnte mir der Versucher nicht , sondern wieder
wollte er mich großen Sünder von dieser Verheißung
ausnehmen , oder mich durch die Frage irre machen :
wenn ich käme , ob ich auch recht käme , nemlich nicht
so gottlos als ich sey . Aber es gelang ihm nicht , und
doch konnte ich durch alle diese Tröstungen den Spruch
von Esau nicht vom Herzen wälzen ; der zernichtete
immer alles wieder , was mir Gutes zu Thcil wurde .
Ilm daher endlich Ruhe zu finden , wog ich genau alle
Ausdrücke meines lästerlichen Gedankens ab , und da
fand ich , daß ich mit den Worten : will Er gehen ,
so laß Ihn gehen , zwar Jesum freywillig verlassen
habe , aber es ja seinem frcyen Willen noch überlassen ,
ob er mich verlassen wolle ; und noch kam mir der
Spruch : ich will dich nicht verlassen , noch
versäumen , mir Trost zu Hülfe . Aber doch hatte ich
Ihn zu sehr erzürnt , und wünschte von ganzer Seele ,
daß ich doch jene unseligen Worte nie möchte gesprochen
haben . Es war ein neues tröstendes Work nöthig ^ und
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cs kam eines zu meiner Hülfe , in welchem ich mehr

fand als in allen bisherigen :

Nemlich Jos . 20 . hieß es : sie sollen dem nachja -

genden Bluträcher nicht den Todschläger in die Hände
übergeben , weil er unwissend seinen Nächsten erschlagen
hat , und ihm zuvor nicht feind gewesen . Wie dankbar
nahm ich dies Wort von Gott an ! Denn ich war zwar
der Todschlager , fühlte , daß der Blutracher hinter mir
wäre , aber ich hatte ja nicht .mit Vorsatz , nicht aus
Haß und Rache erschlagen , nie Iesum gehassct , son¬
dern Ihn vielmehr angebetet , und meine Gottlosigkeit
bereuet . Daher hatte ich Zutritt zu Ihm , und die
Apostel konnten mich mit jenen verdammenden Sprüchen
nicht zurückweisen , meynle ich . Allein durch meine Lei¬
den war ich gar bange und verzagt gemacht , und warf
mir die Frage auf , ob denn eine Seele , die diese un -
vergebliche Sünde wirklich begangen hakte , dennoch durch
Christum auch nur einigen Trost empfangen könne ?
Nein , nein ! antworteten mir wieder alle Bibelstellen .
Allein da ich , auch nach der begangenen Sünde , doch
wirklich Trost empfunden hatte , so glaubte ich es wa¬
gen zu dürfen , jene schrecklichen , verdammenden Sprü¬
che etwas naher zu beleuchten , die ich wohl hundert¬
mal mir hatte Gewalt anthuu müssen nicht aus der
Bibel wegzuwünschen . Wirklich fand ich nun , daß Hebr . 6 .
ein gänzlicher Abfall , eine gänzliche Verläugnung
Christi gemeynt wäre , baß dieser Abfall in Angesicht
der Welt geschehen müßte , und diejenigen , von denen
hier die Rede sey , ewig in der Unbußfertigkeit gelassen

würden . Von dieser Art aber befand ich meine Sünde
nicht ; denn ich war gefallen , aber nicht abgefallen ,
ich hatte Iesum nicht öffentlich geschändet und vor Men¬
schen verläuguet , und ich hatte mit Reue zu Ihm kom¬

men
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men können . Eben so sähe ich , daß die muthwillige
Sünde Hebe . io . nicht anders als mit großer Verach¬
tung des Geistes der Gnade , und mit Verwerfung all
feines Rathens und Abkochens , könne begangen werden ,
und so teuflisch meine Sünde gewesen , so war sie doch
nicht von dieser Art . Endlich war ja Esau ' s lieber kre -
tung ( Cap . 12 . ) nicht Uebereilung , sondern mit Bedacht
geschehene Ausübung gewesen ; sie war nicht bloß inner¬
lich in seinem Herzen , sondern vor andern vorgegangen ,
Und er verharrete immer in der Verachtung der Erstge¬
burt . ( l B . M . 25 , Z4und zz , 9 . ) Seine Neue aber ,
dünkte mir , gieng nicht seine Erstgeburt d . i . die Wie¬
dergeburt , sondern den Segen oder das ewige Erbe an .
Er hatte die Gnadenwirkungen , durch die er zur neuen
Geburt kommen sollte , von sich gestoßen der Sinnlich¬
keit halber , und hatte doch die Früchte der Wiederge¬
burt erndten wollen .

So war ich nun zwar im Ganzen beruhigt , aber
weil meine vorige Angst zu groß gewesen , so war es
mir wie denen , die einmal Feuersnoch erlitten haben :
sie hören nachher noch immer rufen : Feuer , Feuer !
denn jede leise Rührung verwundete noch mein zartes
Gewissen . Aber einst , da ich mit zerschlagenem Herzen
über Feld gieng , und so gar nichts Gutes in mir ent¬
deckte , empfieng ich in meiner Seele das llrtheil : dei¬
ne Gerechtigkeit ist in dem Himmel . Mich
däuchte auch , daß ich mit meinen Seelenaugen Icsum ,
meine Gerechtigkeit , sähe zur Rechten Gottes ; durch
Ihn also wäre ich bey Gott immer gerecht , denn Jesus
ist gestern und heut , und derselbe auch in Ewigkeit .
Nun war ich bcfreyet aus meinen Fesseln , und den
Versuchungen entronnen , und freudig und guten Mukhs
ergriff ich die Enadcnhand Gottes . So lebte ich ge -

xanmß



- ( 169 ) -

i raume Zeit gar in lieblichem Frieden mit Gott durch

Christum ; immer dachte ich Christus , Christus ;

nichts als der Liebevolle war vor meinen Augen ! Jch

dachte mir nun nicht mehr den gebornen , den gestorbe¬

nen , begrabenen , aufersiandenen , sondern den gan «

j e n Christum , wie Er mit allem , was er gcthan ,

und mit allen Verdiensten zur Rechten Gottes sitzt .

Den mir weg konnte ich nun auf Ihn sehen , in Seiner

Herrlichkeit die meinige erblicken , und den Reichthum ,

der für mich in Ihm verwahrt ist . Alles , alles war

Mir mein Jesus , — alle meine Gerechtigkeit , meine

Heiligung , alle meine Erlösung ! Ich khat einen Blick

in das Gcheimniß meiner Vereinigung mit dem Sohn

Gottes , durch die ich Fleisch bin von seinem Fleisch

und Dein von seinem Bein , seine Gerechtigkeit daher

zu meiner , sein Sieg zu meinem Siege wird , und ich

zwar auf der Erde lebe , aber auch zugleich im Himmel

bei ) meinem Heiland . Durch Ihn erfüllen wir bas

Gesetz , durch Ihn stehen wir von den Lobten auf ,

durch Ihn siegen wir über Sünde , Tod , Teufel und

Hölle !

Dies war das Ende des Kampfes , m welchem

ich die schwere Versuchung besiegt hatte , und ohngefahr

um die Zeit , da mich der Herr erlöscte , hatte ich ein

oder zweymal noch so außerordentliche Empfindungen

von der Gnade Gottes , daß ich es kaum ertragen

konnte . Ader warum mag ich wohl in eine so schwere

Versuchung gefallen seyn ? Bin ich selbst Schuld gewe¬

sen ? Wohl bin ich das , und ich glaube fest , aus

zweycrley Ursachen . Einmal , meyne ich , habe ich mir

die zweyte Versuchung selbst zugezogcn , weil ich nach

der ersten nicht angehaltcn im Gebet zu Gott , daß er

Mich yor zukünftigen Anfechtungen bewahren wolle , son¬dern
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dern meine Bitten mehr auf andere Enadengaben ge¬
richtet . Betet , daß ihr nicht in Anfechtung fallet !
Dies hatte ich außer Augen gelassen , aber seit ich
durch meinen Schaden belehrt bin , stehe ich nie vom
Gebet auf , ohne Ihn um Hülfe und Gnade gegen
künftige Versuchungen gebeten zu haben . Aber dies war
nicht die einzige Ursach meines Falls gewesen , sondern
auch dies , daß ich Gott versucht hatte . Nemlich meine
Frau hatte vor ihrer Niederkunft die greulichsten Schmer¬
zen , als waren es Geburtswehen , und wir fürchteten
eine unzcitige Geburt . Da sie nun dalag und winselte ,
sagte ich , obgleich ganz geheim bey mir selbst : Herr ,
wenn du mein Weib von diesen Schmerzen befreiten ,
und ihr diese Nacht Ruhe verschaffen wirst , so will ich
bekennen , daß du auch die geheimsten Gedanken weißt .
Dies hatte ich kaum in meinem Herzen gesagt , so wa¬
ren die Schmerzen meiner Frau weg , und sie fiel in
einen festen Schlaf . Auch ich schlief ein , und erst am
Morgen bedachte ich wieder , was ich vorige Nacht in
meinem Herzen geredet hatte , und daß der Herr wirk¬
lich gezeigt hätte , daß er meine geheimsten Gedanken
wisse . Desto mehr strafte mich anderthalb Jahr nachher
mein Gewissen dafür , daß ich , dieser Erfahrung ohn -
geachtet , eben so heimlich gar einen gottlosen Gedanken
in mir aufkommcn ließ , — den Gedanken : will
Christus gehen , so laß Ihn gehen !

Auf diese Beschreibung meiner innern Kämpfe lasse
ich nun noch eine kurze Erzählung meiner übrigen Bege¬
benheiten , und meiner andern Anfechtungen folgen :

Ich



Ich hatte der Gemeine des Volks Gottes zu Beb «
ford mein Begehren vorgetragen , daß ich mit ihr in
der Jüngerschaft Christi leben möchte , und sie nahm
mich auf. Da ich mich nun bereitete , zum erstenmal
das heilige Abendmahl mit ihr zu genießen , gaben mir
die Worte Luc . 22 , 19 . viele Süßigkeit ; der Herr kam
in mein Gewissen und zeigte mir seinen Tod für meine
Sünden , und es war als tauchte er ' mich ein in die
Kraft seines Todes . Aber 0 ! wie ganz anders ward
es mir nicht bald darauf . Welche fürchterliche Anfech «
tuug mußte ich wieder aushalten ! denn , so oft ich an
das Abendmahl dachte , wurde ich versucht , es zu lästern ,
ja zu wünschen , daß denen , die es genössen , ein tödt «
liches Unglück begegnen möchte , so daß ich , um nicht
meine Zustimmung zu so gottlosen Gedanken zu geben ,
keinen Augenblick mit Gebet ablüssen durfte , Gott wolle
mich vor der Lästerung bewahren , und meinen Brüdern
das Brod und den Wein segnen . Bey drey Viertel
Jahre hindurch konnte ich nun das Abendmahl nicht wie »
der genießen , wie es genossen werben soll .

Einige Zeit darauf kam leibliche Krankheit über
mich , und meine Kräfte schwanden so hin , daß ich
glaubte , ich könnte nicht länger leben . Daher fieng ich
nun an meinen inner « Zustand desto ernster zu prüfen ,
und meine Hoffnung zur Seligkeit . Und ach ! welche
unzähliche Sünden , welche Trägheit des Herzens , wel¬
cher Mangel an Liebe zu seinen Wegen kamen da zum
Vorschein ! Waren dies Zeichen eines seligen Menschen
in Gott ? Dies Früchte des Christenthums ? Diese Be »
trachkung verdoppelte meine Krankheit ; die vorigen Em¬
pfindungen von der Güte Gottes schwanden so rein aus
meinem Herzen , als wären sie nie da gewesen , und
ich achtete alles für verloren ! Aber wie ich gerade in

dem



dem tiefsten Verzagen war , brachten mir auf einmal

ganz unvermutheten Trost die Worte : und werden

ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade ,

durch die Erlösung , so durch Iesum Chri «

stum geschehen ist . Nun war ich , wie einer ,

der aus tiefer Ohnmacht erwacht ! Der kheure Spruch

sagte mir nun nech empfindlicher : daß meine Seele ,

aller Sünden vhngeachtet , durch Ihn solle erhallen

werden , und ich empfand in meinem Gcmükh eine große

Erleuchtung . Da ich dann vollends noch 2 Tim . 1 , 9 .

Tit . z , 5 . hinzunahm , fühlte ich mich ganz in den Ar «

men der Erbarmung , und nun rief ich : lasset mich

sterben ! Denn nun war der Tod schön und lieblich in

meinen Augen , und dies Leben kam mir nur als

Schlummer vor gegen das Leben im Himmel . Jetzt

konnte ich auch in die Tiefe des Worts : Erben G 0 t -

tes , schaue » ; aber was ich gesehen , kann ich in

diesem Leben mit Worten nicht ausdrückcn . Ich sähe

voll Staunen und Verwunderung , wie Gott selbst das

Theil der Heiligen ist , aber sagen kann ichs nicht , was

ich schaute .

Eben so wurde ich ein zweykesmal aus der Krank¬

heit und von der Anfechtung zugleich errettet . Ein drit -

tesmal lagerte sich einst dicke Finsterniß auf mich , und

verbarg mir von göttlichen und himmlischen Dingen

alles so sehr , als hätte ich nie etwas davon gewußt ;

vom Leben und der Gnade durch Christum vermochte

ich nichts mehr zu empfinden . Dazu wurde mein Leib

immer schwacher , meine Lenden schienen mir gebrochen

zu seyn , und Hände und Füße gebunden . Aber auf

einmal wurde ich mächtig erweckt , zu Jesu hinzugehen ,

und auf einmal war meine Finstcrniß entschwunden ,

Und die himmlischen Dinge kamen mir wieder zu Ange¬

sicht ,



ficht . Nie , nie vergesse ich diese selige Nacht ! lind
mein größtes Verlangen war , einigen aus dem Volk
Gottes iiiitzutheilen , was mir begegnet war . O !
Christus war in dieser Nacht meiner Seele so khencr ,
daß ich vor Freude , Friede und Triumph nicht im Bett
bleiben konnte .

Lhngefahr 5 oder 6 Jahr nach meiner Erweckung ,
da ich nun schon dahin gekommen war , daß ich Jesu
Christo meine Seele vcrlrancte , dünkte cs vielen von
den Heiligen des Volks Gottes , daß ich wohl einiger¬
maßen geschickt seyn möchte , das , was ich vom gött¬
lichen Wort erkannt hatte , zur Erbauung Anderer aus -
zusprechen , und sie drangen ernstlich in mich , daß ich zu¬
weilen in den Zusammenkünften reden sollte . Anfangs
weigerte ich mich dessen , und da ich ihnen endlich nach -
geben mußte , redete ich in zwey nicht öffentlichen Zu¬
sammenkünften , doch mit großer Verzagtheit und

' Schwachheit . Sie aber bezeugten vor Gott , daß ich
sie getröstet und ermuntert hätte , und dankten dem
Vater des Lichts für die in mich gelegte Gnade . Dar¬
auf nahmen sie mich mit , als sie die Brüder auf dem
Lande besuchten , und auch bey dieser Gelegenheit redete
ich manchmal zu Anderer Erbauung , doch immer noch
nicht in öffentlicher Versammlung . Endlich verlangte
mich die Gemeine zu ihrem ordentlichen Prediger , und
ich gab ihrem Begehren und der Neigung meines eignen
Herzens nach . Eitelkeit und Ehrgejtz halten gewiß kei¬
nen Ankhcil an diesem Entschluß , sondern , da ich da¬
mals wegen meines Zustandes in der Ewigkeit in großer
Beängstigung war , fand ich in nichts anderm Beruht «

, gung als in dem Vorsatz , meine Gaben für andere zu
gebrauchen , und die Worte Pauli von den Erstlingen irr
Achaia , die sich selbst zum Dienst der Heiligen vererb -

! net ,
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net , bestärkten mich in dem Vorsatz . Wik stellten uns
mit Fasten und Beten vor dem Herrn dar , und man
bestätigte mich als Prediger . Mit Furcht und Zittern
steng ich das Werk an , und so wie es bekannt gewor¬
den war , fanden sich die Hörer des Worts zu Hunder¬
ten aus der Umgegend ein , und der Herr ließ mich
bald den Segen meiner Arbeit sehen . Denn ich halte
nicht lange gepredigt , als sich mehrere zeigten , deren
Gewissen rege gemacht war , und die , geängstet über
ihre Schuldenlast , Jesum Christum suchten . Daß dies
durch mich Unwürdigen geschehen sey , konnte ich An¬
fangs nicht glauben , aber sie bekräftigten es vor der
Gemeine der Frommen , daß ich das Werkzeug zu ihrer
Seligkeit gewesen sey , und zeigten mir auf alle Art
ihre Liebe . Auch sähe ich sie beständig in ihren Worten
und Werken , und daß sie von ganzem Herzen der
Erkenntniß Jesu Christi nachjagten ; dadurch wurde ich
über meinen Beruf ruhiger und gewisser ; die Thränen
derer , die Gott durch mich erweckte , gaben mir den
Muth , daß ich auf mich anwandte , was Paulus sagt :
bin ich nicht andern ein Apostel , so bin ich doch euer

Apostel , denn das Siegel meines Apostelamtö seyd ihr
in dem Herrn .

Anfangs arbeitete ich mit Eifer auf das eine hin ,
daß den Zuhörern recht augenscheinlich wurde , wie der
Fluch durch die Sünde in die Welt gekommen und im
Gesetz ausgesprochen sey , und darüber konnte ich desto
eindringlicher reden , weil der Schrecken des Gesetzes
und die Schuld meiner Uebertretung schwer auf meinem
eignen Gewissen lasteten . Ich , selbst von den Schmer¬
zen des Fluchs gepeinigt , war ihnen wie von den Tod -
len gesandt , und trug selbst das Feuer im Gewissen ,
vor dem ich sie « mahnte sich zu heilen . Meine eigne

Angst



Angst begleitete mich daher oft bis an den Prediger -

stuhl ; da erst ward sie mir abgenommen , bis ich mei¬

ne Arbeit vollendet halte ; aber , noch war ich oft nicht

wieder von der Canzcl herabgestiegen , als sie sich mei¬

ner schon wieder bemächtigte . Ohngefähr zwcy Jahr

redete ich so über der Menschen Sünde und Elend ,

aber da erhielt meine Seele Trost und Frieden durch

Christum , und viel liebliche Offenbarungen seiner Gna¬

de . Das gab denn auch meinem Predigen eine andere

Richtung , und ich gieng nun vorzüglich darauf aus ,

den Sündern Christum als den großen Wohlthäter und

Arzt ins Ecmülh zu bringen . Darauf wurde ich tiefer

in die Geheimnisse der Vereinigung mit Christo geführt ,

und nun ward es auch im Predigen mein Werk , den

Zuhörern diese hohe Seligkeit vor Augen zu stellen , so

daß ich die fünf Jahr meines Predigtamts hindurch

immer das hauptsächlich lehrte , was ich selbst jedesmal

am meisten erfuhr und empfand . Daher bediente ich

mich beym Predigen keiner fremden Vorschriften , fest

überzeugt , daß ich allein reden müßte , was mich das

Wort und der Geist lehrte , wenn ich ein ruhiges Ge¬

wissen behalten wollte . Während dem Reden , beson¬

ders wenn ich vom Leben durch Christus ohne die

Werke handelte , war es mir oft als stünde ein aufmun -

tcrnder Engel hinter mir ; und was ich andern in dis

Seele sprach , das drang in meine eigne mit sonderba¬

rer Kraft und mit himmlischem Beweis von der Lehre

Wahrhaftigkeit . Manchmal war nach der Predigt mein

Her ; so voll heißen Wunsches , daß alle Gottes Gnade ,

Liebe und Erbarmen in Christo so möchten erkannt ha¬

ben wie ich , daß ich vor Gott wohl zu mir sagte :

gerne würde ich mein Leben hingeben , wenn es noth «

wendig wäre , um andere zur Wahrheit und zum Heil

zu erwecken .
Wich
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W ! ch aber , eines der von mir Erweckten vom Wege
des Lebens wieder zurück , wie denn nur zu oft geschah ,
so gieng mir das mehr zu Herzen , als wenn eines
meiner leiblichen Kinder gestorben wäre , ja außer der
Furcht vor dem Verlust meiner eignen Seele , gieng
mir nichts so nahe , als der Verlust eines geistlichen
Kindes . Denn ich dünkte mir an dem Orte , wo mir
solche Kinder geboren waren , eine ganze Herrschaft ,
und einen prächtigen Pallast zu besitzen , und ich sähe
mich durch diese Arbeit mehr von Gott gesegnet und ge¬
ehrt , als wenn er mich zum Kaiser der ganzen Chri¬
stenheit gemacht hatte . Lag diese oder jene Seele mei¬
nem Herzen besonders nahe , und wurde ich erweckt für
ihre Seligkeit ernstlich zu beten , so erfuhr ich auch im¬
mer , daß sie mir von Gott geschenkt wurde . ( ! ! ) Auch
habe ich oft wahrgenommen , daß manchmal ein ganz
unüberlegtes Wort mehr wirkte , als die ganze übrige
Predigt , ( ! ! ) und zuweilen wenn ich meynte gar kei¬
nen Nutzen gestiftet zu haben , hatte ich die reichsten
Früchte zu erndtcn . Wie umgekehrt das Netz vergebens
ausgeworfen , wenn ich glaubte viel Menschen gefischt
zu haben . ( ! ! ) Am begierigsten aber war ich das Evan¬
gelium an den Orten zu lehren , wo ich die Menschen
am meisten von Christo abgewandt wußte . Brachte ich
keinen Nutzen hervor , so war mirs immer gleich , wer
mich priese ; war ich fruchtbar gewesen , so bekümmerte
es mich nicht , wer mich verdammte . Und doch hatte
ich auch bey diesem Werk meine mancherley Anfechtun¬
gen . Manchmal befiel mich eine große Kieinmüthigkeit
und Furcht , ich möchte nicht mächtig seyn irgend etwas
zur Erbauung zu sagen ; oft wurde ich gereiht , läster¬
liche Gedanken der Versammlung vorzutragen ; oder
hatte ich mit völliger Unerschrockenheit und Klarheit des
Geistes eine Rede angefangen , so wurde ich , oft vor

ihrem



ihrem Ende ganz verwirret und betäubt , daß ich nicht

wußte , wo ich anfussen sollte . Redete ich von einer

Prüfung , so blies mir der Versucher ein : was magst

du doch predigen , da du dich hierdurch selbst verdam «

mest ? Rede doch gar nichts von Dingen , deren deine

eigne Seele schuldig ist ! Statt andere zu retten , ladest

du eine Schuld auf dich , von der du selbst nicht errettet

werden kannst ! Auch wurde ich wahrend der Verrich¬

tung meines Amts jum Stolz und zur Erhebung meines

Herzens versucht , aber diese Anfechtung kam doch nur

selten an mich , und die Gnade Gottes half mir sie be¬

siegen , vorzüglich durch die Kraft des Spruchs : wenn

ich mit Menschen - und mit Engelzungcn

redete , und hätte der Liebe nicht , sowär '

ich ein tonendes Erz und eine klingende

Schelle ; denn ein solcher , der ohne selbst die selig «

machende Gnade zu besitzen , die Gabe zu reden hat ,

dünkte mir in Christi Hand , wie die wohlklingende ,

aber selbst leblose Harfe in der Hand Davids .

Da also der Versucher an mir selbst nichts ausrich «

ten konnte , suchte er , wie er auf andere Art den Se¬

gen meines Amts vernichtete . Denn es traten böse

Verleumder gegen mich auf , die mich aufs lästerlichste

antastelen , und alles vorbrachten , was nur der böse

Feind ersinnen mag . Ucberall brach das Eeschrcy aus ,

daß ich ein Zauberer , ein Jesuit , ein Strauchräuber

und wer weiß , was sonst mehr sey ; ich habe , hieß

es , zwey Weiber zugleich , und außerdem Huren und

Dastarte . Aber wäre mir dergleichen nicht geschehen ,

so würde mir ein Zeichen der Kinder Gottes mangeln ,

denn selig sind , die um Christi Willen geschmahel und

verfolgt werden , und wider die allerley Nebels geredet

Wird , so man daran lügt . Ich bin fröhlich und getrost ,

( 12 ) und
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und wenn es jwanzigmai arger gemacht wäre ; ich
freue mich der Schmach um Christi willen , und binde
mir diese Lügen als eine Zierrath an . Daß sie das sind ,
und daß ich in allen diesen Dicngen rein und ohne
Schuld bin , darüber rufe ich Gott zum Zeugen über
meine Seele an , und weiß , daß mir der Herr das
nicht übel nehmen wird .

Aber es war nicht genug , daß dergleichen Läste¬
rungen über mich ausgesprochen wurden , um mich von
meinem Amte abzubringcn , sondern ich kam auch in
langes und schweres Eefangniß . Etwa fünf Jahr hatte
ich das Evangelium gepredigt , als ich in einem Dorfe ,
wo ich gerade vor der Versammlung predigen wollte ,
ergriffen wurde , und vor den Richter gebracht . Ich
wollte mich verbindlich machen , nicht mehr vor dem
Volke zu predigen ; man nannte es verbotene Zusam¬
menkünfte , in denen ich lehrte , und unser » Gottes - ^
dienst nicht conform dem der englischen Kirche . Meine ^
aufrichtige Erklärung , die ich vor dem Gericht that,
hieß man ein Bekenntniß , und verurtheilte mich zu
ewiger Verbannung , weil ich mich nicht conformiren
wollte . Ich wurde dem Skockmeister übergeben , und
kam ganze zwölf Jahr in Gefangenschaft . Diese brachte
ich mit großem Vergnügen zu , obgleich ich auch hier
noch mancherlcy Anfechtungen auözustehen halte . Nie
ward ich tiefer in das Wort Gottes eingeführt , als
jetzt ; Stellen der Schrift , in denen ich vorher nichts
gesehen hakte , eröffneken mir hier ein ganz neues Licht ,
hier erfuhr ich auch Iefum Christum mehr an mir , als
ich ihn vorher empfunden hatte . Zuweilen hatte ich i
liebliche Gesichte von der Vergebung meiner Sünden ,
und von meinem Seyn bey Jesu in der zukünftigen !
Welk, — von dem Berg Zion , dem himmlischen Ieru - !

salem
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salcm mit der Menge vieler tausend Engel , — und

ich erfuhr , was ich in diesem Leben nicht aussprechen

kann ; so daß ich nun erst recht lernte , was es heißt :

welchen ihr nicht gesehen , und doch lieb

habt . Wiewohl ihr ihn nicht sehet , so

werdet ihr euch freuen mit unaussprech «

licherund herrlicher Freude . Zuvor hakte »ch

es auch noch nicht gewußt , was es sey , daß Gott

jedesmal , wenn die Anfechtung über uns kommt , so¬

gleich mächtig beysichet . Denn je größer hier meine

Angst war , desto größer und schneller war auch der

Teystand , so daß ich oft sagte : Ware es erlaubt , so

würde ich um größere Trübsal bitten , um desto größer »

Trost zu bekommen .

So gut ich vor meiner Gefangennehmung aber

durch die Sprüche der Schrift gerüstet war gegen mein

äußeres Elend , so verließ mich doch hierin meine

menschliche Schwachheit nicht ganz und gar . Denn

aufs bitterste schmerzte mich der Gedanke an die ver¬

lassenen Weinigen , besonders an mein armes blindes

Kind , und an das Elend , das seiner wartete ; wobcy

ich der großen Gnade Gottes nicht genug vertrauete .

Aber da ich wirklich in Verhaft genommen war , über¬

gab ich mich und alle die Weinigen dem , der IercM 49 .

verheißen hat : was übrig bleibt von den Way «

sen , denen will ich das Leben gönnen , und

deine Wikkwen werden auf mich hoffen . Wer

um Seinetwillen alles dahingiebt , dacht ' ich , der ver¬

pflichtet Ihn zur Sorge für die Seinigen . Verlasse ich

aber seine Wege aus Furcht vor dem Ungemach , das

über mich und die Weinigen kommt , so verfaliche ich

Meine eigene Lehre , und eö ist so viel , als halte ich
meinen Zustand für sicherer , als wenn ich alles Sei¬

nen



yen Händen übergebe . Und welche Schrecken warten
auf den , der dem Creuze entflieht , das uns Seines
Namens Bekenntnis ; auferlegt ! Welche Herrlichkeit auf
die , die in Glauben , Liede und Geduld an seinen
Wegen festhalten ! Diese Betrachtungen richteten mich
auf , so oft der Gedanke an den Jammer der Meini «
gen / und an das Elend eines Verbannten mich nieder « >
drückte ; und statt abzufallen , wurde ich Gott nur na¬
her gebracht . Doch einst / da ich viele Wochen in großer
Traurigkeit lebte , und kein Strahl des ewigen Lebens
mich erquickte , drang der Gedanke / daß ich vielleicht
den Tod eines Missethätcrs sterben würde / mächtig auf
Mich ein / und diesen Zustand des Eemüths benutzte
der Versucher , um mich kleinmüthig zu machen ; denn
alle göttlichen Dinge halten sich meiner Seele verborgen .
Es schien mir so schwer / in diesem elenden Zustande zu
sterben , und ich stellte mir sogar vor / wie ich viel¬
leicht / wenn man mich zum Tode führte / Kleinmüthig - >
keit zeigen / und dadurch dem Feinde Ursach geben wür¬
de , den Weg Gottes und seines Volks zu schmähen :

ich schämte mich sehr / in der Sache Gottes mit dem
blassen Gesicht und den zitternden Knien eines den Tod
fürchtenden zu sterben . Daher bat ich Gott um Trost /
und um die Kraft / alles für Ihn leiden zu können ;
aber kein Trost kam und es blieb alles in mir finster .
Der Gedanke an den Tod nahm mich so sehr ein , daß
ich mich schon auf der Leiter mit dem Strick um den !
Hals sähe / dann gab mir nur der Gedanke noch Stär¬
kung / baß ich vielleicht / wenn ich zum letztenmal zum >
Volke redete / noch eine einzige Seele auf den rechten
Weg führen könnte / und also mein Leben nicht ganz §
verloren hätte . Weil mir aber alle göttlichen Dinge aus .
der Seele entrückt waren / so fand der Versucher Gele - I

genheit , mir meine künftige Seligkeit wieder als zwei - !

felhast



felhaft vorzustellen / und mehrere Wochen war ich in
diesem Zustande der Angst , bis endlich der Gedanke in
mir die Herrschaft gewann , daß ich um des Worts
Gottes und um seines Weges willen in dies Elend ge «
kommen wäre , und kein Haarbreit von meinem Wege
abweichen könnte . Ich sähe ein , daß es in Seinem
Willen stünde , mir jetzt , oder in der letzten Stunde ,
seinen Trost zu schenken , aber daß es nicht von mir
abhienge , ob ich bey meiner Lehre bleiben wollte oder
nicht ; er sey frey , ich aber gebunden und verpflichtet .

So will ich denn zuversichtlich fortgehen , sagte ich ,
und es auf mein ewiges Heil in Christo wagen , mag
ich Trost von Ihm haben oder nicht . Will Gott nicht
mit , so laufe ich von der Leiter blindlings in die Ewig «

I keit ; mag ich sinken oder schwimmen , in die Hölle oder
in den Himmel kommen . Herr Jesu , willst du mich er «
greifen , so thue es ; ich wage es in deinem Namen !
So wie ich diesen Vorsatz fest gefaßt hatte , so kam
das Wort in mein Herz : Mcynest du , daß Hiob um «
sonst Gott fürchtet ? Thut er ' s nicht aus eigennützigen
Absichten ? Laste an alles was er hat , was gilks , er
wird dich ins Angesicht segnen ! — Nun wohlan , dacht'
ich , ist das ein aufrichtiges Herz , das Gott dienet,
auch wen » Er alles genommen hat , das Ihm eben so
gern umsonst , als um Lohn anhangt , so bin ich ent¬
schlossen , um keinen Preis meine Lehre zu verlaugnen ,
und halte ich auch gar keine Vergeltung ; wobey mir
Ps. 44 , 12 . einfiel . Nun war mein Herz voll Trost,
denn ich hielt es für ein aufrichtiges Herz , und diese
Prüfung bleibt mir theuer und kostbar ; sie tröstet mich ,
so oft ich daran denke , und ich hoffe Gott in Ewigkeit
für ihre Früchte danken zu können .



Hier endet der vielerfahrne Kämpfer seine Lebens «
heschreidunq , und setzt zum Beschluß noch folgende An¬
merkungen hinzu :

Unter allen meinen Anfechtungen waren diejenigen
die schlimmsten , durch die mir das Wesen Gottes und
die Wahrheit des Evangeliums zweifelhaft gemacht wur¬
den . Alle Kraft entschwand mir durch diese Anfechtung ,
und meine Gebeine zitterten ; denn was kann der Ge¬
rechte machen , wenn der Grund umgcrissen ist . Pf.
II , z .

Erwartete ich für begangene Sünden eine Züchti¬
gung , so war das erste , was ich zuweilen empfieng ,
eine Entdeckung Seiner Gnade .

In der Stunde des Trostes nannte ich mich wohl
einen Thoren , baß ich zu anderer Zeit mich hatte von
der Anfechtung so Niederdrücken lassen . Und wenn ich
niedergeschlagen war , dünkte mir , ich sey zu verwegen
gewesen , daß ich Trost angenommen hatte .

Oft verwunderte ich mich , daß jedesmal , so oft
mich Gott mit gesegneten Offenbarungen heimgesucht
hatte , auf diese Stunden so viel Dunkelheit des Geistes
folgte , daß ich nicht einmal begreifen konnte , was
Gott und der Trost wäre , der mich vorher erquickt
hatte .

Zuweilen habe ich in einer Zeile der Bibel mehr
gelesen , als ich jemals aussprechen kann ; ein ander¬
mal war sie mir dürre , tobt und ohne die geringste Er¬
quickung .
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Unter allen Thronen sind diejenigen die besten , die

durch Christi Blut verursacht waren , unter allen Freu¬

den die süßesten , die mit dem Weinen über Christo ver¬

mischt sind . O ! es ist ein gut Ding , auf unfern Knien

zu liegen , und Christum in unfern Armen zu halten vor

Gott ! Ich hoffe etwas davon zu wissen .

Sieben Greuel sind noch in meinem Herzen , i )

Neigung zum Unglauben , 2 ) baldiges Vergessen der

geoffcnbarten Gnade Christi , z ) Vertrauen auf des Ge¬

setzes Werk , 4 ) umschweifende Gedanken und Trägheit

im Gebet , 5 ) nicht genügsames Wachen über dem ,

warum ich bete , 6 ) Neigung zur Unzufriedenheit , daß

ich nicht mehr habe , obgleich ich das , was ich habe ,

gern miöbrauche , 7 ) daß ich keinen Befehl Gottes be¬

folge , ohne daß sich meine Unarten darunter mischen .

Will ich bas Gute thun , so ficht mich das Böse mit

an .
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6. Johanne Eleonore Petersen , ge -
borne von und zu Merlau .

Johanne Eleonore Petersen war die Frau

deö berühmten Or . Johann Wilhelm Petersen ,

der erst Professor zu Rostock , dann Prediger in Hanno¬

ver , darauf Hofprediger des Bischofs in Lübeck , end¬

lich Superintendent und Hofprediger in Lüneburg , und

einer der fruchtbarsten theologischen Schriftsteller war

( denn er ist Verfasser von mehr als 120 Schriften . ) * )

Auch seine Frau trat als Schriftstellerinn auf mit einer

Verklärten Offenbarung Jesu Christi ,

und einem Geistlichen Kamps der Erstgebor¬

nen ; und beyde , Er und Sie , haben selbst ihr Le¬

ben beschrieben ; beyder Selbstbiographie erschien auf

Kosten eines wohlbekannten Freundes ,

und erfuhr 1719 die zweyte Auflage .

Schon

*) Seine Biographie erfolgt in einem - er folgenden Lheile .



Schon von zarter Kindheit an erfuhr die Fräulein
Eleonore den Trieb des Geistes Gottes , und sie be -

! sann sich spater noch einiger Bcyspiele , wie er sich in

der Kindheit an ihr geäußert hatte . Z . B . als sie einst

sagen hörte , daß die Wehmütker die Kinder aus dem

^ Himmel holten , so bekam sie ein großes Verlangen ,

einmal mit der Hebamme zu sprechen , und da sich dies

fügte , befahl sie ihr an , baß sie doch den Herrn

Iesum herzlich von ihr grüßen möchte , uni »

bat sie — wobcy sie die innbrünsiigsie Liebe zum Hei «

land empfand , — ihr doch zu sagen , ob denn der

Herr Jesus sie auch wohl lieb hätte ? —

Ein ander Mal — es war in ihrem vierten Jahre , —

da auf das Gerücht , es rücke ein Trupp Kriegsvolk

heran , alles von dem Gut Philippseck bey Het «

tersheim flüchtete , mußte ihre Mutter , von allen

! verlassen , mit ihren drey Kindern zu Fuß nach Frank «

' furt wandern , mit Eleonoren und einer altern Schwe «

sier an der Hand , mit einer jüngern auf dem Arm .

Aber sie waren Kriegern entflohen , um andern Kriegern

zu begegnen , die sich zuletzt auf einen Pistolenschuß

weit ihnen näherten . Die erschrockene Mutter ermahnte

die Kinder zu beten , und da sie mit ihnen aus der

Gefahr war , setzte sich die Mutter nieder , dankte Gott

und hieß die Kinder Ihm danken für den gnädigen

Schutz . Aber da sagte die drey Jahr ältere Sckwester :

warum sollen wir nun Gott danken , ba die Reuter

nicht mehr zu uns kommen können ? O ! wie innig

schmerzte diese Undankbarkeit einer Schwester das vier¬

jährige Kind , und mit wie desto brünstigerer Liebe zu

Gott brachte sie Ihm nun ihren Dank ! — Einst —

in ihrem sechsten Jahre — sähe sie ihre Mutter , die

im Kindbett lag , heftig weinen , und forschte bey ihrer

ältesten Schwester nach der Ursach ihrer Thränen . Diese

sagte ,



( ^ 6 )

sagte , die Mutter weine , weil ein Fräulein aus ihrer

Bekanntschaft eine H . . . geworden wäre ! Was eine

H . . . sey , wußte natürlich das sechsjährige Kind nicht ,

aber dachte , da die Mutter so sehr über die Fraulein

weine , daß es wohl etwas sehr böses scyn müßte , und

gieng bey Seite , warf sich auf die Knie , und flehte

mit Thranen zu Gott , Er wolle sie doch bewahren , daß

sie keine H . . . würde . Dies einfältige Gebet des Kin¬

des har der Herr erhöret , und das Herz der Eleonore

wurde später in allen Lagen des Lebens rein und flecken¬

los bewabrt . Und doch , da die Lästerzunge die Tadel¬

lose von mehrcrn Seilen her angriff , verschonte sie Eleo¬

noren selbst nicht von dieser , von der sie gar nicht an¬

tastbar schien , und ersann die grobe Lüge : das Kind

ihrer Schwester , das sie bey sich hatte , sey ein Jung «

fernkind der Eleonore selbst . Grob war diese Lüge ,

weil das Kind zu Praunheim , eine Stunde von Frank¬

furt , geboren war , wahrend Eleonore 40 Meilen da¬

von an einem Hofe lebte , von dem sie erst nach 9

Jahren wieder nach Haus kam ; auch der Pastor Jo¬

hann Harfen noch am Leben war , der das Kind

getauft hatte , so wie die Fraulein von Solms - Radel -

Heim , die cs zur Taufe gehalten . In vollem Maaße

mußte cs Eleonore auch sonst erfahren , daß man

Schmach leiden müsse um des Namens Christi willen .

Die Welt konnte es nicht vertragen , daß sie sich schon

bey jungen Jahren ihren Eitelkeiten entzog , und bald

hieß cs nun : sie müsse wohl eine große Sünde began¬

gen haben , weil sie so büße ; bald , sie würde noch

von Sinnen kommen , und ihr Vornehmen sey vom

Teufel ; und zuletzt , da sie durch nichts in ihrem Wan¬

del irre gemacht werden konnte , legte man ihr allerley

irrige und ketzerische Meynungen zur Last , an die sie

« ie gedacht hatte . Dieser Schmach vor der Welt ist
wohl



Wohl noch kein Christ entgangen , und so lange sie noch

an ihn nicht gekommen ist , denke er auch nicht , daß die

innere Arbeit in ihm schon mit ganzem Ernst begonnen

hat . So lange Eleonore von Christo und dem Leben in

^ Christo bloß sprach , bloß nicht gegen Ihn war , und

j! im bloß bürgerlich gerechten Wandel lebte , so lange

^ galt sie für christlich und tugcndsam , aber da sie eifrig

! trachtete ganz so zu leben , wie Christi Wort gebot , da

brachen von Stund an auch die Lästerungen über sie

aus . Sich bewußt , daß sie einfältiglich nichts suche ,

^ als Christo nachzufolgen , trug sie die Sache Gott im

Gebet vor , und bat : Er wolle ihr doch kund khun ,

womit sie Andern anstößig wäre . Aber zuletzt ward sie

inne , daß das so seyn müßte , und daß die Menschen

sich an schönen Worten der Gottseligkeit nicht stoßen ,

und nur da verfolgen , wo das göttliche Wort in Kraft

und That übergeht . Nun gab sie sich zufrieden , und

freuete sich daß sie würdig befunden wäre , um Christi

! willen Schmach zu leiden .

Durch gefährliche Lagen wurde sie geführt , durch

. Lagen , in welchen wie viele ! untergegangen wären in

der Eitelkeit der Welt ; aber sie wurde in allen Gefah¬

ren erhalten , auserlesen zur treuen Dienerin » Christi .

Das maaß sie aber nicht sich bey , und eigner Kraft

und Willen , sondern achtete sich nicht höher als einen ,

der in grobe Sünden gefallen war , sich bewußt , wie

verderben auch bey ihr der verborgene Grund des Her¬

zens sey . Daß sie diesen , und ihr eignes natürliches

Unvermögen , kennen lernte , dazu hatte Der , a «

dessen Händen unser Inneres geführt wird , das Mittel

^ gebraucht , das Er immer anwendct , um die Seinrgen

- zu Kindern der Demulh zu machen : — Ec hakte Seine

Gnade so lange vor ihr verborgen , als nöthig war ,
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nach seinem Gute .

Kinder bestellte er

waren sie in den

hatte selbst Kinder ,

- ( 188 ) -

UM sie zur gründlichen Erkenntniß zu bringen , baß
ohne Ihn und Seine Jnwohnung im Herzen keine Lu «

gend ist .

Eleonore verlohr schon im yten Jahre ihre Mutter ,

und so war sie wie ganz elkerlos ; denn ihr Vater lebte

5 Meilen von ihr am Hofe , und kam nur zuweilen

Zur Aufsicht über seine verlassenen

eine Schulmeisterswittwe , aber da

schlechtesten Händen . Die Wittwe

und steckte diesen zu , was Eleono -

ren und ihren Schwestern gehörte , so daß diese oft

Hunger leiden mußten , und gern aßen , was Andere

nicht mochten . Oft ließ sie die Kinder Abends allein zu

Haus ; dann kamen Männer in weißen Hemden , das

Gesicht mit Honig bestrichen und mit Mehl bestreuet ,

und plünderten Kisten und Kasten aus , wahrend die

Kinder , hinter den Ofen versteckt , vor Angst schwitz¬

ten . Das gieng so fort , bis das Haus rein ausgcplün «

dert war . Der Vater kam wohl zum Besuche , aber weil er

sehr hart war , getraute sich keines etwas zu sagen ,

und alle waren nur froh , wenn er wieder wegreisie .

Endlich kam von Praun eim , der nachher die

älteste Schwester Eleonorens heirathete , damals aber

noch sehr jung war . Dem klagten sie ihre Noth , und

er beschloß , sich bis zum Abend im Hause verborgen zu

halten . Das Gespenst kam wieder und wollte einen

Schrank aufbrechen , aber nun sprang von Praunheim

hervor und entdeckte , daß die Poltergeister die Söhne

eines Wagners aus dem Dorfe waren , die mit der

Schulmeisterchvittwe in guter Bekanntschaft lebten . Diese

wurde daher aus dem Hause gethan , aber die Kinder

kamen aus schlechten Händen in eben so schlechte . Denn

eine Kapitänstvittwe , die nun ihre Aufseherin » wurde ,
war



war eine ganz unchrisiliche Frau , und konnte ihr Sol «

bakenlebcn noch nicht vergessen . Einst trieb sie einen

Haufen welscher Hühner , die andern gehörten , ins

Haus , sähe sich das Beste aus und machte es auf

Soldatcnart zu ihrer Deute . Das Huhn sollte nun ge «

braten werden , und um recht trockues ' Holz dazu zu be¬

kommen , wurde Eleonore auf einen 5 Stockwerke hohen

Thurm geschickt , die dürren Bretter eines verfallenen

Taubenhauses zu holen . Einige , die los waren , warf

sie zum Thurm herunter ; ein anderes , das noch fest

hicng , wollte sie losreiffeu , schlug zurück , und stürz¬

te — zwey Stockwerke hoch herab . Hier blieb sie

ohnmächtig vor einer Treppe liegen , und hatte sie sich

nur umgekehrt , so hätte sie noch einmal zwey Stock «

werke fallen müssen ! So gnädiglich wurde sie als Kind

an Leibe , wie nachher an Seele bewahrt ! Unbeschädigt

von dem hohen Falle , stand sie aus der Ohnmacht auf ,

in der sie eine halbe Stunde gelegen hatte , und gieng

die Treppe herunter , aber weil sie sich sehr matt fühlte ,

legte sie sich unten in einem Gemach des Thurms , wo

der Vater sonst zu schlafen pflegte , eine Stunde lang

zu Bett . Diese ganze Zeit hakte bas gewissenlose Weib

nicht nach dem Kinde gefragt , und da endlich Eleonore

selbst zum Vorschein kam , kriegte sie noch Scheltworts ,

weil sie gefallen war . Nun sollte sie mit von dem ge¬

raubten Braten essen , aber das war ihr ein Greuel ;

doch getraute sie sich nicht etwas zu sagen , und entfernte

sich bloß stillschweigend .

Als sie unter solcher ihrer Seele gefährlichen Auf «

sicht eben das rote Jahr zurückgelegt hatte , sollte ihre

ältere Schwester in den Religionsunterricht zum Pastor

geschickt werden . Da bekam Eleonore einen solchen Trieb ,

auch mit zum Prediger zu gehen , daß der Vater ihren
drin «



bringenden Bitten endlich nachgebsn mußte , und sie zum
Pastor lassen , wen » dieser sie schon tauglich zu seinem
Unterricht fände . Der Geistliche prüfte sie , und nahm
sie mit Freuden auf. Und selbst schon damals mußte
Eleonore den Stachel der Lästerzunge empfinden . Eine
Anverwandtinn , die mit zum Unterricht gieng , beschul¬
digte sie gegen die andern Kinder , daß sie gesagt habe :
wenn sie den gesegneten Kelch bekäme , so wollte sie
tapfer daraus trinken ! Das war nun völlig aus der
Luft gegriffen , und der Geistliche , der die Anklägerin »
und Verklagte darüber vernahm , erkannte auch sogleich
der frommen Eleonore Unschuld , und setzte der Lügnerin »
so heftig zu , daß sie ihre Lüge cingestehen mußte .

Nachdem sie nun zum heiligen Abendmal zugelassen
worden war , sollte sie — das Mädchen von noch nicht
12 Jahren — die Haushaltung übernehmen ; denn
ihre ältere Schwester kam nach Stuttgardt zu einem
Oheim . Da mußte sie nun dem harten Vater Rechnung
von allem ablegen , wenn er zum Besuch kam ; war
etwas nicht nach seinem Sinn , war etwas zerbrochen ,
so wurde Eleonore aufs härteste angelaffen , und oft aufs
unschuldigste bestraft . Das gab ihr eine so knechtische
Furcht vor dem Vater , daß sie schon zusammenfuhr ,
wenn sie nur seine Stimme zu hören vermeynte ; und
manchen Seufzer schickte sie darum zum himmlischen Va¬
ter . Doch ward sie fröhlich und gutes Muths , wenn
er wieder weg war .

Aus dieser Schule kam sie schon im raten Jahr
in eine andere noch härtere , — an den Hof ber Gra -
sinn von S o lms - Redell ) eiin . Diese hatte cs im
Wochenbett bekommen , daß sie zuweilen nicht recht bey
sich war , und das Nebel nahm nach einem neuen Kind¬

bette
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bette noch mehr zu . Im Wahnsinn hielt sie Eleonoren
für ihr Löwenhündchen , und strafte sie wie ihr Thier .
Ein ander Mal wollte sie ihre Begleiterin » aus der
Kutsche ins Wasser werfen , daß sie schwimmen sollte ;
aber aus dieser Gefahr wurde sie errettet , wie bald
darauf aus einer noch großem . Eleonore ncmlich hatte
bemerkt , daß die Eräfinn ein Messer ans dem Schranke
genommen und bey sich gesteckt hatte , und da nun ihr
Schlafgemach an bas der Eleonore stieß , und sie auch
immer durch dieses in jenes mußte , so ward es ihr auf
die Nacht bange , und zur Vorsicht gieng sie mit den
Kleidern zu Bett . Das Kammermädchen lachte ihrer ,
aber ihre Furcht war gegründet . Denn sie hörte in der
Nacht Tumult , und machte Lärm ; die Gräfin « kam
mit dem Nachtlicht und dem bloßen Messer in der Hand ,
aber da sie die Ucbrigen erblickte , ließ sie es fallen ;
Eleonore nahm es auf und lief damit weg . Auf diesen
Vorfall entschwand der Gräfinn Kammermädchen aus
dem Hause , und Eleonore war nun etliche Wochen
ganz allein mit der Wahnsinnigen .

Aber da ihr Vater erfuhr , in welcher Gefahr
seine Tochter war , that er sie von da weg , und nun
kam sie , etwa 15 Jahr alt , zur Herzogin « von
Holstein , von der sie einer Prinzessin » des Holstei¬
nischen Hauses , die an den Kaiserlichen Kammerpräsi¬
denten Grafen von Zinzendorf vermahlt werden
sollte , als Hofjungfer beygegeben wurde . Eben war sie
dort angekommen , als schon die Reise der fürstlichen
Braut zum Teylager nach Linz vor sich gierig . Da
kam sie nun zwar aus einer Lage steter Angst auf ein¬
mal in eine fröhliche , wo sie alle Ucbel vergessen konn¬
te : — denn voller Lustbarkeit war die ganze Reise , —
« der sie , die der Freuden des äußern Lebens nie ganz

a !S
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als Freuden geniesten sollte , mußte bey aller Zerstreu¬

ung noch eine Pein leiden , die zugleich bckveistt , baß

sie ihr eigentliches Seelenheil durch kein übertäubendcs

Geräusch der Außenwelt sich aus den Augen rücken ließ .

Sie wurde nemlich ängstlich darüber , daß sie jetzt in

« in paptstisches Land sollte , und fürchtete für ihre Seele .

So oft man daher in ein ander Nachtlager kam ,

suchte sie ein Gemach , wo sie sich allein glaubte ; fiel

hier auf die Knie , und flehte Gott um Bewahrung

ihrer Seele . Und ihr Gebet ward auch diesmal erhört .

Denn alle Protestantischen , die mit der Herzogin » ge¬

reist waren , und diese selbst , wurden nachher in Oester¬

reich zum katholischen Glauben übergebrachk , Eleonore

allein blieb davor bewahrt ; denn ein Streit , der

ihretwegen zwischen den fürstlichen Personen — wegen

einer fürstlichen Kleinigkeit sich erhub , mußte die Ursach

scyn , daß sie sogleich , da das Beylager zu Ende war ,

mit den Herzoglichen zurückreiste . Nemlich der Graf

von Zinzendorf wollte nur eine der Kammerfräulein

mit an seine Lasel nehmen , und Eleonore sollte mit der

Hofmeistcrinn speisen . Da Eleonore aber von Adel , die

Hofmeisterinn nur bürgerlich war , so wollte das der

Herzog von Holstein , weil Eleonore seiner Gemahlinn

Tauspathe war , nicht zugcben , und nahm sie mit zu¬

rück . Das war ihr nun damals keincsweges gelegen ,

weil sie bange war vor des Vaters strenger Zucht , und

auch fürchtete , daß ihre Rückkehr übel möchte ausgelegt

werden . Erst nachher , da sie den Uedertritt der andern

zum Pabsithum erfuhr , erkannte sie hierin die Wege

des himmlischen Führers , und pries seine Güte . Cr

mochte wissen , daß auch sie der Versuchung unterliegen

würde ; denn noch war sie nicht gelautert und geprüft ,

halte noch nicht der eiteln Wcltlust adzusagen gelernt ,
und in wie größerm Maaße hätte sie in der rauschenden

Haupt -



Hauptstadt Oesterreichs in diese verstrickt werden müssen /

als sie am kleinern Fürstenhofe es wurde .

Nemlich die Herzogin » von Holstein behielt Eleono «

ren bey sich in Wiesendurg , lo Meilen von Leip -

zig , 2 Stunden von Zwickau . Hier wurde sie in aller¬

lei ) Arbeit geübt , und machte sich bald beliebt durch

ihre Geschicklichkeit darin . Dabey wurde sie zur ersten

Lanzerinn , man schmeichelte darüber ihrer Eitelkeit ,

und sie selbst gewann Kleiderpracht und andern Tand

lieb . Man lobte das , und weil sie dabey gern las und

betete , in die Kirche gieng und das Gepredigte genau

wiederholen konnte , ja oft behielt , was vor einem Jahr

an demselben Sonntage gepredigt war , so galt sie , bey

Weltlichen wie Geistlichen , gar für eine gottselige Jung¬

frau , so sehr sie auch mit Lust und Liebe , in ihren ,

Herzen der Welt anhieng . Eine gefährliche Klippe ! Aber

sie vergaß dabey Gott nicht , und das Gebet ! Sie ward

wie in allen Lagen , so auch in dieser bewahrt !

Noch war sie bey der Herzogin » , als der Sohn

des Obristlieutenant von Tretwiz sich in sie ver¬

liebte . Sein Vater hielt bey der Herrschaft und bey

ihrem Vater um ihre Hand an , und beyde gaben daS

Jawort . Aber erst sollte der Bräutigam noch ein Iahe

als Cornel zu Felde ziehen . Das geschah , und erst

wahrend er im Kriege war , erfuhr Eleonore , daß sein

Wandel gar nicht nach ihrem Sinne , sondern ganz nach

der Welt wäre . Da fiel sie vor Gort auf ihr Angesicht

nieder , mit Flehen , Er möchte des Bräutigams Ge¬

müt !) umändern , oder diese Heirakh verhindern ! Letz¬

teres geschähe dann zwar , aber als sie betete , wußte

sie nicht , wie gut es war , baß sie einen solchen Manu

ium Bräutigam hatte . Denn mit ihm konnte sie nun
( tZ ) alle
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alle Anträge von Heirathcn , die für sie eben so wenig

sich eigneten als die mit Brekwiz , von der Hand wej .

sen . Mehrere geschahen an sie ; sie nahm keinen an ,

obgleich sie Brekwiz keine Treue schuldig war . Denn er

selbst änderte wohl zehnmal seinen Sinn , verliebte sich

immer wieder in eine andere , und kam immer , als

Treuer und Beständiger , in Briefen zurück zu Eleono¬

ren . Diese stellte ihre Sache ganz Gott anheim , daß

er ' s fügen wollte , wie es am besten wäre ; und über¬

haupt waren ihr diese Jahre , die ihr manche Betrüb -

r , iß machten , die nützlichsten Lehrjahre , und brachten

ihr Ernst und Nachdenken wieder . Jetzt war ihr Herz

nicht mehr bey den Freuden der Welt , die sie mitma¬

chen mußte , und es gefiel ihr nicht mehr , wie zuvor ,

wohl , wenn die Edeldamen ihre Töchter auf sie als

Muster feiner Sitten wiesen ; sondern sie trachtete , sich

näher mit Gott zu vereinen , und der Allgütige that

alles , um sie an sein Herz zu ziehen . Er ließ sie man¬

che Erquickung empfangen durch sein Wort , und that

sich ihr in lieblichen Träumen kund . Schlafend redete

sie manchmal die Worte der Schrift mit solcher Kraft ,

daß sie darüber erwachte , und ihre gottselige Gespielin »

dann betrübt wurde , weil sie nicht auch dergleichen

geistliche Geschenke empfieng . Diese tröstete dann Eleo¬

nore liebreich damit , daß der himmlische Vater sie als

ein Kind behandeln und mit Zucker an sich locken müsse ;

ihre Freundinn dagegen , bewahrter als sie und Ihm

ein sichereres Eigenthum , dergleichen Lockungen nicht

bedürfe . Dies mcynte sie denn auch ernstlich so , denn

sie erkannte wohl , daß die Welt sie an sich zog . Aber

der Herr ließ sich die Braut nicht entreissen von der

Welt , sondern zog sie zu sich durch seine Freundlichkeit und

Liebe , und schieß ihr oft Sein Wort so lebendig auf ,

daß Seel und Leib vor Freude bewegt wurden . Der
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Der junge von Tretwiz kam ans dem Felde zu »

rück , und ihm , dem Wellkinde , wollte die gottselige

Eleonore ganz und gar nicht mehr behagen . So viel in

der Bibel lesen , meynte er , würde sich für eine Sol «

datenfrau schlecht schicken . Da nun überdieß sein Vater

eine reiche Heirath in Dresden für ihn wußte , so wäre

er gern von Eleonoren los gewesen ; mochte aber des

Herzogs wegen die Verbindung nicht aufsage » ; und

Eleonore , so gern sie es selbst gekhan hätte , wollte es

auch nicht eigenmächtig thun , sondern überließ alles

dem himmlischen Vater , daß er es wohl machte . Die

Trennung kam auch ohne ihr Zuthun zu Stande , aber

so , daß sie auch diesmal , wie gewöhnlich , erst etwas

dabey leiden mußte , und fälschlich angeklagk werden .

Nemlich Herr von Fresen , der Eleonoren aufrich¬

tig liebte , und wie von Bretwiz gegen sie gesinnt

war , recht gut wußte , aber gar keine Gelegenheit

hatte , mit ihr zu sprechen , schrieb einen Brief an sie ,

der in Brekwizens Hände fiel . Dieser und sein Vater

fanden hierin die beste Veranlassung , mit Eleonoren zu

brechen , und klagten sie aus dem Briefe bey dem Her¬

zog an , als wäre sie mit andern in Liebesverstandniß

gerathen . Den Herzog verdroß das äußerst von ihr ,

und sie erfuhr von einem Freunde , was da vorgefallen

war . Sie wußte nicht einmal , was in dem Briefe ge¬

standen hatte , und dem von Fresen hatte sie nie den

Zutritt zu sich erlauben wollen . Du wunderbarer Gott ,

sagte sie bey sich selbst , so manches Unrecht ist mir ge¬

schehen , und um dir zu gefallen , habe ichs ausgenom¬

men und geschwiegen , und dir Alles befohlen Wie

muß ich denn auch hier , ich die Treue , zur Unge¬

treuen , und der Untreue zum Getreuen werden ? Wei¬

nend gieng sie in ihr Gemach , und da fi l » n ihr die

Worte im Herzen bey : was ich jetzt khue , dasweißt



weißt du nicht ; du wirst es aber hernach
erfahren . Das stellte sie zufrieden ; der Herr
wirds wohl machen , dachte sie ; ist doch deine Unschuld
vor Ihm offenbar . Erst am andern Tage wurde v o ' n
Fresens Brief recht gelesen , und so erkannte der
Herzog ihre Unschuld . Er fragte nun Eleonoren , wie
sie es jetzt mit dem von Bretwiz wollte gehalten haben ?
Daß er gar nicht zu der Heirath gezwungen würde ,
antwortete sie , da sie deutlich gesehen habe , daß er
gesucht , etwas wider sie zu haben . Von Bretwiz
schickte am folgenden Tage zwey Kavaliere zu ihr , sie
zu fragen , ob sie noch einige Zeit warten wolle mit
der Heirath , bis sein Glück bcym Regiment gemacht
wäre ? Und nun sprach ihn Eleonore von aller Ver¬
bindlichkeit gegen sie los. Das ergriff er sogleich , und
warb um die reiche Braut ; aber hier gieng er fehl .

Eleonore war nichts weniger als zum Heirathcn
geneigt , denn reiflich dachte sie über die Edclleute nach ,
und wozu ihr Stand sie zwange ; und aus einem an¬
dern Stande heirathen , daran war bey dem Abelstolj
ihres Vaters nicht zu denken . Und doch schien sich eine
solche Heirath fügen zu wollen . Nemlich ein Geistli¬
cher in einem vornehmen Amte , der von ihr gehört
hatte , that ihretwillen eine weite Reise , um ihre Hand
anzuhalten . Der Antrag brachte ihr Gemüth anfangs
in heftigen Kampf , aber wie immer , so ließ sie end¬
lich auch hier den Willen des Herrn ihren Willen seyn ,
und des himmlischen Vaters Wille sollte sich diesmal
durch den ihres leiblichen Vaters ihr kund thun . Dieser
aber übergab die Sache der Entscheidung des Herzogs
und der Herzogin « , und der Herzog schickte dem Geist¬
lichen das Jawort . Aber Eleonore wollte weder Ja
noch Nein sagen , sondern von ihrem Vater selbst Ja

oder



ober Nein sagen lassen , und dieser , nun eines andern
entschlossen , sagte — Nein . So schien wieder einmal
das Schicksal mit ihr spielen zu wollen , aber sie lieg
sich auch diesen Vorfall zur heilsamen Prüfung dienen ,
um immer gelassener in Gott zu werden , und Der ,
dem sie vertraute , schenkte ihr immer mehr Gnade .
Schon vor jenem HeiralhSantrag war sie mit einem
wahren Mann Gottes bekannt geworden , und diese Be «
kannlschaft half kräftig zu ihrer Weiterförderung . AIS
sie ncmlich mit dem Herzog und der Herzogin « ins Ein «
ser Bad gereist war , hatte es sich gefügt , dasi sie ge «
rade neben diesem Mann zu sitzen kam in dem Schiffe ,
das von Frankfurt nach Maynz gieng . Sie geriethen in
eine geistliche Unterredung , in welcher ihr die acht
Stunden der Wasserreise wie eine Viertelstunde vergien «
gen . Es war , als hätte dieser Mann in ihrem Herzen
gelesen , so sehr bedurfte sie alles , was er sprach , und
keines seiner Worte gieng ihr verloren . Nun endlich
fand sie in der Welt einen Menschen , wie sie ihn ver «
gcbens lange gesucht , und zu finden nicht geglaubt
hatte — einen wahren Thäter des Worts , geschmückt
mit Demuth , Sanftmuth , Liebe , und gerüstet mit
dem Ernst , die Bahn der Wahrheit zu wandeln . Nun
war sie belehrt , getröstet , ermuntert und bestärkt ; nun
auch beschloß sie zu durchbrechen , worin sie bisher
aufgehaltcn worden ; denn bisher war sie irre gemacht
worden von denen , die sie Härten weiter forttreiben
sollen , als wären das unnöthige Dinge , um die sie
sich mühete . Eine göttliche Ueberzeugung lebte in ihrem
Herzen auf , und nun bekam sie immer mehr Wieder «
willen gegen die Welt und ihre Eitelkeiten . Es wurde
das Wort : ihr werdet göttlicher Natur theil «
hastig , so ihr fliehet die vergängliche Lust
der Welt , ( 2 Petri i . ) in ihrem Herzen zu leben «

digem
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digem Wort , und sie sprach bey sich selbst : soll ich

niicd um schnöder , vergänglicher Lust willen der göttli -

chen Nakur berauben lassen ? Nein , durchdringen will

ich mir Gottes Hülfe , es koste , was es koste ! Sie

schrieb an ihren neuen Freund , daß sie ihn liebele wie

ihren Vater , und nun entschlossen sei ) , der Well Eitel¬

keit zu entsagen . Aber er besorgte , sie möchte nicht

stark genug seyn , um zu erdulden , was ihr dann be¬

gegnen würde , und ermahnte sie nur , ihr Hers von

allem Aeußerlichen rein zu halten ; treu zu bleiben in

der Liebe , Gott alles zu vertrauen , dann werde Er

auch Mittel finden , sie frey zu machen von den äußern

Banden , die sie fesselten . Allein dabey fand sie nun

keine Ruhe nuhr ! Stellet euch nicht gleich

der Welt ; — Verleugnet euch selbst ; —

Schaffet , baß ihr selig werdet mit Furcht

undZittern ; — Wer mich verleugnet vor

den Menschen — diese und andere Stellen der

Schrift sprachen zu kräftig , zu dringend an ihr Herz ,

U » d trieben sie gewaltig zur Entsagung der Welt . Aber

um der Welk auf einmal allen Dienst aufzukündigen ,

dazu scheuere sie sich noch zu sehr vor dem Herzog und

der Herzogin » . Sie mußte fortfahren zu thun , was sie

bisher geihan hatte , und so tanzte sie oft mit Thränen

in den Augen , und wußte nicht , was sie thun sollte .

O ! wäre ich doch eines Hirten Tochter , dachte sie oft ,

so könnt ' ich ohne Hindcrniß in der Nachfolge Christi

wandeln ! Niemand sähe dann auf mich ! Aber war ,

so seufzen , genug ? Entschuldigt einen Jünger Christi

irgend ein Stand , der ihn an der völligen Jünger¬

schaft hindert ? Muß er nicht dann allem entsagen , und

willig die Schmach auf sich nehmen , die ihm das Ent¬

sagen bringt ? Klare Wahrheit , und fest begründet

durch Christi Wort , war dies ; und Eleonore , ganzdavon
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davon ergriffen , und fest entschlossen , weder durch Tod

§ noch Leben sich aufhaltcn zu lassen , gieng zur Herzo -

!! ginn , und forderte ihre Entlassung ; denn wie sie am

j Hofe leben müsse , so könne sie nach ihrem Gewissen

nicht ferner leben ! sagte sie . Da6 hielt aber die gü¬

tige , sie liebende Herzoginn für eine bloße schwermü -

^ thige Grille , und wollt ' es ihr aus dem Sinne reden .

„ Sie lebe ja , hieß es , als eine tugendsame Jungfrau ,

lese und bete fleißig , und all dergleichen weltliche Dinge

! seyn ja nicht verboten , wenn nur das Herz nicht daran

hienge ! Da seyen ja Diese und Jene recht fromme

Leute , und machen so etwas doch mit . " Aber Eleonore

wollte sich auf kein Menschen « Beyspiel verweisen lassen ,

denn sie hatte Christus Beyspiel vor Augen , und sein

Wort . Die Herzoginn , da sie ihre Festigkeit sähe , bot

' ihr an , daß ihr künftig erlaubt seyn sollte alles zu un¬

terlassen , was gegen ihr Gewissen Ware , wenn sie nur

i bey ihr bliebe und nichts als die gewöhnlichen Dienste

, verrichtete . Eleonore stellte vor , wie schwer jenes mit

ihrem Dienst sich würde vertragen können ; aber die

i Herzoginn wiederholte ihr Versprechen , und sie mußte

I bleiben . Der Herzog , unterrichtet von dem , was

> vorgefallen war , nahm die Fraulein scharf vor . Wie ,

I sagte er , eine junge Dame , bey Hohen und Niedern

beliebt , will sich so vor der Welt zur Thörinn machen ?

Was werden die Ihrigen dazu sagen ? Sind dergleichen

Grillen nicht vom Teufel ? Aber Eleonore antwortete

ganz entschlossen : „ nicht mein Wille ist das , sondern

der Wille meines Heilandes . Was mir dann darum

widerfahrt , daß ich Seiner Stimme folge , das will

ich getrost auf mich nehmen , und Er wird mir schon

! Kraft schenken , die Schmach der Welt zu tragen . "

Kurz , alles Zureden half nichts . Deswegen nahm die

! Herrschaft ihre Zuflucht zur Geistlichkeit , daß die sie

' beredete ,

!



beredete / sie verstünde die Schrift unrecht und mache
sied schwere Gedanken umsonst . Ader Eleonore fragte
Liese Goktesgelehrten auf ihr Gewissen : welches das
sicherste sey , in Einfalt Christo nachzufolgen , oder sich
der Welt gleichzustellen und von Christi Nachfolge bloß
zu reden ? Da mußten sie freylich sagen : das Erstere ;
aber wer kann so leben ? wir sind alle sündige Men¬
schen ! setzten sie hinzu . Für Können und Vermögen ,
antwortete Eleonore , lasse ich meinen Gott sorgen , der
Mir seinen Geist zu geben verheißen hat , und sein Geist
ist nicht schwach , sondern in den Schwachen mächtig !
Wollt ' ichs aus eigener Kraft unternehmen , so würde
mir angst und bange werden ; aber da ichs in der
Kraft Jesu und nach seinem Befehl vorgenommen , so
werd ' ich durch Ihn alles vermögen , und Er treu

scyn , zu vollbringen , was er angefangen hat !

Da nun alles Zureden nichts half , griff man
zum Spott . Da spielte man nun bey der Tafel mit
Mienen auf einander , lachte , flüsterte , sprach von
Dlbellesen ; aber Eleonore ließ sie spotten , und erquickte
im Stillen sich in der Liebe Ihres Heilandes . Fast ein
ganzes Jahr gieng es so fort . Einige fromme Herzen
ausgenommen , war sie allen , auch den Geringsten am
Hofe zum Gespött ; aber sie achtete das alles , um
Christi willen zu leiden , für gering . Und was Wunder
war , — sie siegte endlich über die Herzen ihrer Spöt¬
ter , über die Herzen von — Höflingen . Denn auf
einmal trat an die Stelle des Hohns und Spottes bey
Hoben und Niedern Ehrerbietung gegen die lange Ver «
lachte , jeder scheuete sich , wo sie zugegen war , irgend
etwas Unrechtes zu sprechen ober zu thun , scheuete sich
vor ihr , wo man des Hofpredigers nicht achtete ; und

selbst die wilde Jugend bewies sich ehrerbietig gegen die

From «
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Fromme . So war es , und so blieb es drey Jahre

nacheinander . Von Dank erfüllt nahm sie dies Geschenk

von Gott an , und nahm eö an mit demüthigem Her¬

zen . Sie hatte und behielt die Gnade des Herzogs und

der Herjoginn ; und alles liebte sie , wie Kinder eine

Mutter . Aber diese Liebe , dies Vertrauen benutzte sie

nur , um Seelen ihrem Heil zuzuführen , und bey

mehrern , Hohen und Niedern , gelang das Werk . Aber

endlich gieng ihre Laufbahn am Hofe zu Ende .

Weil ihre Stiefmutter im Kindbette gestorben war ,

wurde sie , die Haushaltung zu führen , und zur Auf¬

sicht über das Wiegenkind , vom Vater abgerufen .

Schwer hielt cs , den Abschied von der Herzogin « zu

^ bekommen ; mit Thranen schied die edle Fürstmn von

der frommen Gefährtin « , die sie wie ihr Kind liebte ,

! und versprechen mußte diese , daß , wenn sie wieder

! an einen Hof gienge , das kein anderer seyn sollte , als

j der Herzogliche .

! Aber Eleonore änderte ihre Lage , um sie gleich

i darauf wieder zu andern ; denn vielfacher und oft

! schneller Wechsel des Lebens war ihr Loos . Da dem

Vater das neugebohrne Kind unterdeß gestorben war ,

beschloß er Hofmeister bey der Fürstin « von Phi -

! lippseck zu werben , und Eleonore durfte sich nun

in Frankfurt bey der vornehmen , aber frommen Wittwo

^ Tauerinn von Eisenach in die Kost begeben . Mit

! dieser gottseligen Frau lebte sie , ein Herz und eine

i Seele , sechs Jahr . Etwa ein Jahr waren sie beysam «

^ men gewesen , als schon der Kammersecretär von dev

1 Strassen an Eleonoren schrieb , sie möchte doch wie «

i der zur Herjoginn kommen ; ihre Kutsche und Pferde

! sollten sie abhoien , und , künftig Hofmeisierinn , würde



sie doppelte Besoldung erhalten . Aber Eleonore entschul «

digte sich damit , daß die Aufsicht über ihres Vaters

Güter ihren Aufenthalt in Frankfurt nolhwendig machte ,

und spater noch einmal , da Hofrath Gerhard sie

mündlich wieder zur Herzogin « einlud , lehnte sie ' s

abermals ab : denn das Hofleben mochte sie nun doch

nicht mehr .

Wahrend ihres Aufenthalts in Frankfurt wollte sie

einst ihre Schwester , die von Dorfeld , besuchen ,

und fuhr auf dem Marktschiffe nach Hanau . Unter

ihren Reisegefährten waren einige rohe Soldaten mit

vier unzüchtigen Weibsbildern . Diese scherzten unter

einander , und ihr Scherz war , wie sie selbst , roh

und unzüchtig . Müde , solche unkeusche Reden anzuhö -

ren , lehnte sie sich ans Schiff , um einzuschlafen . Es

gelang . Im Schlaf träumte sie von dem Spruch Pf .

14 : Der Herr schauet vom Himmel aufdie

Menschenkinder , daß er sehe , ob jemand

nach Gott frage . Darüber erwachte sie , und im

Erwachen kam es ihr vor , als ob ein großer Sturm¬

wind käme und das Schiff umdrehte . Sie erschrak ,

und fragte : was ist dir ? du wachest ja ? Aber nicht

eine Viertelstunde dauerte es mehr , so kam wirklich ein

Windwirbel und erfaßte das Schiff . Alles gerieth in

Angst und Schrecken , und rief den Namen Jesu um

Hülfe an , der vorher so oft unnütz in leichtfertigem

Scherz gebraucht war . Da ward sie gedrungen zu spre¬

chen , und ihnen zu zeigen , wie gut es scy in der

Furcht des Herrn zu wandeln , daß man Zuflucht hätte

in aller Nokh . Aber da der Sturm sich legte , war ein

Weibsbild frech genug , wieder zu scherzen und laut zu

lachen . Darüber ereifert , fieng Eleonoren an : Ihr

Freche , gedenket Ihr nicht , daß uns die Hand des

Hoch -
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Höchsten noch finden kann ? Sind wir nicht noch eben
da , wo der Sturm uns vor kurzem ergriff ? Und
kaum hatte sie dies gesagt , so kam der Windwirbel wie¬
der , und nun bekam das Schiff einen Riß . Alle zitter¬
ten für ihr Leben , aber über Eleonoren kam eine unge¬
wöhnliche Freude ! Soll ich nun meinen Jesum sehen ?
dachte sie . Was anders , als nur das Sterbliche , das
Beschwerende wird nur hier , in diesem Wasser , blei¬
ben ? Was Leben ist in mir , das siirbet nicht ! Klar
sprach ihr Gesicht ihre himmlische Freude aus , so klar ,
daß einer der Gesellschafter sie bemerkte , und davon auf¬
gerichtet ward — der ft>r . Miege aus Hanau . Das
Schiff war in größter Gefahr , es war voll Wasser und
kein Zustopfen half mehr ; rechts ober links zu landen ,
litt der Sturm nicht . Aber auf einmal wurde der Wind
stille , und der Schiffer landete . Man stieg aus , der
wilden Soldaten Herzen waren erweicht worden , sie
dankten Eleonoren , und gaben Acht , daß sie wohl ans
Land kam ; der Oe . Miege versicherte , nie würde er
die Freudigkeit vergessen , die er an ihr in dieser Todes «
gefahr gesehen hatte , und erzählte vielen , was er ge¬
sehen hatte . Aber selbst diese Begebenheit mußte dazu
dienen , daß die Laster - und Lügcnzunge wieder über
die Fromme kam ; und eben in Frankfurt war es auch ,
wo sie das achtjährige Kind ihrer Schwester , der von
Praunheim , zu sich nahm , von dem der Lästermund
sie zur Mutter machen wollte . Denn ihre Schwester
hatte bey einem Besuch die vortreffliche Kinderzucht der
Frau Bauerinn gesehen , und bat nun Eleonoren ,
eine ihrer Töchter zu sich zu nehmen , daß sie christlich
erzogen würde . Es war ihr Laufpathchen Johanne
Eleonore .

Aber



Aber eben in Frankfurt war es auch , wo ihr

Leben die letzte , entscheidende Wendung nahm . Hier

hatte vr . Petersen , damals Bischof in Lübeck , sie !

vor kurzem kennen gelernt . Der hakte bisher alle Hei «

rathen ausgeschlagen , und zuletzt noch die mit einer von

Adel , weil sie ihm zu vornehm dünkte . Aber die von

Merlau kam ihm als die rechte vor , die für sein geist¬

liches Amt sich schickte . Nur scheuete er , ihr sich anzu¬

bieten , weil sie glauben könnte , er habe in Frankfurt

ihre Bekanntschaft mit Absicht gesucht . Darum überließ

er es einem Lübecker , der gerade nach Frankfurt reisen !

wollte , mündlich von der Heirath mit ihr zu handeln . !

Aber Eleonore fühlte , nachdem sie sich im Gebet Gott

überlasten hatte , keine innere Erlaubnis ; zu dieser Der - !

bindung ; schrieb das an Petersen , und schlug ihm

eine junge Doctorinn aus Frankfurt vor , die sich für

ihn wohl schicken würde , und mehr Gaben hätte als ,

sie . Petersen antwortete : die Empfohlne kenne ich >

nicht , aber die Empfehlende kenne ich ; entweder diese ,

oder keine ! Zugleich wandte er sich an den berühmten

Epen er , daß der ihr zureden sollte , und an den

Licentiaten Schütz . Aber was mehr als alles that ,

war sein Brief an Eleonorens Vater . Denn dieser — ^

wer hätte cs glauben sollen ? willigte diesmal in die

Heirath mit einem Bürgerlichen . Petersen hatte am ^

Philippseckischen Hofe gepredigt , wahrend von Mer¬

lau hier Hofmeister war ; daher kannte ihn dieser , ^

und stellte diesmal alles in den Willen seiner Tochter . !

Diese aber wollte abermals Gottes Willen an ihres

Vaters Willen erkennen , der Vater sollte entscheiden !

Der alte von Merlau antwortete nun : nie sey er

zwar gesinnet gewesen , seine Tochter einem Bürgerli¬

chen zu geben , auch verliere er ungern an ihr eine

Aufseherin » über seine Güter , aber er wisse nicht ,

wie
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wie es komme , dass er sich so beängstet fühle ,

wenn er den Antrag zu rückw eisen wolle ;

es müsse also Gottes Wille seyn , daß sie

Petersens Fra » würde , und er könne und

wolle dem nicht widerstehen , sondern sage sein väterli «

ches Ja ! Eleonore hatte an nichts weniger gedacht ,

als an dies Jawort , hatte sich auch ganz still und er «

geben gehalten , aber als sie des Vaters Brief las , da

giengs ihr zu Herzen . Denn da wider alles Vcrmuthen

ihres Vaters Herz gerührt war , so sprach sie : das

kommt von Gott ! Noch deutlicher mußte dies Pc «

tersen erkennen , denn sein Gebet war hier buchstäblich

erhört worden . Er hatte in Eutin Gott auf den Knien

gebeten , Er möchte , wenn die Heirath nicht nach

Seinem Willen sey , sie kraftiglich verhindern ; sei ) sie

aber Ihm wohlgefällig , den alten von Merlau so

lange in seinem Gemüth beunruhigen und

ängstigen , bis er das Jawort geben müsse . Und von

Merlau ' s Brief sprach ja von diesem Beängstetseyn . A )

Noch war Eleonorens Schwager , der von Dorfeld ,

Hofmeister am Hanauischcn Hose , gegen die Heirath ;

aber den wies ihr Vater gut zurecht : „ nicht fein sey

es , sagte er , baß wir in der wahren Kirche die Geist «

lichen geringer achteten , als die Päbstlichen in der fal «

schen ; Eleonore tauge für keinen Weltmann , und sie

heirathe nicht aus Leichtsinn außer ihren Stand , son¬

dern auf Gottes Ruf . " Kurz die Heirath kam zu

Stande ; der Bräutigam kam nach Frankfurt , und

vr . Sponer trauete das fromme Paar den 7ten Sep «

tember 1630 . Die Fürstin « von Philippseck ,

Eleo «

Das zuletzt Erzählke ist theils aus ihrer , theils aus
seiner Sclbstbiographie .
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Eleonorens Vater , und zo Personen waren bey der

Trauung . Aber die Hochzett wurde nicht vollzogen , wie

die Welt erwartete , und ihre Lästerzunge sagte die abge¬

schmacktesten Lügen . In dem Gemach , hieß es , wo die

Trauung geschehen , wäre der H G in Feuergestalt er¬

schienen , und da hätten sie die Offenbarung Johannis

ausgelegt .

Aber in welchem Stande Eleonore auch war , im¬

mer mußte ihr das Leid zur Freude kommen . So auch

im Ehestände ; und gleich der Antritt desselben brachte

ihr die Schmerzen . Ihr Mann nemlich wurde unter¬

wegs , in Amsterdam , krank , und blieb es die ganze

Reise . Auch ihrer Schwester Tochter , die sie mit sich

genommen hatte gieng es eben so . Mit zwey Kranken

also mußte sie , verlassen von Ihrigen , immer unter

fremden Menschen seyn . Das wollte ihr schwer ankom¬

men ! Mein Gott , habe ich ja nicht nach eignem Wil¬

len gethan , was ich gelhan habe , und gehet mir es

so ? seufzte sie einst unterwegs , und gieng , nachdem

sie in eine Herberge gekommen waren , allein aufs Feld ,

und flehete Gott mit Lhränen um Hülfe . Da fielen ihr

die Worte Hebr . n , 27 . ein , und ihr Herz wurde ganz

getrost . Din ich gleich in fremdem Lande , dachte sie ,

so ist doch Gott hier bey mir , und Er wird mir nicht

mehr auferlegen , als ich tragen kann . Glücklich brachte

sie zwar den kranken Mann nach Lübeck , aber hier

wurde sie sogleich selbst bettlägerig . Sie selbst , nur auf

die Pflege des Mannes bedacht , und sich über ihm ver¬

gessend , hatte die Gefahr nicht bemerkt , in der sie

schwebte , ob sie gleich oft vor Mattigkeit umfiel . Erst

vom Arzte gedrungen , legte sie sich zu Bett , und

wurde nun heftig krank . Aber noch vor ihrem Manne
genas sie wieder , denn noch ein ganzes Vierteljahr

mußte



mußte sie mit ihm zwischen Furcht und Hoffnung schwe¬
ben .

Der Krankheit entrissen , fiel das fromme Ehepaar

auch sogleich der Griffel der Lästerer anheim . Man stieß

sich daran , daß Eleonore außer ihren Stand gchcirathct

hatte , und ersann nun alleriey Ursachen , warum das

wohl geschehen wäre ? Die einen sagten , sie hatte sich

übel bey Hofe aufgeführt ; andere ersannen und verbrei¬

teten andere Lügen . Dergleichen kamen dann zu den

Ohren von Peterscns Herrschaft , und seine Herzogiun

schrieb , um die Wahrheit zu erfahren , selbst an ihre

Schwester , die Herzoginn von Gocha , die Eleonoren

sehr wohl gekannt hatte . Die Antwort thcilte sie Peter -

sen mit , denn sie zeugte von Eleonorens völliger Un¬

schuld und unsträflichem Wandel . Aber damit noch nicht

zufrieden , ersann man jene giftige und grobe Lüge : die

Tochter ihrer Schwester , die sie von Frankfurt mitge¬

nommen hatte , sey ein Jungferkind von ihr selbst , und

weil sie als Mädchen ju Falle gekommen sey , deswegen

habe sie außer ihren Stand geheirathet . Niemand wußte

und erfuhr , wer dieser Verlaumdung Urheber war .

Aber sie vergab ihren Feinden solche Lügen , und bat

ihren Gott , daß Er ihnen auch vergeben möchte , mit

einem Herzen der Liebe . Das bildete sie denn erst recht

zur Christian aus , und sie mußte bekennen , daß sie

von ihren Feinden mehr Nutzen gehabt hatte , als von

ihren liebsten Freunden . Denn sie lernte die größte

christliche Tugend , sie lernte Feinde lieben . In dieser

Liebe half ihr dann die Gnade so weit , daß sie ihren

Feind oft hätte ins Herz fassen mögen und in Gott tra¬

gen , so innig konnte sie dem Wohlwollen , der es übel

mit ihr wollte . Freylich mußte sie erfahren , daß hier

nicht eine Stunde sey wie die andere , und daß man
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tm ersten Augenblick , da einem das Unrecht widerfährt,
nichk mit der ganzen Liebe den Beleidiger umfasset , und
das Unrecht lieb gewinnt , besonders nach einer Zeit
der Ruhe . Denn dann mußte sie oft von neuem wieder
anfangen , die Feindeüiiebe zu lernen , und alles von l
der Hand des Herrn anzunehmen und freudig zu erlra » !
gen . Drum soll keine Ruhe von außen uns in den i
innern Schlaf wiegen , sondern immer sey der Geist in I
den Waffen , im Flieden , wie im Krieg .

Uebrigcns lebte Eleonore mit ihrem Gatten in der
glücklichsten , friedevollsten Ehe , und schenkte ihm zwcy
Söhne , von denen ihnen der älteste ein Cohn der
Verheißung war . Nemlich als sie einst bcy einem Hol » I
steinischen Pastor zum Besuch waren , kam Eleonore
bey dem logenannlen , damals bei) frommen Christen
gebräuchlichen , auch von der Würtemberger Tabea
geübten Däumeln mit dem rechten Daumen auf die
Worte Römer 9 , V . 9 : denn dies ist das
Wort der Verheissung , da Er spricht : >
um dieseZeit will ich kommen und Sara
soll einen Sohn gebären . Sogleich nahm P e«
tersen diesen Spruch in Glauben an , und schrieb z
auf des Pastors Tisch : übers Jahr um diese -
Zeit soll Johanna einen Sohn haben . Aber !
statt Eleonoren kam des Pastors Frau in gesegnete
Umstände , und auf diese deuteten sie nun jenen Vor » ,
fall , bis einst , da von dem Jahr nur noch 20 Wo¬
chen übrig waren , des Morgens nach dem Aufstehen i
Peterstn den Segen über seine Frau sprach . Da de » -
wcgte es sich so empfindlich in ihrem Leibe , als ob j
es hüpfte , und sie sprach : Gott hat mich ge » ^
segnet ! Gemeinschaftlich lobten sie nun Gott , und i!
erinnerten sich jenes aufgeschiagenen Spruchs . DaS >

Kind I
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Kind war , der Verheißung gemäß , rin Sohn , und
wurde auch , wie es versprochen war , zu Ende dcsset «
den Jahres geboren .

Als Galtinn eines der ersten , eifrigsten Gottes «
gelehrten der Zeit , hatte sie mehr Veranlassung und
Muße , tiefer in den Sinn der heiligen Schrift zu
dringen , als es vorher geschehen war und hatte ge «
schehen können , und nun wurde sie selbst auch theolo¬
gische Schrifkstellerinn . Aber schon wahrend ihres ledi¬
gen Standes war sie mit Mehrern Lehren der Schrift zu
einer Meynung gekommen , die nachher mit der ihres
Gatten übereinsiimmte . Z . B . von frühester Jugend
an hatte sie mit dem Gedanken zu kämpfen gehabt : wie
kann Gott , der die ewige Liede selber ist , ewig ver¬
dammen ? Wie können Heiden verdammet werden , weil
sie noch nicht glaubten , was zu glauben ihn - n noch
nicht gelehrt war ? Ware das Liebe , wäre das nicht
Haß vom Gott der Liebe ? Und doch lehrte man damals
allgemein nicht anders . Aber mit Eleonorens Herzen ,
und ihrem Gott der Liebe , wollte sich diese Lehre nicht
vertragen , und cs wurde ihr endlich auch aus der
Schrift selber aufgeschlossen , daß sie nicht von Gott sey .
Eben so kam sie zu der Ueberzeugung von einer zukünf¬
tigen allgemeinen Bekehrung der Juden und Heiden ,
und während ihres Ehestandes wurde ihr die Gewißheit
von der Wiederbringung aller Dinge —
lauter Meynungen , an die jeder zu glauben Lust und
Drang fühlt , der mit Christi Geist der Liebe getauft ist .



7 . Johann Thaiii ssen .

^ in durch Glauben an Christum für andere wunder¬
lhakig wirkender Mann . Cr wurde im Jahr r68r zu
Husum im Herzoglhum Schleswig durch seine Wun -
derkuren bekannt . Die Geschichte derselben erschien mehr¬
mals in Druck mit bcvgcfügten beglaubigten Attestaten ,
und wurde auch von Kortholt in seine theologischen
Traktate ausgenommen . Wiederholt ist sie in Gott¬
fried Arnolds Leben der Gläubigen . Seite
1089 . ( Halle 1701 . )

Johann Tha mssen trat am roten December
1630 inkognito in der genannten Stadt auf , und blieb
es auch . Er wollte für einen Kaufmann gelten , allein
Gottfried Arnolds Gewährsmann , der ihn selbst drey -
mal besucht und ihn aus den Berichten von Freunden ,
die täglich um ihn gewesen waren , kennen gelernt hatte ,
wollte aus seinen Reden und seinem ganzen Wesen ab¬
genommen haben , daß er ein Mann von hohem Range
müsse gewesen seyn . Er war nach dessen Beschreibung

von



von kurzer , etwas untersetzter Statur , blassen Ange «
> sichts , etwa 6 ; Jahr alt , äußerst liebreich gegen Klein

wie gegen Groß , milde besonders gegen Arme , ernst ,
wenn er vermahnte , und allzeit heiter und freudigen
Gemüths . Seine meiste Zeit brachte er mit dem Lesen
der Bibel und geistreicher Schriften zu , z . B . dee
Schriften von Arnd , Möller , Halle , und aus¬
serdem , daß er Andere durch seine Gebetskraft heilte ,
stand er ihnen mit geistlicher Hülfe bey ; und von weit
entlegenen -Orten kamen zu ihm , die des Trostes be «

> durften und in ihrem Innern angefochten waren . Ka¬

men aber durch ihn Gesundgewordene , ihm zu danken ,
i oder gar Geld anzubieten , so wies er sie mit Freund¬

lichkeit zurück , sagte : „ sie sollten dem allmächtigen ,
gnädigen Gott aus Herzens Grunde danken und ihn lob «

j preisen für Seine wunderbar erzeigte Gnade und Barm «
! Herzigkeit ; er , das Werkzeug dieser Gnade , sey ein

^ ohnmächtiger , Sündenbcladener Mensch , so gut wie sie ,
und würde ihnen so wenig , als sie sich selbst , haben helfen

! können . Gott habe dies Werk gewirkt , nicht er , der Staub
! und Asche sey ; darum verdiene er nicht den kleinsten

'j Dank , nicht den geringsten Lohn . " — Wer ihm aber den¬
noch Geld aufdringen wollte , dem verwies er ' s hart unl »
ernstlich , denn die Gnade Gottes sey nicht mit Gelbe zu kau «

i sen , und wenn der Dankschuldige dem , welchem der Dank

^ gebühre , auf diese Art bezahlen wolle , so solle er an
den Armen ein gutes Werk khun . Mancherlei ) Namen

^ gab man diesem merkwürdigen Mann , — der gewöhn «
! lichste war : der fremde Mann , aber am richtig «
! sten , sagt der Erzähler , könnte man ihn ein getreues
! Werkzeug des allmächtigen Gottes nennen . Natürlich
^ fehlte es auch nicht an solchen , die diesen besonder »

Mann verunglimpften , und Schmähungen über ihn
l nahm der Alkonaer Courantier — wahrscheinlich
! ein
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ein damaliges Zeitungsblatt — auf . Aber gegen diese ^
Angriffe hat seine Unschuld selbst das Husumer Consisto « ^
rium in einer eigenen Schutzschrift vertheidigt / welche j
wörtlich so lautet :

z, Wir Verordnete des Consistorii allhier in Husum
bekennen hiemit : Demnach bis dahero ein unterschied ,

liches / und fast wider einander laufendes Gerücht von j
Herrn Johann Thamsscn / sonsten den sogenannten ^
fremden Mann / der sich der Kranken Genesung durch
sein Gebet zu Gott angenommen / und der Altonaische
Courantier / von einem nnwahrhaften Referenten ver¬
leitet / ohne Grund und eingcholeten bessern Bericht /
sich auf ein Gezeugniß hiesigen Ministerii in Husum in
einer ausgesprengten Zeitung berufen / worin er densel¬
ben zu seiner höchsten Verkleinerung beschrieben : So
tragen wir das Vertrauen zu gemeldetem Courantier /
der mit Unwahrheit verleitet / er werde sich christlich
und bedachtsam selbst zu corrigiren wissen .

Wir müssen bekennen / nachdem er vom roten
Oecember vorigen bis Majum dieses laufenden Jahrs
sich dey uns inkognito aufgehalten / und wir seine Lehre /
Leben und Wandel fleißig untersuchet / nicht anders

verspüren können / dann daß er ein verständiger / Eot - ,
tesfürchtiger Mann sey / der seine Zeit mit Beten / und
Lesen in der Bibel / in des seligen Johann Arnds /
Johann Hallens / Möllers und anderer gottseligen Theo - j
logen geistreicher Schriften zubringet / auch weitern
Verdruß zu evitiren / auf freundliche Erinnerung / sol¬
cher berufener Euren sich bescheidentlich eine zeithero i
enthalten ; haben auch nicht erfahren können / daß
er einigen verdächtigen Anhang gesuchet / sondern still
und eingezogen gelebet . Dahero wir dieses zu christ¬

licher



licher Rettung seiner und der Seinigen Ehren , und
der Wahrheit zu Steuer aktestiren wollen ; unser Hand
und Pükschafk . Gegeben in Husum den Uten Maji
Anno 1681 . "

Ma ^ r . NsrtinusHolmer ( k,. 8 . )
8ilnoupeclielius ( k . 8 . )

Petrus Nicolai ( l . . 8 . )

Loncoräare dune Lxtracturn cum supra äicto suo
mi !>! exkibltc » Original ! attestor re ^ uisitus

I^ icolaus XV o kn rav ,
! I^ ot . Oaes . publ .

^ ( k . 8 . )
Die erste Veranlassung , daß Tha nissen in

Husum Wunderkureu verrichtete , gab die Wirthinn ,
l bey der er logierte . Sie hatte gehört , daß er für das

Fieber guten Rath wüßte , und empfahl ihm eine kranke
Witlwe , die vom breytügigen Fieber schon ganz ausge «
jchrt war , und bisher durch kein Mittel hatte geheilt
werden können . Thamssen nahm sich der Kranken an ,
und schickte Gebete für ihre Genesung zu Gott , und
diese erfolgte in wenig Tagen . Er empfahl ihr , Nie «

> mandem etwas zu sagen , aber sie that die inständigsten
^ Bitten für einen Mann aus ihrer Freundschaft , daß er
i auch ihn durch sein Gebet vom dreykägigen Fieber heilen
! möchte . Er gab ihren Bitten nach , der Kranke mußte
^ zu ihm kommen , und er legte ihm nun folgende Fragen
! vor : Ob er herzliches Leid trüge über seine begangenen
! Sünden , womit er den Gott der Liebe beleidigt hätte ,
> und ob er den ernstlichen Vorsatz fassen wollte , hinfort

nicht mehr zu sündigen ? — Ob er von Herzen glaube,
^ daß der gekreuzigte Jesus Christus , der eingcbohrne
! Sohn
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Sohn Gottes , ihn durch sein theures Blut von allen
Sünden gereinigt , und allein aus Gnaden , durch sein
Leiden und Sterben , ihm die ewige Seligkeit erwor - j
den ? — Ob er den festen Glauben habe , daß dieser !
sein Seligmacher inachng genug sey , ihn auch von sei - !
ncr leiblichen Krankheit zu befreycn , wenn cs Ihm 1
also wohlgi fällig se » ? — Nachdem der Kranke diese
Fragen mit Ja beantwortet hatte , wünschte ihm der
Mann Gottes , daß er im Namen Jesu Christi , des
eingebohrnen Sohns Gottes , durch Seine Gnade und
Barmherzigkeit und durch Seine allmächtige Kraft , zum
Lobe Seines herrlichen Namens , von der Krankheit ge¬
nesen möchte . Dann empfahl er ihm ernstlich , sich fest ^
im Gebet zu Gott zu halten , und wenn er gesund ge¬
worden , Ihn für Seine Gnade dankend zu loben und
zu ehren , und fleißig die Armen zu bedenken . Nun
wurde der Kranke nach Haue zurück gebracht , und am
vierten Tage erschien er , völlig genesen , wieder bcy ^
Lhamssen , ihm kür seine Hülse zu danken . Aber dieser
wies , wie gewöhnlich , seinen Dank zurück ; gehe hin ,
sagte er , und danke aus allcn Kräften dem allmächtigen
Gott für deine Gesundheit , denn Er allein hat dich ,
ohne irgend menschliches Zulhun , barmherziglich errettet .
Gehe hin , und sage Keinem , was dir widerfahren

Das versprach der Mann , aber hielt sein Ver¬
sprechen nicht . Denn noch denselben Tag kam die Frau
seines Nachbarn zu . Thamsscn , und klagte ihm mit vie¬
len Thräncn , daß ihr Mann schon seit 14 Tagen nach
ihrer Hochzeit elendiglich am drcytägigcn Fieber darnic -
dcrläge ; er möge doch auch ihm helfen . Auch war
schon eine andere Frau , die jwey Tage nach einander
das Fieber hatte und einen Zwischentag frey davon war ,

Mil



mit ihrem gleichfalls kranken Kinde bey ihm . Das iveh -
mülhige Jammern der Klagenden rührte sein Herz , und
er bestellte sie mit dem kranken Mann auf den folgenden
Tag zu sich . Als sie kamen , prüfte er auch ihren Glau «
den , wünschte auch ihnen im Namen Jesu die göttliche
Hülfe , und empfahl ihnen Stillschweigen , wenn sie
die Hülfe erfahren hatten . Das Kind wurde kurz darauf
völlig gesund , auch der Mann und die Frau fiengen
von Stund an sich zu bessern an , aber ihre gänzliche
Herstellung erfolgte noch nicht sogleich .

An demselben Tage , da er diese Kranken entlassen
hatte , wurde zu ihm ein etwa zehnjähriges Mädchen
gebracht , das , Vater » und Mutterlos , von seiner
Mutter Schwester aufgezogen worden war . Seit mehr
als fünf Jahren pflegte dies Kind alle Abend dick auf «
zuschwellcn , mußte dann entkleidet und zu Telt gebracht
werden , und lag hier fast eine Stunde wie ganz todt .
Zugleich schwoll ihm mit wachsendem Monde die rechte
Seite nebst dem Arm und der Hand so hoch auf , daß
sie wohl viermal dicker war , als die linke Seite . Mit
abnehmendem Monde sank die rechte Seite wieder all «
mählig , aber dann schwoll ebenso , und zu gleicher Dicke ,
die linke bis zum Neumond . Mehrere Aerzke hatten an
dem Mädchen kurirt , aber alle hatten es aufgegeben ,
die ihnen unbekannte Krankheit zu heilen . Voll Mitleid
blickte Lhamssen auf die arme Kranke , und wünschte
ihr im Namen Jesu Christi , daß sie durch Seine all¬
mächtige Kraft genesen möchte . Zugleich empfahl er ihr
eignes eifriges und anhaltendes Gebet , und entließ sie .
Die Hülfe erfolgte gleich denselben Tag , denn am fol¬
genden Morgen ließ des Mädchens Tanke dem Wunder¬
arzt sagen , daß das alle Abend sich einstcllende Auf «
schwellen gestern Abend auSgeblieben wäre , und nach



Kick Tagen kam sie selbst , und berichtete , daß es ga «
Nicht wieder gekommen ; sie hoffe nun auch , daß das >
monatliche Schwellen der rcchien und linken Seite auch !
aufhören werde . Wirklich geschähe das , und das un¬
heilbar gewesene Kind wurde völlig wieder gesund . Dank ^
und Belohnung wies der Gottes « Mann , wie immer ,
zurück , und ermähnte dagegen ernstlich die Frau , ihrer
Schwester Kind in der Furcht Gottes und zu Seiner !
Ehre zu erziehen , und dem Kinde den wunderbaren !
Beweis der göttlichen Gnade und Allmacht fest ins Ge - i
dachkniß zu prägen . I

Darauf kamen drey Dicnstmagde zu ihm , von de - !
nen die eine mehrere Jahre nur der fallenden Sucht ,
die andern seit geraumer Zeit mit dem dreykägigcn Fie¬
ber behaftet gewesen waren , und baten ihn mit Thrä -
Nen , daß er den allmächtigen Gott um ihre Genesung
anrufcn möchte . Er fragte nach ihrem Glauben an den !
Heiland , wie bey den andern , wünschte ihnen , wie ^
gewöhnlich , im Namen Jesu Christi Genesung , und
sie wurden kurz darauf alle drey gesund .

Größer war schon die Zahl der Hülfsbedürftigen ,
die sich am folgenden Tage bey ihm einfanden , ncmlich
außer zehn Fieberkranken kam ein mit Engbrüstigkeit bchaf- !
teter Mann , der seit anderthalb Jahren Herzklopfen hakte
und alle Morgen Blut auSwarf , und zugleich mit ihm
feine Frau , die seit vier Jahren geschwollen und so elend ^
geworden war , daß sie fast nichts mehr genießen konnte ; ^
ferner ein Mädchen von zwölf Jahren , das nach zwei) i
hineingeschlagenen Apostemen unerträgliche Schmerzen in >
allen Gliedern bekommen hakte , so daß es Tag und r
Nacht nicht ruhen konnte ; endlich eine Magd , die
anderthalb Ich « blind gewesen war . Thamffen verfuhr

mit



mit ihnen , wie mit allen ; die Fieberkranken wurden
alle gesund , der eine sogleich , die andern später , nur
von zweyen lief kein Bericht über ihre Genesung ein .
Der Engbrüstige , mit Herzklopfen und Blutauöwerfcn
Geplagte , begann sich von Stund an etwas zu bessern ,
und seine Frau , die wegen Schwachheit zu ihm Halle
müssen gefahren werden , konnte schon am folgenden
Sonntag wieder in die Kirche gehen . Das zwölfjährige

j Mädchen genas in wenig Tagen , und die blind gewor -
dene Magd konnte schon am vierten Tage das Tageslicht
schimmern sehen , und bemerken , wenn jemand zwischen
ihr und dem Lichte stand .

j

! Auf das Gerücht von diesen Wunderkuren ward
der Zulauf von nah und von fern so groß , daß Thams -
sen nicht mehr im Stande war , alle Kranken einzeln
vor sich kommen zu lassen , sondern ein Theil derselben

! mußte Namen , Alker , Wohnort , woran und wie
lange sie litten , und ihren Wunsch , er möge ein an¬
dächtiges Gebet für sie thun , daß sie um Jesu Christi
willen gesund würden , — auf einen Zettel schreiben

i und ihm einschicken . Unter einem Haufen von etlichen
' Hunderten war ein Mann , der in acht und dreis -

sig Jahren nicht hakte gehen und stehen können , und
aus dem Bett und in das Bett war getragen wor¬
den ; — eine Frau , die achtzehn Jahr taubstumm
gewesen ; — ein Mann , der fünf Jahr gerast und an
Ketten gelegen hatte ; und ein anderer , der sieben
Jahr blind gewesen . Der Mann , der z8 Jahr das
Bett gehütet , genas schon innerhalb drey bis vier Ta¬
gen so weit , daß er an Wänden , Stühlen und Bän¬
ken sich selbst fortbringen konnte ; die Taubstumme re¬
dete und hörte in acht Tagen völlig wieder , der Ra¬
sende erlangte am vierten Tage seine Vernunft wieder

und
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und gicng seitdem allein wieder in die Kirche ; der

Blinde konnte schon in wenig Stunden das Dley in den f
Fenstern wieder unterscheiden und bald darauf den Zei - >

ger an der Thurmuhr erkennen . Hoch erfreut über des

Allmächtigen wunderbare Hülfe pries und lobte er Seine i

Gnade laut vor allen Menschen !

Endlich erschien auch ein Jude und suchte für !

Harthörigkeit und Herzklopfen Hülfe . Thamssen ant - !

wartete : ich kann Niemandem helfen ! Das widerlegte >

der Jude mit den vielen Deyspielen der durch ihn Gene - j

senen . — Durch mich ? versetzte Thamssen . Nein , >

nicht durch mich ; denn so wenig diese Steine , auf ^

denen ich siehe , helfen können , so wenig kann ich ' s . !

Me die genesen sind , sind es allein durch die allmäch¬

tige Kraft Jesu Christi , des wahren lebendigen Sohnes

Gottes . Glaubet ihr an diesen auch , so kann auch euch

Gnade widerfahren , wenn cs Ihm wohlgefällig ist . —

Der Jude antwortete , daß er dies schon von einigen

Genesenen wohl gehört habe , aber er bäte , daß er

ihn doch im Namen Gottes , des Vaters , gesund ma¬

chen möchte . Thamssen aber suchte ihn mit Sprüchen

des alten Testaments und andern klaren Zeugnissen zu

überweisen , daß Gott der Vater und Gott der Sohn

Eins sey , und mit dem heiligen Geist eine unzertrenn¬

liche dreycinige Gottheit auemachcn ; was der Vater

thäte , das thäte auch der Cohn , und der eine wirkte

nicht ohne den andern , bis in alle Ewigkeit . — Aber

dagegen machte der Jude seine Einwendungen , und es

kam zwischen ihm und Thamssen zu einer theologischen

Disputation . Endlich fragte Thamssen : woran wollet

ihr denn euren vergeblich erwarteten Messias erkennen ,

daß er wahrhaftig der rechte ist ? der Jude antwortete :

an den Zeichen und Wundern , die er rhun wird . Nunwohlan



wohlan denn , versetzte Thamssen , so will ich an
eurer eignen Person durch ein Zeichen beweisen , daß
Jesus Christus , den ihr gekreuzigt habt , deS allmäch -
tigcn Gottes eingebohrner Sohn und der wahre Messias
ist , nemlich ich will mich vor Gericht verpflichten , mir
beyde Deine zerbrechen zu lassen , wenn ihr den mor¬
genden Tag nicht Gehör und Gesundheit wieder habt ,
aber ihr müßt versprechen , meinen Herrn und ^Heiland ,
den gekreuzigten Jesum , öffentlich als wahrhaften Gott
und Messias zu bekennen . Aber das wollte der Jude
nicht eingehen , sondern gieng weg und kam nicht wie¬
der , obgleich er um die Erlaubniß gebeten hatte , am
folgenden Tage noch einmal zu kommen .

Hierauf kamen nun auch die Geistlichen von Hu¬
sum zu Thamssen , um selbst zu sehen , wie er so viele
und so wunderbare Kuren verrichten könnte . Ihr Amt ,
sagten sie zu ihm , brächte es mit sich , hiernach sich
zu erkundigen , besonders da viele ihrer Beichtkinder
verlangten , daß sie für ihre Genesung öffentlich von
der Canzel Gott Dank sagen sollten . Jeder dieser Geist¬
lichen prüfte den Wunderarzt besonders , und gcrieth
mit ihm in weitläufige Unterredungen über die heilige
Schrift ; jeder verließ ihn in der Ueberzcugung , daß
er ein Mann Gottes wäre , und wünschte ihm ferner
Gottes Segen und Starke des Glaubens , damit er die
Ehre des Allmächtigen unter den Ungläubigen ausbreike .
Sie besuchten ihn seitdem öfter und pflogen mit ihm
freundschaftliche Gespräche über die göttliche Wahr¬
heit .

Der Zulauf zu dem wunderthätigen Gottesmann
wurde immer stärker , je mehr das Gerücht von seinen
Thalen sich ausbreitete , so daß in einer Woche vier

und



und sieben jig Personen Hülfe bey ihm suchten und
fanden . Besonders viel hakte die Heilung jenes Rasen¬
den gewirkt . Fast ganz nackt , weil er sich alle Kleider
vom Leibe gerissen , auf dem Wagen mit Ketten gebun¬
den und von acht Männern bewacht , war er vor aller
Menschen Augen zu Thamssen gebracht worden , und
gleich den folgenden Sonntag — am vierten Tage ,
nachdem er bey Thamssen gewesen , — war er , aber¬
mals vor aller Menschen Augen , gesund in der Kirche
erschienen , und bcym Gottesdienst war von den Geist¬
lichen öffentlich Gott gedankt worden für diesen so herr¬
lichen Beweis Seiner Gnade , damit der Glaube der
Schwachen durch diesen Beweis der Glaubenswirkung
gestärkt würde . Der Genesene selbst hatte sich am
Dienstag darauf auf öffentlichem Markte gezeigt als völ¬
lig Genesenen , eine große Menge Volks hatte sich um
ihn versammelt , und er halte mit lauter Stimme aus -
gernfen : Kommt nur alle herzu , und beschauet an
mir sündigem Menschen die großen Wunder des allmäch¬
tigen Gottes ; an mir armen Sünder könnet ihr klar
« nd augenscheinlich seine herrlichen Werke sehen rc .

Es war natürlich , daß über einen Mann , der
« in solches Aufsehen machte , allerley Meynungen unter
dem Volke entstehen mußten . Der eine sagte , er wäre
Moses , andere nannten ihn einen Propheten , oder
auch einen Mann Gottes , noch andere hielten ihn für
einen von den Tobten aufgestandenen Apostel , der ohne
Essen , Trinken , Schlaf und irgend menschliches Be -
dürfniß leben könnte . Um den Leuten diesen Wahn zu
benehmen , aß und trank Thamssen vor aller Augen
bey offcnstehender Thür seines Zimmers . Andere be¬
haupteten gar , er sey von einem Cometen herab auf
den Kirchhof gefallen . Zuletzt verbreitete sich die Sage ,

daß



daß er mit jenen Zetteln , auf welchen die Kranken
ihren Namen , Wohnort rc . aufzeichnen mußten , Wun¬
dersachen verrichtete , und durch ihren Besitz die Herr¬
schaft über die Personen hatte , denen die Zettel gehör¬
ten . Daher strömten nun die Krankgcwesenen in großer
Zahl und ziemlich ungestüm in sein Haus , und forder¬
ten die Zettel zurück . Gegen den Andrang dieser Leute
erfand er das gute Mittel , daß er den dorligen Rath
um seinen Bcystand ersuchte und nun alle solche Papiere
auf das Nathhaus schickte , daß die Leute sic hier abhol¬
ten . Doch wurde er bann von Bürgermeister und Rath
in den freundlichsten Ausdrücken ersucht , theils seiner
selbst wegen , theils weil man nicht wüßte , wie die
Lache bey Hof würde ausgenommen werden , wenn das

^ Gerücht von seinen Euren dahin gelangte , feine Heilun -
> gen eine Jeirlaug cinzustellcn . Hierzu war er dann so

willig , daß er den Rath ersuchte , doch den Leuten zu

, verbieten , daß sie ihn besuchten ; er seiner Seiks trage
^ ja gar nichts dazu bey , daß so viele zu ihm kämen .

Allein der Rath war der Meymmg , daß er selbst am
füglichsten den so häufigen Besuchen bey ihm Einhalt
thun könnte , und auch ein Geistlicher ricth ihm dazu ,
mit dem Beyfügen , daß wenn er sein von Gott ver¬
liehenes Pfund nicht ganz vergraben wolle , er doch

^ wenigstens ganz in der Stille nur an einigen wenigen
seine Enadcngabe wirken lassen möchte . Diesen Rath
befolgte er , und ließ von nun an nur wenige mehr vor

I sich .
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8 . Aus dem Leben L . W . B ' s . *)

^ vtannigfaltige , und außerordentliche Schickungen sind
über mich gekommen , doch den Herrn habe ich erst in
später » Jahren kennen gelernt , ob ich gleich von Ju¬
gend auf eine geheime Neigung empfand , zu Ihm zu
beten . Seit ich aber meinen geliebtesten Heiland kennen

gelernt , habe ich Millionen Gebete und Seufzer des
Herzens zu Ihm geschickt , und dann auch einen innern
Drang gehabt , Gebetbücher zu schreiben und durch den
Druck bekannt zu machen . Nicht zahlen kann ich cs
mehr , wie oft im Kleinern oder Größer « , früher oder
spater , meine Gebete gnädiglich erhört worden sind ,
und beträchtlich müßte eine Sammlung dieser Beyspiele

sM ,

*) Nach der von ihm seid - im Julius izo§ in B . ausge¬
zeichneten , und in den Sammlungen für Lieb¬
haber christlicher Wahrheit und Gottselig¬
keit , im Jahrgang - 8 >2 Seite 8 t , in Druck erschie¬
nenen Erzählung .
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ftyn , wenn ich bey der Hinfälligkeit meines Gedächt¬
nisses eine solche noch veranstalten könnte . Doch will
ich unter denen / die mir noch erinnerlich sind / einige
zu einem erbaulichen / den Glauben Anderer stärkenden
Bericht aushebcn ; denn Stärkung bedarf auch dee
Stärkste im Glauben / der Glaube bleibt / innerlich und
äußerlich / des Christen eigentliches Leben und seines
ganzen Dascyns Dauer ist nichts als eine Glaubens -
folglich G .e b e t s - P e r i o d e . Wer glaubt / der betet ;
wer betet / wird bewahret und erhört ; und die Er -
hörung seiner Bitten hofft er nicht nur für dieses elende
Leben / sondern die eigentlichen und rechten Früchte der¬
selben hat er erst für das künftige beschauliche / bessere
Leben zu Gute . Von diesem gicbt es in der gegenwär¬
tigen Welt nur Vorspiele / Vorahndungen ; und nur

! ein kleines Handgeld bekommt man hienieden darauf in
einzelnen zum Vorgeschmack gegebenen Erquickungen .

^ Daher habe ich immer gedacht / ich müßte mir vorauf
. bete « / damit es nicht geringe wäre / was ich zu ge¬

winnen hätte / wenn es einst ans Erhören gicnge .
Denn nie betet man vergebens / kein Seufzer / keine
Thränc ist so klein / daß der barmherzige Allwissende sie
nicht der Zukunft aufbewahren sollte / damit er dann in
Erfüllung bringe / was unserm ungetreuen Gedächtnis ;

I längst entfallen / aber von seiner getreuen Liebe desto
fester aufbewahrt ist . Gewiß gehört das Gebet recht
eigentlich zur gegenwärtigen Aussaat / und
jiir zukünftigen Erpdte . Aber schon hienieden
ist es erquicklich / von den Früchten des Glaubens und

> Gebets einige zu erndte » / und freudig legt man da «
l rüber Zeugniß ab / und schämt sich seines Bekennlmssss

nicht vor der läugnenden und zweifelnden Welt . Mehr -

^ Mals erfuhr ich / daß Kranke genasen / über denen ich
, grbetet hatte , und Nothletdende auf meine Fürbitte

errettet



errettet wurden . Vielmals ließ ich über das , was ich l
bedurfte und wünschte , nur ein bcylaufiges Wort ver¬
lauten , und der cS hörte , mußte es auffassen und in §
Erfüllung bringen , ja die leisesten , in keinem Wort
lautbar gewordenen Wünsche , deren Bedeutsamkeit ich ^
kaum ahndete , drangen in das Herz des Erbarmers , !
und ganz unvcrmuthet stillte Er mein geheimes Sehne » .
Olt hat mich mitten im schmerzlichsten Gefühl meiner
Sündhaftigkeit und Nichtigkeit , wann ich fast aller Hoff -
nung beraubt war , der unwandelbare getreue Jesus
mit Beweisen seiner zärtlichsten Liebe heimgcsucht , daß ^
ich verstummen mußte und niedersinken vor seinem
freundlichen Angesicht .

Aufs sichtbarlichste habe ich vielmals erfahren , daß
Er alles sieht , alles weiß , alles hört , und daß Er
nichts , auch das Kleinste nickt , unvergolten läßt . Unter
andern sähe ich das , da ich einst , an einem schwülen
Sommer - Mittage nach dem Speisehause gicng . Auf
dem Wege begegnete mir ein Mann , der mit seinen
Kindern seit einigen Tagen nichts gegessen hatte , und
mich um ein Almosen ansprach . Auch mich hungerte
sehr , und ich hatte nicht mehr als ein Paar Groschen
in meinem Vermögen , aber ich gab ihm , was ich
hatte , und kehrte , ohne gegessen zu haben , nach
Haus zurück . Nicht lange war ich hier gewesen , siehe
da trat ein Freund herein , der mich beschenkte und
bewirthete . I

,

Ein ander Mal verließ ich meine Studierstube ,
um zu Tische zu gehen , als ein armer Mann vor mei¬
ner Thür stand , der mir seine und der Seinigen große
Noth klagte . Ich kehrte in mein Zimmer zurück , sähe '
« ach , wie viel Geld ich noch hätte , und fand no » 12

Groschen .



Groschen . Die nahm ich dann , wie sie waren , linö
sie in die Höhe haltend , sprach ich : „ nun siehe , Herr
Jesu , dies ist mein letztes Geld , aber in Vertrauen
auf dich will ich ' s hingeben ,, du wirst mich nicht ver¬
lassen . " Ich gab die 12 Groschen dem Armen , und
kaum hatte ich mich zu Tische gesetzt , als ich herausge¬
rufen wurde . Ein Mann war die Treppe heraufgetom -
men , der mir , ohne zu sagen , wer er war , em
Papierchen einhandigte , in welchem gerade — 12 Gro¬
schen eingewickelt waren . So ersetzte der Herr augen¬
blicklich , was ich Ihm vorgestrcckt hakte , und bewies
schleunig , daß Er gehört , was ich armer Wurm in
meiner kindlichen Einfalt zu Ihm gesprochen .

Eines Morgens hatte mir jemand , der mir schul¬
dig war , betrügerischer Weise einen falschen Friedrichs -
d 'or stakt eines achten gegeben . Mittags hielt «chs ihm
vor , aber er war frech und schlechtdenkend genug , es

> abzuiaugnen . Der Verlust und die unredliche Handlung
schmerzte mich nun aufs empfindlichste , aber , dacht '
ich , statt dem Recht bey der Obrigkeit zu suchen , willst
du es lieber dem klagen , dem du alles klagst und alles

H vertraust . Das that ich dann , und so hatte ich ' s recht
^ gemacht . Denn am Abend desselben Tags kam mein
^ l lieber Bruder I . zu mir mit einem Geschenk , das , aus

freyem Antrieb , ein auswärtiger Freund bey H . für
i mich überschickt hakte . Dies Geschenk betrug so viel,

daß ich den Friedrichüd ' or und das Agio vollständig wie -
1 der hatte .

^ j Einst hatte ich bey noch spat im Frühjahr elngetre -
i tener Kalte kein Holz mehr , und konnte , eben weil cs

^ ! schon Frühjahr war , nicht mehr darauf rechnen , daß
' jemand meiner Noch zu Hülfe kommen würde . Da stieg

( l ; ) ich
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ich auf den Boden und stellte mich auf die leere Holz «

stelle , mit Thränen zum Himmel aufblickend , ob von

da noch Hülfe kommen möchte ? Und was geschah ?

Mittags holte mich eben der liebe Bruder I . ab , und

nahm mich mit auf das Dorf zu einem Kranken . Unter «

Wegs lenkte er von selbst das Gespräch so , daß wir von

Holz und Holzmangel sprachen , und im Dorfe zahlte er

mir so viel Geld , als ich brauchte , um welches ein¬

zukaufen , war mir auch behülflich , daß ich es be¬

kam .

Viele Jahre mußte ich ohne alle Einnahme , bloß

von Wohlthaten christlich gesinnter Herzen leben , und

so kamen häufig Falle , wo ich nicht einmal Brvd kau¬

fen konnte , aber dann bekam ich unerwartet Eßwaarcn ,

oder Kleidungsstücke , oder baares Geld . Einst aber

lief , da ich in großer Noth war , von keiner Seite

her etwas ein , und ich war fast entschlossen zu betteln ,

weil ich gar nichts mehr hatte . Doch ehe ich dies that ,

wandte ich mich an den großen Hausherrn der Welk ,

und bat um eine Gabe aus seinem Neichthum . Auf

einmal kam der Briefträger mit einem Schreiben ohne

Namen und Ort , dem ein Dukate — damals rin

wahrer Schatz für mich — bcygcschlossen war .

Als Candidat hatte ich viel vergebliche Versuche ge¬

macht , eine Pfarrstclle zu erhalten , und traurig dachte

ich eines Vormittags über den Rath nach , den mir

der Ober - Consistorialrakh S . . . gegeben hatte : „ nur in

Geduld zu harren , bis ein Schifflein ans Ufer käme ,

mich abzuholen . " Ich fieng an zum Herrn zu beten ,

Er möge mir doch zu erkennen geben , ob ich an diesem

Harren recht und weise thäte ? Und gleich gegen Mittag

kam der Consistorialrath L . . . unmittelbar vom Consisto -

rio ,



kio , zu mir auf die Stube , und brachte mir die Nach «
richr , daß das Collegium mich zum Prediger in A . L .

^ erwählt hacke .

Aber die Beförderung zum Amte machte meinem
Mangel ein Ende , um einen neuen Leidensweg mit mir
einzuschlagen , und so erdrückend und angreifend waren
die Leiden , die über mich verhängt wurden , daß ich
eines Tageü Gott verstellte , er möchte doch , da ich
olmedieo hier mein Grab finden müßte , meine schweren
Versuchungen bald mit meinem Leben enden . Aber da
erschien am Abend ein MagtstratSboke mit schriftlicher
Anweisung , nächsten Sonntag eine Gastpredigt in der
Jerusalemekirche in B . zu halten . Ich hielt sie , und
einige Wochen nachher , wurde ich als Prediger an diese

^ Stelle berufen , und erlöst aus den Leiden , die mich
gedrückt hatten .

j Unter mancherley widrigen , drückenden Umständen ,
- in denen ich mich befand , gaben mir einige Freunde

j den Rath , ein Haus zu kaufen , woran ich , da es
mir an Mitteln fehlte , nicht gedacht hakte und nicht
denken konnte . Doch trug ich diese Angelegenheit mei¬
nem Heiland vor , und Er gab mir die Versicherung :

, „ das Haus soll dein scyn ! " Vielerlei ) Verlegenheiten
traten nun noch ein , bis sich der Geheimderach R . . . .
erbot , mir ein Capital zu schaffen . Er schaffte es , und

i obgleich es nicht hinlänglich war , erstand ich dennoch
das Haus . Nun sollte ich zahlen , und wußte nicht ,
womit ? Da fiel ich eines Nachmittags auf die Knie

^ und fleheke zum Herrn , Er wolle mich doch nicht an
> Seinem Versprechen , an meinem Glauben , und vor
! den Menschen zu Schanden werden lassen . Milten in

diesem Gebet hörte ich bcy eben offen stehenden Fen¬
stern ,
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stern , baß jemand auf der Haustreppe fragte , ob ich
hier wohnte ? Sogleich stand ich auf , und gieng dem ,
der nach mir fragte , entgegen . Es war der Consisto -
rialrath B . , der nun das Geldgeschäft bey meinem
Kauf dergestalt übernahm , daß ohne fernere Mühe alles
in Nichtigkeit und zu Stande kam . ^

Aber in dem gekauften Hause mußte ich nun an
verfallenen Hintergebäuden wieder bauen lassen , und
hatte doch keine Mittel , den Arbeitüleutcn ihren Wo «
chenlohn auszuzahlcn . Aber wiederum wandte ich mich
an den großen Zahler mit Gebet , und wieder ließ Er
für mich zahlen . Gegen Abend dieses Tags , im Zwie¬
licht , trat ein Mann in fremder Kleidung , mit dem
Huch vor dem Gesicht , ( es war der D . A . R . . . ) ?
plötzlich in meine Stube , und drückte mir einige Gold¬
stücke in die Hand . Aufs schnellste war er wieder weg ,
und ich konnte ihn nach den kurzen Augenblicken des
Erstaunens , in dem ich dagesiandcn war , nicht mehr
einholen .

!

Einst in gänzlichem Mangel an allen Bedürfnissen ,
war ich in schwerer Angst und Bckümmcrniß . Eben
dachte ich mit tiefster Wchmukh über das unsägliche ^
Elend meines Lebens nach , als noch dazu I . C . L . . . !
hereintrat , um mir ein Capital aufzukündigen . Aber
er bemerkte , was in mir vorgicng , tröstete mich ,
und am folgenden Tage händigte er mir 20 Lhaler
ein .

Nun kam der Krieg , ich bekam Einquartierungen , ^
mußte Abgaben geben und die Intercsscnzahlungen ein - ^

stellen . Daher kam mein Haus unter Administration , ^
wurde als verkäuflich von Gerichtswegen angeschlagen , I

und
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! und am roten Julius 1809 sollte der letzte Bietungs »
Termin seyn . Vier Hypothekare waten zu befriedigen ,
und es war keine Aussicht , nur mit einem mich abzu¬
finden . Da bat ich meinen Heiland , Er wolle doch
meiner in Gnaden gedenken , daß ich doch nicht zum
Betrüger würde an meinen Gläubigern und keiner durch
mich verlieren müßte . Schon hatte Er mich während
des Krieges auffallend seinen Schutz und seine wun¬
derbare Durchhülfe da sehen lassen , wo keine mehr
denkbar schien ; jetzt veranstaltete Er auch , daß der
Verkauf meines Hauses nicht zu Stande kommen
mußte .

Man verfolgte mich als Lehrer und ich wurde in
das S - . . . Land verbannt . Während dieser Verban¬
nung entstand an meiner Unterlippe ein Gewächs , das
schon die Größe einer Haselnuß erreichte und mich am
Essen hinderte . Mein Arzt gab cs für einen Krebsscha «

i den an , und sagte , er dürfe nicht weiter um sich
fressen und müsse ausgeschnitten werden . Zu dem Ende
verwies er mich an einen Chirurgus in L . . . , aber
mir graucte vor dieser Operation , und lieber als zu
einem menschlichen Arzt , nahm ich meine Zuflucht zu

> dem göttlichem , dem treuesten und weisesten Arzte , daß
! er mich befrcycn möchte aus diesem Jammer . Betend

zu Ihm , vernahm ich die Worte im Herzen : „ Ich
. kann dir im Augenblick helfen ! " Demüthig antwortete
> ich Ihm : Herr , an deinem Können habe ich noch

nicht gezwcifelk , alles liegt nur an deinem gnädigen
Wollen . — Während ich mich unterwand , so mit Ihm

! zu unterreden , hörte ich die Treppe herauf meinen
^ Hauswirth P . M . R . . . . rufen , daß ich herunter kom -
. men sollte . Ich sprang auf , gieng herunter , und es

war ein durchreisender Arzt , der mich sprechen wollte .
Ihr
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Ihr Schabe , sagte er , soll nicht geschnitten werden ,
sondern nehmen Sic ein , was ich Ihnen verschreibe .
Er verschrieb , der Herr segnete die Arzncy , und mein
Gewächs verschwand .

I
Bey der Verfolgung , die vor dreizehn Jahren ,

über mich ergieng , wurde ich schimpflich meines Amts >
entlass « und sellte bey Festungsstrafc keine Kanzel mehr j
betreten . Ach ! nur diese Schmach wünscht ' ich von ^
mir weggenommcn , und strebte , daß ich doch wieder >
lehren könnte , aber — vergebens Vielmals stehle ich
jum Oberhaupt aller Kirchen , daß Er Seinen Diener
doch begnadigen möchte , aber die Jahre vergiengcn , !
und endlich gab ich es auf , mein Anliegen ferner vor
Ihn zu bringen . Aber es starben alle , die wider mich
gewesen waren ; A) doch wagte ich nicht , neuer Hoff«
nung Nahrung zu geben , daß geschehen möchte , wozu
es gar keinen Anschein hatte . Endlich ward mir dennoch ,
wieder anfgeholfcn . Der Oder - Consistorialrakh H . . . .
nahm sich meiner aufs liebreichste an , reiste mit mir
nach dem Dorfe Skr . . . , und ich predigte hier nach
dem mir vcrgcschricbenen Text Iohan . 4 , V 2z . 24 .
über die wahre Anbetung des Vaters . Da konnte ich
nun zum ersten Mal ' wieder össcnllich lehren ; ich han¬
delte die wichtige Materie vom Gebet ab , und ließ das
Lied singen : Mache dich mein Geist bereit ,
in Angedenken an alles , was ich bisher erfahren und
an alle Leitungen an der Hand des Vaters . Unbeschreib¬
lich eindringend wurde mir der 9W Vers :

Doch

*) Gerade also , wie es dem verfolgten und deS Amts ent¬
setzten Petersen widerfahren war .
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Doch wohl gut , es must uns schon
Alles glücklich gehen ,
Wenn wir Ihn , durch Seinen Sohn,
Im Gebet anflehen .
Denn Er will
Uns mit Füll '
Seiner Gunst beschütten ,
Wenn wir glaubend bitten.

Endlich also war mir meine Titte zugestanden ,
aber gleich Anfangs war sie erhört worden , nur sollte
durch Warten , Treue und Geduld geübt und bewahrt
werden . Glaubend warte ich nun auf bas Weitere , und
mein Glaube täuschet nicht.
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9 ' Johann Philipp Vurck .

EpstDiakonus , dann Specialsuperinte n «

dent in Nürtingen ,

kleine Vaterstadt ist Nürtingen im Würtember «
gischen , wo ich im Oktober 167z geboren bin . Früh
thaten sich auf der borkigen lateinischen Schule meine
natürlichen Gaben hervor , und ich gewann in der Kennt «

Ntß der lateinischen Sprache und in andern Studien vor
meinen Mitschülern den Vorzug . Schwerer , schien es ,
als andern würde es mir bcy dem Studieren werden ,
weil ich von Natur ein ganz blödes Gesicht hatte , und
wirklich war mir dies äußerst hinderlich , aber dafür
war ich mit einem besonders glücklichen Gedachkniß aus «

gerüstet , und dadurch jener Mangel einigermaßen er¬
setzt )

Nach seiner eignen in Reitzens Historien der
Wicdergebornen ( § Th - S . 245 ) aufgen - mmeneN
Erzählung .
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setzt ; dieses selbst aber mußte nachher zum Heil meiner
Seele dienen , daß ich nicht noch tiefer in den Abgrund
versank .

Von Natur hatte ich einen heftigen Ehrgeiz , und
diese Leidenschaft wuchs mit den Fortschritten , die ich
im Wissen machte . Zunehmend an Kenntnissen , nahm
ich nicht auch zu an wahrer Erkcnntniß , und wüst , leer
und finster sähe es in meiner Seele aus . Keine Anre -
gung kam auch von außen durch meine Lehrer , wahrer
Gottseligkeit mich zu ergeben und mein Herz zum leben¬
digen Gott zu bekehren . Gewiß recht jämmerlich sähe es
um meine Seele aus ! Alle Lüste und Kräfte des alten
Menschen übten volle Herrschaft über mein finsteres Herz
aus . Ein thörichker , unwissender , leichtsinniger Knabe ,
wie ich war , wurde ich durch Gottlose bald zu dieser ,
bald zu jener Sünde verführt , sogar dazu , daß ich
meinen Eikern heimlich entwendete . Bey solchem Ver¬
derben der Seele vor Menschen angenehm und wohl ge¬
litten , war ich vor Gott ein Greuel ; aber doch liebte
er mich , gieng mir mit Langmut !) nach , und bewarb
sich von Zeit zu Zeit um meine Seele , daß ich sie Ihm
schenken möchte , und mich zu Ihm bekehren . So
klopfte er einst liebevoll an meinem Herzen an , als ich
von einem Ereigniß , das man auf die Nahe des jüng¬
sten Tags deuten wollte , erzählen hörte . Es ward mir
angst über die nahe Herankunst des jüngsten Gerichts ,
und voll Unruhe im Herzen , fragte ich mich : „ Magst
du denn auch wohl unter denen seyn , die in den Him¬
mel kommen ? " Ich , ein Knabe von etwa acht Jah¬
ren , suchte mit einem altern und schon verständiger »
Gespielen darüber zur Rede zu kommen , aber der fer¬
tigte mich kurz mit dem falschen Welttrost ab : „ man

müsse an seiner Seligkeit nicht zweifeln , " und so gieng

dieser



dieser Gnadenzug an meiner Seele vorüber . Eben so
bekam ich immer neue Anregungen , ernst zu werden ,
so oft ich am Leibe kränkelte , denn dann gleich den
Tod fürchtend , ward ich ängstlich , und sähe mich
wohl nach Trost und Ruhe in erbaulichen Tüchern
um .

Etwa 12 Jahr war ich alt , da ich zum ersten Mal
zum heiligen Abendmahl gelassen werden sollte . Aber da
war man nur bedacht , mir das äußerliche Wissen vonp
heiligen Geheimniß ins Gcdächtniß zu bringen , und
das zu fassen , war meinem fertigen Kopfe ein leichtes ;
allein mein unwissendes , unbearbeitetes Herz zu wahrer
Bekehrung anzureitzen , wurde ganz vergessen . Doch
Ihat ich selbst mein Möglichstes , mich zum würdigen
Genuß des heiligen Mahls zu schicken ; mit möglichster
Andacht las Ich mein Deichtbüchlein , und suchte die
Tuß - und Elaubensbewegungen , wie ich sie aus den
gedruckten Gebeten kannte , in mir zu erwecken ; aber
an den Grund der Seele drang mein andächtiges Be¬
mühen diesmal und die folgenden Jahre , da ich ' s eben
so machte , noch nicht .

Damit ich weiter schritte in meinen Studien , tha -
ten mich meine Eltern im Jahre 1687 nach Stuttgardt
ins Gymnasium . Hier fieng nun die Liebe Gottes an ,
hörbarer und dringender an meinem Herzen anzuklopfen ,
aber es wuchsen mit den starkern Zügen der Gnade auch
die Kräfte der sündigen Natur . In den Wissenschaften
nahm ich auch hier immer mehr zu ; ganz unverdrossen
war der Fleiß , womit ich mich ihnen ergab , und ich
ließ mich dann nicht von den Lustbarkeiten anderer stö¬
ren . Aber wohl nichts als lauterer Ehrgeiz und Sucht,
von Andern gelobt zu werden , war es , was mich zu

solch



solch anhaltendem Fleiße spornte / und reichlich schenkte

man mir / wornach mein citeles Herz dürstete . So viel

! ich daher in äußerlicher Wissenschaft zunahm / so viel

j tiefer wurde auch das Verderben meiner Seele ; beson «

j ders da auch an dieser Lehranstalt neben dem guten Un¬
terricht in weltlichen Kenntnissen keine wahre Anleitung

zur Gottseligkeit gegeben wurde . Wohl wurden wir an¬

gewiesen / die dienlichen klassischen Autoren zu lesen /

aber daß wir das göttliche Wort studieren / und unfern

Wandel darnach einrichtcn sollten / davon war gar keine

Rede . Daher habe ich die ganze Zeit meines Aufent¬

halts in Skuttgardt wenig oder nichts in der Tibc ! und

in erbaulichen Büchern gelesen / so daß in meinem Her¬

zen nur eine geringe / und daß nur knechtische Aircht

vor Gott übrig blieb / statt daß ich in thörichtem We «

i seit / in der Eitelkeit und Wildheit vortreffliche Fort¬

schritte machte . Gottlose Gespräche Anderer / das Lesen

theils unnützer / thcils verderblicher und schändlicher

! Schriften förderten mich noch weiter darin / und ich

wurde mit Sünden bekannt / von denen ich vorher nicht

! gewußt hatte . Und wie gefährlicher war nicht der Zu -

! stand meiner Seele dadurch / daß ich schon klug genug

war / die Schalkheit meines Herzens zu verberge « / und

i ' gar durch äußern Schein mir den ^ ynamen eines from¬

men Menschen zu erheucheln !

Aber wie verderbt ich auch war / so unterließ der

fromme Gott doch nicht / mir mit Liebe nachzugehen /

und mein Herz zu gewinnen . Er bediente sich hierzu

j wieder der Sorge und Aengstlichkeit meines Gemülhs /

j und zwar zuerst / da ich fürchtet « / den Gebrauch meiner

1 Augen ganz zu verlieren . Denn da der vr . Rcisel

meinen Augcnschaden besichtigte / und mir gerade heraus¬

sagte , daß ich den Staar hatte und endlich ganz blindwerden



werben würde , ward ich ganz niedergeschlagen , und
tief gebeugt durch die Betrachtung des Elends , in wel¬
ches ick kommen würde , wenn ich erblindete . In die¬
ser Angst des Gemükhs suchte ich Gott , und trug Ihm
in einem nachdrücklichen Gebet , bcy welchem ich lernte ,
in eigenen Worten mit Ihm zu sprechen , meine Noch
vor . Mit diesem Faden hakte ich nun können an die
göttliche Liebe angesponnen werden , aber noch wurde er
wieder zerriss n , da Andere mir meine Bckümmerniß
um meine Augen aussprachen , und so lief ich fort auf
meiner alten Dahn thörichter Eitelreit . Doch hörte von
nun an die Besorglichkeit um mein Gesicht nicht auf ,
und ich blieb dadurch in fast immerwährender Demüthi -
S » ng .

Ein ander Mal , da am roten December 1688
die Franzosen in Stuttgardt cinbrachen , kam mein un¬
gebrochenes Gemükh ebenfalls wieder durch Angst und
Besorgniß in heftige Bewegung . Zwar flüchtete ich
mit meinem Vetter Lang und seiner Familie in das
fürstliche Schloß , aber da Bürger und Feinde schon
gegen einander zu schießen anfingen , geriet !) ich in un -
gemeine Anast und Todesfurcht ; denn ich stellte mir
vor , baß die Feinde mich ermorden würden , und es
um mich geschehen sey . Da regte sich auf einmal mein
unruhiges Gewissen , und stellte mir empfindlich meinen
bisherigen sündlichen Wandel vor ! In eifrigem Gebet
suchte ich nun wieder Den , dessen ich vergaß , wenn
es mir wohl gierig , und bat Ihn , da natürliche Liebe
mich besonders dazu drang , daß Er mich dock von hier
und zu meinen Eltern führen wolle . Diese Bitte wurde
schnell erhört , denn schon am 2gken December Mor¬
gens , da ich eben noch einmal auf den Knien flehent¬
lich gebetet hatte , kamen zwey Männer , von mei -
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nem Vater geschickt , die mich nach Nürtingen abholen
sollten .

Besonders suchte der Herr meine Seele durch met «
nen Detter , den Pfarrer Lang , und seine gottselige
Eatkinn zum Heil zu bringen , und wohl hätte es dem
frommen Wandel und den hcrzvollcn Ermahnungen die¬
ser edlen Seelen gelingen können , mich zu rechtschaffe¬
ner Buße ; n leiten , aber der bösen Dcyspiele , die
diesem guten Exempel entgegen standen , waren zu viel ,
und mir der Grundsatz von der Lächerlichkeit einer sol¬
chen übertriebenen Heiligkeit zu fest eingcprägt . So
verstrichen denn beynah brikthalb Jahr , und ich nahm
zu wie an Wissen , so an Sünden .

Nun kam ich im März 1690 , um die GotteSge -
lehrtheit zu studieren , ins theologische Stipendium nach
Tübingen , und jetzt erst mußten meine schwachen Augen
recht dazu dienen , mich in sieter Dcmüihigung zu hal¬
ten , und zugleich vor tieferem Verderben mich zu be¬
wahren . Denn unter den Studenten des Stipendiums
ward ich wegen meines blöden Gesichts allgemein der
Gegenstand des HvhnS und Spottes » daS machte mich
denn ganz scheu und schüchtern , und ich lebte unter den
Stipendiaten wie ein ganz wildfremder Mensch , dessen
keiner sich annchmcn mochte , wenige ausgenommen ,
unter welchen besonders Christoph Lang , der
recht brüderlich an mir handelte . Doch eben weil ich
so einsam dastand , und mich mit keinem vergcftllete ,
blieb ich vor tausend Sünden bewahrt , zu denen ich
sonst von den andern Stipendiaten fortgerissen wäre .
Blöd und scheu gemacht , brachte ich im ersten Winkes
die Zeit lieber in meinem kalten Zimmer zu , als daß
ich in dem geheitzten , in welchem die andern arbeiteten ,

mich
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mich ihrem Spott aussetzte . So sehr schämte sich mein
hoffarliges Herz meines mir von Gott aufgelegten Lei¬
dens ! Unter solchen Umstanden ward mir das Leben
recht bitter , und ich sähe das Stipendium als einen
Kerker an , aus dem auf Tage und Wochen befreyt zu
seyn , mir die größte Glückseligkeit dünkte . Diese mir
dann zu verschaffen , gebrauchte ich allerlei) Vorwände ,
schützte sogar wohl Krankheit vor . Dadurch ward aber
später mein Dußkampf um so mehr erschwert , und es
ängstete mich der Gedanke , daß Krankheiten , in die
ich nachher verfiel , die Strafen waren für jene vorge¬
schützten Unpäßlichkeiten .

Mein Ehrgeiz war mit mir nach Tübingen gegan¬
gen , und ich wollte auch hier gern recht groß seyn .
Dazu half man mir dann treulich , und nährte durch
unverdiente Schmeicheleyen meine große Eitelkeit . Zwar
hatte ich in Stutkgardt und in den wenigen Monaten ,
die ich zu Tübingen war , mit Fleiß und Ernst die
philosophischen Studien getrieben , auch es darin zu
etwas gebracht , aber zur Gründlichkeit hatte es doch
noch nicht kommen können ( worüber ich jetzt , da ich
die ganze Thorheit der Philosophie einsehe , von Herzen
froh bin .) Gleichwohl wollte man bereits im August die¬
ses Jahrs aus dem Schüler schon einen Meister ( Ns -
Aister ) haben , und wirklich wurde mir die akademi¬
sche Narrenkappe aufgesetzt . Dreymal disputirte ich ,
und verlheidigke eine gedruckte Disputation , deren Ver¬
fasser ich nach dem Titelblatt seyn sollte , aber eg so
wenig war , daß nicht einmal Titel und Dedikation von
mir herrührte . Nachdem ich diese akademische Posse
mitgcmachk hatte , begannen nun meine theologischen
Studien , aber diese wurden ganz nach der hergebrach¬
ten , eienden Weise eingerichtet . Leicht wurde es wir,

ein
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ein buchstäbliches und System > Wissen von der Theologie
in mein Gedächtnis ; zu bringen , aber zu ernstlichem und
eigentlichem Forschen in der Schrift , womit die rechte
göttliche Wahrheit für den Geist erworben wird , dazu
ward von keinem irgend Anleitung gegeben .

Im Jahr 169z wurde ich in Stuttgardt examinirt ,
und für tüchtig befunden , den Dienst der Kirche zu
versehen , kam auch gleich in den folgenden Osterferien
als Vikar nach Fellbach . Aber ach ! wie ganz un¬
tüchtig und Verufios begann ich das wichtige Geschäft ,

s eine Gemeinde zu erbauen ! Nichts könnt ' ich noch als
! ein wenig Systemlchre herschwatzen , und eine mit gro -
^ ßer Mühe zusammengcstoppelte Predigt in einem ziemlich

guten Vortrag von der Kanzel herunter predigen . Gleich -

^ wohl mußte ich gegen Ende eben dieses Jahrs bey aller
I Untüchtigkeit dazu , gleiche Dienste auch zu Neckarha u -

j se n versehen . Aber so schlecht es diese Zeit um meine
i theologischen Studien aussah , so stand es doch um mein

innerliches Leben noch weit schlimmer . Denn nunmehr
lebt ' ich ganz nach dem Willen des Fleisches , und diente

i völlig dem Fürsten dieser Welt . Ganz verblendet und
bezaubert war ich von der Sünde , und ein Gebundener
von Satanas Willen , ganz verschlungen in Augenlust ,

i Fleischeslust und hossartigem Wesen . O ewige Liebe des
Vaters , du weißt es , wie thörichk ich war und dem
Bösen ergeben ! Ach , ewiger Dank dir für die Lang¬

st inuth Deiner Liebe , daß du mich nicht gleich damals
in den Pfuhl ewiger Dcrdammniß gestürzet , wie ich
tausendfältig verdienet . O wirf doch alle Sünden hinter

> dich , die ich damals begangen , daß du ja ihrer in
s Ewigkeit nimmer gedenkest . Und 0 ! wie viele mögen

damals geärgert worden seyn durch mein sündhaftes Le¬
ben , und in ihrem bösen Wandel gestärket durch mei¬

nen



nen gottlosen Wandel . Es erbarme sich ihrer der Herr ,
wie Er meiner sich erbarmet , und lasse sie ihr Leben
bessern , wie ich das meine gebessert . Daß ich ihnen
Aergerniß gegeben , sey ihnen ernstlich und herzlich abge¬
beten , und über die , welche mir zu meinen Sünden
geholfen , oder Gefallen daran getragen , und stumme
Hunde dabey gewesen , über alle die erbarme sich der
Herr gnädiglich . Wie unzählige Mal ich meine Eltern
durch meinen bösen Wandel beleidigt und betrübet , kann >

ich ohne Schmerzen nicht bedenken , und für das Nebel , ^
womit ich sie gekränkct , gebe der Herr ihnen Freude
in Zeit und Ewigkeit . Oftmals habe ich ihnen alles
abgebeten , und nochmals bitte ich ihnen alles ab .

In meiner Blindheit und mit verstocktem Herzen
wandelte ich nun so fort bis ins Jahr 1694 , so oft
des Vaters Liebe im Lauf meiner Sünden sich bezeu -
gete , und strafend mein Gewissen rührte . Aber dann
in diesem und den folgenden Jahren griff Er mich so
gewaltig an , wie noch nimmer , als wollte Er mich
zur Buße mit Gewalt ziehen . Ach , ja Großes hat
Seine Liebe an meiner Seele gelhan ! und möchte ich
Seine Gnade nur nicht vergeblich empfangen haben ,
und zu desto schwererem Gericht !

Das erste Anklopfen an mein Herz fieng Er wie¬
der mit meinen kranken Augen an . Um besser in der
Welt fortzukommen , und mich ihrer nach Gelüsten recht ,
bedienen zu können , halte ich beständige Begier , von !
den Beschwerden meines blöden Gesichts befreyet zu
werden . Ein fremder Augenarzt gab mir die gewisse .
Versicherung , daß dies geschehen würde , und ich un «
terwarf mich seiner Cur . Unter Schreyen zu Gott , —
denn beten konnte ich nicht zu dem , von welchem mein

Herz
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Her ; abgekehrk war — ließ ich die Operativ « dss
Staarsiechens vornehmen , — aber ach ! statt ein ge¬
sundes Gesicht wieder erlangt zu haben , faNd es sich ,
daß ich durch die Operation völlig blind geworden war,
und stakt Sehkraft zu gewinnen , sie alle verlohren hatte !
Ich mußte mich zu einer zweyten , dann zu einer dritten ,
ja endlich zu einer vierten Operation entschließen . Aber
alle , alle Mühe war umsonst , und vergebens hatte ich ,
in Ohnmacht gesunken , drei) bis vierstündige Operatio¬
nen auSgehallcn ; der Augenarzt konnte nicht wieder
geben , was er genommen hatte , — das Licht meiner
Äugen ! Da war ich dann recht elend , mein äußerli¬
ches Auge nun so finster , als mein innerliches , und
ich war mit zwiefacher Blindheit geschlageM

Wohl hätte nun itt der Finsterniß des leiblichen
Gesichts das Auge Meiner Seele aufgehen sollen , und
mein Her ; sich in Demuih zu Dem wenden , der mich
also gedemükbigek hatte unter seine gewaltige Hand , aber
becsieuicrt und filsnhart war mein Hetz , und nicht zn
brecheN durch so harte Schläge . Im geringsten nicht
Warv ich gebessert durch solche Leiden des Leides , Wohl
über schlimmer und arger . O heiliger Gott , hättest dn
dies Gefäß der Schande , das deiNer bildenden Hand
durch Nutthwilllges SttäubeN miöriettz , nicht sogleich
zerschmettern können ? Aber o ! deine unendliche Lang «
Millh wollte es erhalle » auf den bessern Tag , Und sie
scy hoch gerühMet und von Herzen gepriesen , die LaNg -
Mlllh deiner Liebe ,

Da nun diese Liebe jU meiner Seele durch solchö
Schläge meine Seele nicht gewann , verdoppelie sie dis
Streiche der ttlMtigenden Gaadd . Am vierten Tage nach
Meiner letzten Operation üderfirl mich hcsligst ein HW

L 16 ) geS



— ( ) —

ges Fieber , baß ich am fünften Tage schon dem Tobe

nahe zu seyn schien . Da demükhigte sich mein alter

Mensch ; aber nur äußerlich , nur mit dem gewöhnli -

chen Mittel , selig zu machen , — mir dem Genuß des

heiligen Abendmahls — wollte ich selig werden . Was

damals in meiner Seele vorgieng , kann ich so genau

nicht sagen , aber das weiß ick gewiß , daß keine eigent¬

liche Zerknirschung des Herzens , kein wahres Bekennen

und Bereuen der Sünde in mein Herz kam . Doch hakte

ich nach dem Genuß des heiligen Abendmahls ein ganz

beruhigt Herz , und eine Empfindung des Wohlseyns ,

aber gewiß war das keine wahre Beruhigung , und

nicht auf wahre Hoffnung der Seligkeit gegründet . Wie

viele Tausende aber haben keinen andern als einen sol¬

chen Frieden , kein anderes als jenes tobte , blinde

und früchtenlose Vertrauen auf Jesum Christum , und

fahren damit ihrem Verderben entgegen !

Aber diese stille , diese falsche Ruhe war auch nicht .

von langer Dauer , sondern , so viel «ch mich erinnere ,

ward noch den Abend desselben Tages mein Gemülh sehr

ängstig und unruhig , und den folgenden Tag mehrte

diese Unruhe sich ; aber noch hielt ich sie vor andern ge¬

heim . Ich suchte Trost und Frieden in Scrivers

Seelenschatz , aus dem mir meine Mutter verlesen

mußte , aber vergebens suchte ich sie da , und cs wuchs

vielmehr der Unfriede in meiner Seele zu wahrer Höllen¬

angst . Jammer und unbeschreibliche Noch erhub sich in

meinem gefolterten Herzen , und in greulicher , schrecken¬

der Gestalt traten einige Sünden meines Lebens vor

mein Seclenauge . Gepriesen scy die schonende Liebe des

Erbarmers , daß nur einige , daß nicht alle meine

Sünden auf einmal mir so schrecklich aufgedcckt wurden ,

denn den Anblick aller meiner Missethaten hatte ich viel¬

leicht



j leicht nicht ertragen ! Nun sähe ich erst , was es heiße :
! D eine H a n d wa r Tag u n d N a ch t schwer auf

mir . Das Feuer des göttlichen Zorns war in mir
entzündet , und ich in Angstschweiß gebadet durch die
Pein und Dual meines erwachten Gewissens . Die uner¬
trägliche Seclenangst drang mich , alles , was mich
peinigte , offen zu bekennen , aber das brachte keine
Linderung , und ich blieb liegen unter dem göttlichen
Zornfeuer . Verloren und verworfen vor Seinem Ange¬
sicht dünkte ich mir , wenn ich also stürbe , und je län¬
ger , desto tiefer drang solche Nolh in meinen Seelen »
grund , so daß ich zuletzt bis zu dem Grad der Anfech -

! tung kam , daß ich nicht mehr glauben konnte , es siy
j ein Gott , und mit Zittern und Beben dacht ' ich an
> Ihn . Entblößt alles Glaubens an Ihn , konnte ich auch
! nicht Sein Wort für das göttliche Wort halten ; die
, allerbösesien gotteslästerlichen Gedanken bestürmten mich ,
^ und selbst in geringen Sachen peinigte mich Aengstlich -
> keit . Kurz ich war der elendeste , zertretcnste Wurm ,
! und mußte cs wahrhaft ganz schmecken und fühlen , was
j Sünde , Gottes Zorn und Hölle ist . Mit

Freuden hakt ' ich mich sogleich hingesetzt , und nicht nur
eine , sondern viele Operationen an meinen Augen aus¬
gestanden , so sehr ich vorher mich gegen eine gesträubt
hatte , wenn das die Höllenangst von meiner Seele hätte

^ nehmen können . Denn warlich alle leibliche Marter ist
Nicht zu vergleichen nül der unaussprechlichen Pein , die
eine in Gottes Zornfeucr stehende Seele erleidet . O
Menschen , die ihr mit der Sünde scherzet , könnt ' ich
euch doch dies in eure Herzen schreiben , damit ihr euch
scheuen und fürchten lernetet vor dem so strengen Gott ,

, der wider alles Böse ein verzehrend Feuer ist . Brennt
j Sein Zornfeuer so entsetzlich schon in diesem Leben , da

die



die Eilade noch fortwährct / wie viel qualvoller wird es
in jener Welt die Seele martern !

So streng verfuhr der Herr mit meiner Seele ,
aber lauter Liebe und Güte bewies er nun meinem Leibe .

Denn ich genas nicht nur wieder von meiner Krankheit ,
sondern auch meine geblendete Augen , die durch jene
auf die viermalige Operation erfolgte Hitze und Krank¬
heit verloren zu seyn schienen , wurden gegen alle Er¬
wartung so weit wieder gesund , daß ich nun durch Glä¬
ser wieder damit lesen konnte . Nach solcher Strenge
und nach solcher Liebe hatte ich , sollte man denken , nun
wohl aller Sünde absagen sollen , und des Herrn Wege
wandeln ? Aber o der großen Schande ! ss wie ich von
der Krankheit genas , und die Furcht vor dem Tode ent¬
schwunden war , wurde ich meinem getreuen Gott wie¬
der ungetreu ! Fest hatte ich mir vorgcnommen , mein
Leben zu bessern , aber treulos verließ ich meine Vor¬
sätze , und wurde wieder von den Strichen des Argen
umschlungen . In viele meiner vorigen Sünden aber¬
mals ganz verflochten , wandelte ich getrost wieder den
breiten Weg der Bösen . Zwar that ich das nicht langer
als bis zu Ende eben dieses i694ten Jahrs ; aber nur
so lange treulos nach solchen Bezeugungen der Gnade
und solchen Anreitzungen , hatte ich gänzlicher Verstok -
kung übergeben zu werden verdient , und daß keine
Gnade weiter an mich verwende ! würde . Allein dem

Erbarmenden gefiel es , an mir so recht ein Beyspiel
seiner Langmuth zu geben , und nochmals streckte Er
Seine Gnadenhand aus , mich Versunkenen zu ergreifen
und aufzurichtcn .

Denn mitten im Lauf meiner Sünden und meines

bösen Wandels — im ersten Monat des Jahrs 1695 ,
^ da



da ich frey war von allem leiblichen Uebel — > erfaßte

Er mich abermals mit Seiner starken Liebeshand , und

warf mich , meine Seele zu retten , zu Boden . Das

Feuer des göttlichen Zorns loderte von neuem in meiner

Seele auf , und nun wurden mir vormals unerkannte ,

gar nicht für Sünden geachtete Uebelthaten aufgcdeckk .

Die vormalige Höllenangst trat wieder in meine Seele ,

aber nun so gewaltig , daß ich , so ergriffen , wie ich

setzt war , nun nicht wieder entrinnen konnte . Denn

von Stund an hatte ich vhngefähr drey Jahre hindurch

keinen Frieden ; alle meine Sünden mußten nach und

nach in ' s Gewissen gezogen und im Angstfeuer vor dem

göttlichen Gericht verzehrt werden . Nun achtete ich mich

keines Dinges mehr würdig , auch nicht der geringsten

Speise , die ich genoß . Gequält von unzähligen Dingen ,

schüttete ich wohl meinen Kummer in den Schoos Ande¬

rer aus . Das Abendmahl ward mir zur Marter und

Folterbank wegen Gewissensängste , die ohn ' Unterlaß

mich quälten . Größer wurde diese innere Noch noch die

Zeit über , da ich in Lottenberg Vikarius war ,

weil ich da gar keine Seele hatte , der ich mich wegen

meiner Scclennvth mittheilen konnte . Man dachte da¬

ran , daß meine Schwermuch wohl dem Gebrauch des

Deinacher Sauerbrunnens weichen würde , und meine

Eltern reisten diesen Sommer mit mir dahin , aber die

inner » Foltern ließen auch da nicht nach , und unter

fortdauernder Gewissensangst brachte ich meine Cur zu

Ende . So gicng es mit mir fort , zwar nicht immer

jn gleichem Grade , aber zu eigentlicher Ruhe gelangte

ich doch nie . Oft war ein einziges , von ohngefähr ge¬

redetes Wort im Stande , mir plötzlich das größte Lei¬

ben der Seele zuzuziehen .



In solchem Zustande brauchte es nun keinen gro¬
ßen Kampf , den groben äußerlichen Sünden zu enksa «
gen , denn die schmeckten mir doch nun schon zu bitter ;
aber hart kam es mir noch an , der Gesellschaft derer
zu entsagen , mit denen ich bisher umgegangen war ,
um dagegen die Gemeinschaft der Frommen zu suchen ,
und mich so als einen Narren dem Spott und Gelächter
Preis zu geben . Lange sträubte ich mich dagegen , nahm

noch bald an dieser , bald an jener in den Augen der j
Welt erlaubten Ergötzlichkeit Anlhcil , aber in die Länge
wollte das nickt so gut lhun , und das Gewissen strafte
und drängte mich so lange , bis ich alle vormalige welt¬
liche Gesellschaft gänzlich aufgab . Nunmehr biente ich
also Gott nach dem Maas meiner damaligen Erkenmniß ,
aber ach ! wie unvollkommen , wie gering war noch
dieser Dienst Denn von dem rechtschaffenen
Wesen in Christo , von eigentlicher Tvdtung
des alten Menschen , von W i e d e r e r n e u e«
rnng des ersten , verblichenen Bildes ,
h 'Ute ich noch gar keine Erkenntniß , und keiner war , !
der hierin sich meiner lnnern Leitung und Belehrung
angenommen hätte . Meine ganze Frömmigkeit bestand
also mehr in Unterlassung äußerlicher , gar zu offenba¬
ren Fleischcswcrke , in eifriger Verrichtung des äußern
Gottesdienstas , darin daß ich fleißig in die Kirche gieng ,
viel und ernstlich betete , mit gebeugten Knien das

öffentliche Gebet verrichtete , ( wozu ich anfangs gar hart
mich dcqucmte ) und beym heiligen Abendmahl mich aufs
eifrigste bezeigte . Was aber wahre Vernichtung der
eigenen Ehre in mir , Zerstörung der Lust , das Bre¬
chen des eigenen Willens scy , das war mir noch
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Große Angst und Pein machte es mir besonders ,
wenn ich daran dachte , daß ich Andere mit meinem
bösen Leben sonst geärgert hakte , hätte auch gern jeder «
mann meine alte Thorheit und meinen bösen Wandel
bekannt und bas Aergerniß , das ich gegeben , abgebe «
ten , wenn ich nur Gelegenheit dazu gehabt hätte . Sorg¬
sam und auf alle Weise suchte ich allen gegebenen Aer «
gernissen abzuhelfen , und auch die noch Unbckehrten ZU
ermahnen , damit ich ihrer Sünden nicht thetlhafkig
wäre . Daß ich aber vollends an dem Orte , wo ich so
viele Beweise meines eiteln und sündigen Wandels , An «
dern zum Aergerniß , abgelegt hatte , predigen sollte ,
dazu hielt ich mich für ganz unwürdig und untüchtig ,
und kurz alle meine Sünden mußten in diesen Jahren
innerer Angst und Detrübniß durchs Feuer gehen und
vors Gericht kommen . O dächten wir Menschen doch
daran , nicht so leichtsinnig auf unserer Seele so viel
Sündenstoff zu sammeln , da er doch , wo nicht hier ,
doch gewißlich dort einmal auf derselben alle verbrennen
muß !

Sehe ich nun auf diese meine ersten Jahre der
Bekehrung und auf meine ganze Führung bis zu dieser
Stunde nochmals zurück , so muß ich wohl des frommen
Gottes Langmukh sowohl , als seine Weisheit erkennen
und hoch preisen . Wie viele Thorhciten , Sünden und
Gebrechen duldete Er an mir , die ich noch nicht als
Sünden erkannte , und wie gnädig deckte er meinem
Seelenauge bald dieses , bald jenes auf , was unrecht
und abzulegen war ! Wie weislich führte er mich von
Grad zu Grad , von Vollkommenheit zu Vollkommen¬
heit ! O wende man sich doch recht ernstlich zum leben¬
digen Gott , so wird man wohl erfahren , wie treulich
Er uns innerlich im Herzen lehrt , was gut oder böse

ist.

8
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ist . Wer mit Ernst sich zu Ihm bekehrt , der wirb ,
das kann ich wohl aus eigner Erfahrung bezeugen « von
Andern oder ans Büchern nicht zu lernen brauchen « was
gut oder döse , mit dem Chrlstcnkhum znsanimcnstiminend ,
vder ihm widersprechend ist Gewiß laßt Gottes Treue
alles schon im Herzen genugsam aufgeschlossen und offen¬
bar werden . Doch verwerflich sind deswegen äußerliche
Leitungen durch ander ? in Glottes Wegen ^ üblere ganz
Mid gar nicht .

Bis ins Jahr 1697 hatte ich bloß als Vikarius
gepredigt « nun aber hielt ich , nach der falschen Ge¬
wohnheit unserer Zeit , um ein erledigtes Diakonat an —
es war das Diakonat zu Pfullzugc n - Aber ich sollte
picht hin , wohin ifl) wollte , sondern wohin der Herr
piich führte ; denn dies Diakonat wurde einem andern
gegeben , mir aber bedeutet , daß ich statt dessen das
gleichfalls ledig g >wordene Nürlinger bekommen
könnte , wenn ich cs wollte . N >H >s war nun meinem
Sinn und meinem Willen mehr entgegen , als iy
Nürtingen Prediger zu werden . Gern überall hin , mir
nicht nach Nürtingen ! hatte ich oft zu Andern gesagt .
Denn ich ängstete mich gar sehr , ob ich an einem Orte,
wo ich vormals durch mein leichtsinniges Leben Aerger -
piß gegeben , mit gutem Gewissen das Amt eines Kir¬
chendieners führcn könnte . Aber map redete mir alle
Bedenklichkeiten auö , und ich ließ null) endlich bewegen «
um diese Stelle anzusuchen , und erhielt sie im Julius
, 697 .

In demselben Jahr noch ssthkte ich auch meine
Braut heim . Eine Frau , die bsssep fstr mich paßte,
hätte ich wohl nicht finden können , aber es war mir
glich Hey ihr gegangen , wie bey meinem Amte ; denn

fie
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sie war gegen meine anfängliche Neigung meine Brau !
geworben . Sie hatte , wie sie nachher gestanden , gleich
jm ersten Augenblick , da sie mich gesehen , eine ganz
besondere Zuneigung gegen mich gefaßt ; mir dagegen
hatte sie anfangs ganz und gar nicht gefallen ; ich hatte

> ihr ein abgekehrtes , verschlossenes Herz gezeigt , und war
jhr so spröde , unfreundlich und mürrisch begegnet , daß
sie mir wohl hätte abgeneigt werden müssen , wenn ihre

> Neigung nicht vpn höherer Hand gelenkt worden wäre ,
! Deyn wider ihren Willen blieb jhr Herz mir zugethan,
^ und ihre Liebe zu mir war nur noch empfindlicher ge «

worden , so oft sie Gott angerufen halte , daß Er sie
ihr aus dem Herzen nehmen möchte . Lstun wurde ihr
endlich auch mein Herz geneigter gemacht , und das
durch Gott angcfangene Werk konnte sodann durch alle
Hindernisse , die dazwischen kamen , nicht mehr gehin «

, dcrt werden . So war ich dann zum zweytcn Mal hin «
> gegangen , wohin ich nicht gewollt .

^ Was nun mein Amt betrifft , so bekenne ich frey
> und laut , daß ich die dazu nöthige Tüchtigkeit durchaus

nicht besaß . Denn noch war ich mit Zweifeln , Aengst «
lichkeit und Ungewißheit ganz umgeben , und ob ich
gleich den guten Willen hatte , mein Amt mit Eifer zu
Verwalten , so fehlte cs mir doch noch an innerer , wie
an buchstäblicher Erkennkniß und an nöihiger Erfahrung
dazu . Ich war also ein elender Lehrer , ein Eottesge «
lehrtet , der seilst noch nicht vyn Gott gelehrt wor «
den , und ein blinder Leiter der Blinden . Doch nach
Meiner damaligen Erkennmiß versähe ich mein Amt mit
ganzem Ernst , eiferte streng gegen die in Schwange

^ gehenden Sünden , und strqfle öffentlich , ugd wo sonst
Gelegenheit war , ernstlich das Laster ,

S «
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So weit die eigene Erzählung des gottseligen Man¬
nes . Er war , wie auch aus andern als seinen eignen
Zeugnissen erhellet , gewiß ein rechter Schmerzensmann ,
den nebst vielen leiblichen Trübsalen beständige Anfech¬
tungen der Seele marterten ; denn in strenger Schule
wollte Gott diesen Diener läutern , sichten und prüfen .
Mit Fleiß und Treue stand er als Special - Superinten¬
dent feinen kirchlichen , wie seinen Schulgeschaften vor ,
arbeitete mit ungemeinem Eifer gegen der Menschen
inneres und äußeres Verderben ; riß den Wahnglauben
an das Verdienst äußerlicher Eoltesdienstlichkeit ein , und
stellte dagegen immer die Nokhwendigkeit wahrer , inner¬
licher Aenderung vor . Mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit
dachte er an das Heil seiner Gemeinde , und so harte
innere Kämpfe er auf dem Todkenbekte noch zu kämpfen
halte , so lag ihm doch sehr an Herzen , daß der , wel¬
cher ihm die Lcichenprebigt hielte , der ganzen Gemeinde
bezeugen möchke , daß cs durch den Trieb Gottes ge¬
schehen sey , daß er ihr in seiner letzten Predigt ihre in
Schwang gehenden Laster und Ueppigkeiten mit Bewe¬
gung und Beirübniß des Herzens habe Vorhalten müssen ,
und wenn diese Sünden fortwährend Herrschaft übten ,
sie unmöglich Christen werden könnten . Daher sollten
sie es alle bedenken und in sich gehen , Hohe wie Nie¬
drige , und die letzten Worte eines Sterbenden Nicht

fruchtlos an ihrem Herzen seyn lassen .

Dhngeachtet dieser großen Sorgfalt und Treue im
Amt , wie im Leben , war er doch stets in ängstlicher
Unzufriedenheit , und das Geringste konnte heftige Be¬
wegungen in seinem Gemülh veranlassen . Aus dieser
strengen Gewissenhaftigkeit verordnet er , in seinen Per¬
sonalien nicht zu vergessen , daß er sehr übel gelebt ,

seine Jugend sehr schlecht zugebrachk , und den breiten

Weg
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Weg der Sünde gewandelt wäre . Dies erkenne er von
Herzen , und freudig wolle er auch die kleinste Sünde
mit Vergießung seines Bluts auslöschen . Alle seine
Missethaten verabscheue er , und bitte jeden Geärgerten
um Vergebung . Aber er ergreife im Glauben Jesunr
Christum , die Versöhnung für alles ; nur sollten , schrieb
er , die Hinterbleibenden doch ja dies von ihm behalten ,
daß er sich für den allergrößten Sünder hielte , aber an
sich habe er es erfahren , daß Jesus gekommen sey , den
Sündern zu helfen . Jesu , sprach er , dich allein ver -
lange ich , dir lebe , dir sterbe ich . Und im heißen ,
ängstigen Bußkampf rief er seinen Bekannten zu : „ Seyb
ihr mir in Jrregehcn und im Sündigen gefolgt , o ! so
folget mir auch im Umkehren ! " — Diese Demuth blieb
ihm bis in seinen letzten Todeskampf , und sie gab ihm
in allen Schmerzen des Leibes und Key aller Angst der
Seele beständige Geduld . Ich will des Herrn
Zorn tragen , sagte er , denn ich habe ihn
verdient ! Nichts wollte er von seinem gutem We¬
sen , von seinen guten Werken hören und wissen , son¬
dern nur seine Verderbniß beschäftigte seinen Geist .

Sein Ende wurde ihm im Traume angekündigt .
Es träumte ihm , er würde auf seines Großvaters
Grab geführt , und sähe dann einen Sarg . Daher er¬
gab er sich gleich beym Anfang seiner Krankheit in daS
Sterben , und sagte zu seiner Frau : „ Wollte ich Gott
UM die Erhaltung meines Lebens bitten , so ist es mir ,
als müßte Gott zu mir sprechen , wie vormals zu Mo¬
ses : Laß genug seyn , sage mir davon nichts
mehr . ( 5 Mos . z , V . 26 ) "

Die Angst seiner Seele bauerte auch in seiner
Krankheit fort , und er mußte mit seinem Heiland am

Lei -
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Oelberge übernachten . Aber bey aller lauern Finsterniß
behielt er ein wachendes , ringendes Herz , das oft in
nachdrücklichen Worten sich kund that . Fragte man ihn ,
wie er lebe , so antwortete er : Ich lebe wie ein
Sterbender , oder : ach ! wenn ich nur in
Jesu lebte ! Als man ihm zur Labung ein wenig
Wein bot , sprach er : nein , mein Jesus hat
am Creuzauch keinen Wein gehabt ! Seine
Freunde , bewegt von seinem betrübten Anblick und
Über seinen Todeskampf , wünschten ihm baldige Auflö¬
sung , ober er antwortete mit gebrochener Stimme und
stammelnder Zunge : Man muß nur Geduld ha¬
ben ! Es schien dann zu Ende zu gehen , aber er er¬
holte sich noch ein wenig wieder . Nun sprach er ; er¬
schrecket nicht ! Ueber meinen Leib wird noch ein Hartes
ergehen , aber das wird ein Durchbruch zum Leben scyn !
Nach drey Tagen war diese Zeit des Erholens vorbei ) ,
) ind das Leben eilte zum Tode . Aber da kam die lang
geängstete Seele in heitere Ruhe und Zufriedenheit , und
jn solchem Frieden der Seele unterhielt er sich und An¬
dere bis an sein Ende mit geistlichen Betrachtungen . Im

zrten Jahre endete er 1715 seine Pilgerfahrt , und ver¬
ließ sein ängstliches Leben . Die kurze Beschreibung dieses
Hebens schließt mit dem Liede :

Ein Angsisitz ist die Welt für einen edlen
Sinn ,

Jedoch getrost ! Der Herr besiegt das Wcltge -
wirke ,

Auch selbst die Noch wird uns zum ewigen Ge¬
winn ,

Und endlich führt tzr uns aus diesem Angstbe -
zirke , ^

Getrost !



Getrost ! Viel Tausende sind allbeteitS vö »

ran ,

Sie sind durch Noch und Tod in jene Burg ge »

drungcn ,

Allwo ein edler Sinn stets triumphiren kann ,

Weil ihm der schwere Kampf hienieden wohl ge »

lungen .
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rc>. Jacob Iansz Graswinkel aus
Delft . *)

^ ) acob Jans ; Graswinkel , mit Zuname «
Boot , war der Sohn des Einnehmers oder Schatz »
Meisters Jan Jans ; Graswinkel in Delft , gebo¬ren im Jul . r ; z6 .

Zwar war er nach des Doctor Dionysius
Epranckhuysens Zeugniß kein Mann von be¬
sonderer Gelehrsamkeit , aber diese ist auch an einem
Diener Christi ein so entbehrliches Gut , baß weder
Spranckhuyse « , noch der Erzähler von Gras¬
winkels kurzem Lebenslauf diesen Mangel hätte zii er¬
wähnen brauchen . Oer Herr wird nicht fragen : Hast

du

*) äen WeA äes I>ehens 6oor 6a Overäen -
kir>A äes l ) oä8 > vor ^ sstelb iri Lxempeln c-n

vart LoäsallAs Nensclien . ^ mZter -
üam sodann öoeloliolb i6üö .
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du viele Sprachen , hast du Wcltweisheit , Mathema -
kik ober Pflanzenkunde gelernt , sondern hast du getrach -
kek , Mich zu kennen , Mich zu lieben und Meine Gebote
zu halten ? Bist du , wie Jacob Jans ) Gras¬
winkel , demüthig , geduldig , wohlthakig , gottes -
fürchtig , sanflmüthig gewesen ? Siehe ihn dort , met -

Schon in seinem sechszehnten Jahre wurde I a -
cob Jans ; in den Dienst Christi berufen , und er
hörte sogleich , wie der Herr rief , thak sogleich auf ,
da Er anklopste bey ihm . Mit andern jungen Leute »
fuhr er damals auf einem kleinen Schiffe nach Delfs «
gaud , sich zu erlustigen , aber der Heiland ersähe
diese Gelegenheit , um aus der zeitlichen Ergötzlichkeit

Winkel mit allen seinen Gefährten versank in dis
Wellen . Die übrigen arbeiteten sich aus dem Wasser
wieder herauf , und vermißten allein noch Jacob

und jeder glaubte , daß er erstickt seyn würde . Aber da
sie das Schiff umkehrtcn , fanden sie ihn wider olles
Vermuthen noch lebendig und wohl erhalten . Der Au¬
genblick , da er sich seiner Errettung bewußt ward , wurde
auch der Augenblick seiner Begnadigung , denn von
Stund an fieng er an in sich zu gehen , die Ungewißheit

Gottes Liebe und Fürsorge zu bedenken . Don Stund an
ward er auch ein eifriger Thäter des Worts , ein scharfer
Zuchkmeister Seiner selbst , und ein Muster des gottseligen
Wandels , wie selten eines gefunden wird . Mit solchem
Ernst und solcher Strenge begann bey ihm das innere

nen treuen Knecht , eingegangen in meine Herrlich¬
keit l

eine ewige Lust zu schaffen . Das Schiff schlug , da sie
von der Spazierfahrt zurückkehrten , um , und Gras «

Jausj . Er lag noch unter dem umgeschlagenen Boot ,

des Ladens , die Eitelkeit der Welt zu betrachten , Und

Werk ,
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ÄZerk , daß er von jenem Augenblick att Nie mehr tachke
und scherzte , oder ein unschickliches Wort hören ließ ,
Unv wie viel Leids ihm auch geschehen mochte , so sähe
doch Niemand jemals eine zornige Miene an ihm . In
der neuen Wohnung , die seine Eitern bezogen , wählte
er Vas Hinterhaus zu seinem Aufenthalt , und lebte hier
von der Zeit an einsam , ohne Frau , Magd , Diener
Und ohne alle Gesellschaft , bis ans Ende seiner Tage ;
tind dabcy war seine Lebensart äußerst streng . Zu Haus
trug er schlechte , armselige Kleider , und nur wenn er
ausgicng , zog er sich besser , aber immer nur bürger¬
lich , an . Er aß nichts anders als trocken Drod mit
ein wenig Käse , und als Trank genoß er nie etwas
anders als Molken . Kein Veit , kein Kissen , nicht
einmal ein Tisch unv eine Dank zum Ruhen , war in
seinem ganzen Hause ; ein Stuhl , auf dem er bcy
Tage saß und dey Nacht schlief , und ein Fußsche¬
mel , auf dem seine Füße ruhten , wen » er schlief,
waren all sein Hausgeräkhe . Winter und Sommer ichiicf
er so , und um im Winker nicht zu erfrieren , hatte er
Neben sich ein Gefäß mit Kohlen . Aber weit entfernt ,
in die strenge Lebensart seine ganze oder seine meiste
Gottseligkeit zu setzen , dachte er dabcy vielmehr an l Ti «
moth . 4 , V . 8 : die leibliche Uebung ist we¬
nig nütze , die Gottseligkeit hingegen ist
zu allen Dingen gut , und hat die Bee¬
tz ei ssung dieses und des zukünftigen Le¬
ben si

War er zu Haus , so lag er die meiste Zeit aus
bell Knien in Gebet vor dem Herrn , manchmal in
Thronen überfließend . Von solch unablässigem Beten auf
den Knien Hallen diese , so wie seine Ellenbogen , eine
ganz hatte Hornhaut bekommen , wie dies » ach des

Kirchen «



Kirchenvaters Eusebius Zeugniß beym Apostel Jacobus
war . Stand er vom Gebet auf , so begab er sich ans
Lesen der heiligen Schrift oder erbaulicher Bücher , deren
er ziemlich viel hatte . Man fand sie nach seinem Tode
überall mit Papierchen oder kleinen Faden ducchzeichnet ,
und manche hatte er so oft durchgelesen , daß sie beynah
gan ; abgenutzt waren . Wohl lausend Blattlein Papier ,
die noch vorgefunden wurden , hatte er mit besonders
merkwürdigen Stellen der Schrift , oder mit beweglichen
Gebeten beschrieben .

Aber so wenig er sich bey seiner sieten häuslichen
Andacht vom öffentlichen Gottesdienst absonderte — denn
er besuchte fleißig die Kirchen — so wenig war sein
eingezogenes Leben ein bey Menschen entzogenes . Bloß
wollte er die Welt sich , nicht sich der Welt entziehen .
Er liebte seine Brüder von Herzen und mochte keinen

jemals irgend betrüben . Er ließ sein Licht leuchten vor
ihnen , daß sie seine guten -Werke sahen , und aller
Welt helfen , war seine größte Freude . Allen wollte er
dienen , aber keinen sich dienen lassen , und wenn er

jemandes Dienst brauchte , so belohnte er ihn reichlich
dafür . Sich entzog er alles , und wandte es Armen
und Kranken zu . Diese zu besuchen , und ihnen Gutes

zu thun , war bey ihm ordentlich Prosession , und er
wartete nicht , biö ihm jemand seine Noch klagte , son¬
dern er forschte die Dürftigen und Nochleidenden selbst
aus , und besuchte sie dany , und zwar gewöhnlich

' AbendS , damit leine Besuche ihre Armuth nicht andern
* aufdccken möchten . Emst , da er einen solchen nächtli¬

chen Umgang in einigen armen Hütten hielt , faßte ihn
auf der Straße ein Kerl an , riß ihm den Mantel vom
Lewe und lies davon . „ Haltet nur , rief ihm Jacob
Iansj nach , ich Witt euch noch etwas Geld geben ,



denn ihr werdet das wohl aus Noch gethan haben . "
So etwas hatte der Räuber nicht erwartet . Betroffen ,
gerührt und beschämt trat er zu dem sanftmülhigcn
Mann hin , gab den Mantel zurück , und lief da «
von .

Von allen seinen Einkünften hat er , wie seine

Freunde ausgerechnet haben , jährlich kaum fünf
slamländische Pfund für sich gebraucht ; alles übrige
war für die Armen , die er seine Schaft ein oder
Kinderchen nannte . Um Nackte kleiden zu können ,

hat er manchmal selbst Mangel an Kleibern gelitten , und
um Hungrige zu speisen , selbst gehungert , so daß hierin
schwerlich irgend ein Mensch mehr gethan hat , als er
that . Wurde er zur Hochzeit oder zum Gastmal eines
Freundes geladen , so gieng er selbst nicht hin , aber
ließ das , was er hätte verzehren können , wenn er
gekommen wäre , irgend einem Dürftigen ins Haus
tragen .

Nicht zufrieden , arme Kranke mit Gelbe zu unter¬

stützen , legte er sich auch auf die Arzneykunde , um sie
selbst heilen zu können , und trat zu diesem Zweck mit
dem berühmten Paladanus von Enckhuysen
und Andern in einen für ihn unterrichtenden Briefwech¬
sel. Der Hof hinter seinem Hause war ganz mit Heil¬
kräutern bepflanzt , so daß auch kein Winkelchen und
kein Fußbreit unbenutzt blieb , und mit großer Sorgfalt
unterhielt er , wie Doctor Spranckhuysen bezeugt ,
diese Pflanzenschule für seine Armen - Apolheke . Was ihm
dieser Garten an Heilkräutern nicht trug und nicht tragen
konnte , das suchte er draußen auf dem Felde , und
reichte dies noch nicht hin zu seinem Bedarf , so kaufte
er das Abgehende in der Apotheke . Nicht gewohnt mit

dem
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dem Apotheker um die Preise zu handeln / fragte er
schlechtweg : was kostet das ? oder er legte ein Stück
Geld hin , und ließ den Apotheker davon behalten , waS
er wollte . Oie seldstgezogenen , gesuchten , oder gekauf «
ten Kräuter bereitete er dann selbst zu Arzney ; denn nr
dem Ende hatte er auch die Destillirkunst gelernt , und
dies Geschäft war ihm zugleich Erholung und Ergötzen .
Statt mit Tapeten , Vorhängen und andern Iierrakhen
war sein Haus mit nichts als mit Töpfen , Pfannen ,
Tiegeln und Gläsern ausgeschmückt , und gieng er dann
des Abends auf seine Krankenbesuche aus , so hiengen
die Töpfchen und Gläser mit Arzney , die er jedesmal
brauchte , an einem ledernen Riemen , den er um den
Leib hatte . Ueber seine Kranken hielt er ein ordentliches
Register , in welchem verzeichnet stand , was für Arz «
ney für einen jeden zu bereiten , und wie viel Almosen
ihm zu geben sey . Nach diesen Verzeichnissen , die man
nach seinem Tode vorfand , hielt er bey den Kranken
seinen Umgang , und gab jedem , was er bedurfte .
Hatte er ihnen das Nöthige dargereicht und sie im Herrn
getröstet , so nahm er Abschied , und versprach ihnen ,
er wolle für sie beten . Fieng dann rin Patient an sich
etwas §u erholen , so gieng er auf den Hühner - öden
auf den Fleischmarkt , und kaufte ihm etwas Gutes , daS
ihn wieder zu Kräften brachte . Bereiten ließ er es von
seine » Freunden .

So war Jacob Jans ; der Almosenpfleger , dev
Schatzmeister , der Doctor und Apotheker der Armen ,
und blieb es , bis sein eignes Stundenglas ausgelaufen
war , und der Herr ihn abrief , daß er erndtete , wie
er gesaet hakte . Viel hatte er im Dienste seines Hei¬
landes gekhan , aber mit allen guten Werken glaubte er
noch nichts , noch gar nichts gethan zu haben für sich

und
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lind seine Seeligkeit . Als jemand , sich wundernd über
fein strenges Leben und seine vielen Liebesdienste , ihn
fragte , ob er damit gedächte den Himmel zu verdienen ?
antwortete er mit misbilligender Miene : „ O nein ,
was sollten wir Gutes verdienen , die wir für unser
Böses nimmermehr bezahlen können ? Ich habe gelernt,
mit dem Propheten David zu seufzen : Wer kann
merken , wie oft er fehlet ? Verzeihe mir ,
o Herr , meine verborgenen Fehler ! Ich
habe nichts verdient , sondern nur Christi Verdienst ist
mein Verdienst . In das Himmelreich und ins Leben
hoffe ich einzugehen , aber allein durch Den , der der
Weg , die Wahrheit und das Leben ist !

Nach einem langen , thatenvollen Leben , als
Greis von 88 Jahren , starb dieser heilige Mann im
März 1624 . In seiner Krankheit weigerte er sich so
lange , Hülfe von seinen Freunden anzunehmen , bis
er sich unmöglich selbst mehr helfen konnte ; auch ge «
brauchte er wenig Arzney . Immer betete er die Gnade
Gottes in Jesu Christo an . In seinen öfters wiederhol¬
ten kurzen Seufzern nannte er sich mit Hiobs Worten
immer einen armen Wurm , und gicng so hinüber in
der Oemuth des Herzens , in der er hier gepilgert
hatte.

Seine Erabschrift lautete :
„ In diesem Grabe ruhet Jacob Jans ; Gras «

„ Winkel , geboren den 2Zten Jul . i ; z6 . Er war —
„ Wunder ! — den Armen reich , sich selber arm . —
„ Er starb den loten Marz 1624 , nachdem er gelebet
„ 88 Jahr . "



Anhang .





M .lein Leben vollständig zu beschreiben / dazu fühle ich
gegenwärtig weder Lust / noch Beruf ; und hätte ich
beyde auch / so könnte doch hier der Ort nicht seyn für
eine ausführliche Biographie / da eine solche allein mehr
als einen Band dieser Schrift einnehmen würde . Denn
wein Leben ist reich gewesen an den mannigfaltigsten
Schicksalen und Lagen / so daß unter den gegenwärtig
lebenden Schriftstellern wohl wenige seyn werden / die
ebenso / oder wenigstens mehr / wie ich / im Leben
herumgcworfcn wären / und durch so vielerley Jrrbahnen
und Sandwüsien hindurchgeführt . Lange und hark bin
ich / nachdem mich die eine Schule verdorben hatte /
von einer andern in die Lehre genommen worden / da¬
mit ich mich demülhigte unter die gewaltige Hand des
Herrn / und wiedersuchte und wiedcrfände / was ich
gehabt / und was ich verlohren hatte . Früh hatt ' ich
es gehabt / dies Eine / was Noch ist ; es ist mir
dann entrissen worden / aber damit ich es als desto kost¬
barer und unentbehrlicher wiederfande / und nun ganz
erkennete / daß in keinem andern Namen Heil und Se¬
ligkeit gegeben sey / als in dem Namen Jesu Christi .
Nur von diesem EehabthabeN / Verlieren und Wieder -
finden / und was damit zunächst in Zusammenhang steht /
will ich hier aus meiner Lcbensgeschichte erzählen . Nur

dreS
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LieS auch ist in allen Lebensgcschichtcn allein bas Wich «

tige , so wie es überhaupt in der Geschichte des ganzen

Menschengeschlechts keine Hauptsache giebk als der Fall
des ersten Menschen , und sein Wlederaufstehen durch

die Menschwerdung Gottes in Christo . Was ich erzählen
werde , diene mit den tausend Erzählungen der Art zum

Zeugniß , daß dem Sohne keiner verlohrcn gehe von
ollen , die Ihm vom Vater gegeben sind , und wer

Seine Stimme einmal gehöret hat , nie Seine Liebe

Vergessen kann . Wen Er einmal zu sich gezogen Hot ,
der verirre : sich wohl wieder von Seiner Weibe , aber

er entrinnet Ihm nicht mehr , sondern höret Seine

Stimme von ferne , und eilet zu seiner Nachfolge her¬

bei ) , daß er Ihn wieder liebe , der ihn zuerst geliebet

hat . So kam ich armer Verirrter zu Ihm zurück , und

mit beyden offenen Armen nahm Er mich auf , und

drückte mich an Sein Herz . Eroßmüihig hatte Er alles

vergessen und vergeben , und mein beflecktes Kleid wusch
Er in Seinem Butte und gab mir es zurück als ein

hochzeitlich Kleid . Nun beschwur ich Ihn bey Seiner

Liebe , daß Er mich möchte festhaltcn , und in Seinem

Geiste befestigen Das verhieß er mir dann , und dem

Unwürdigsten und Schuldvollsten wiedcrfuhr Gnade um
Gnade . Darum will ich Ihn denn lobpreisen vor aller

Welk , und Seinen Namen vor der ungläubigen , mit

Blindheit geschlagenen Zeit laut bekennen , glücklich ,
wenn ich verhöhnet und verlachet werde wegen dieses

Bekenntnisses . Ich weiß , an wen ich glaube ; denn

ich habe Ihn erfahren , und erlebet in mir . Wer

Ihn auch erfahren und erleben will , der gehe zu Ihm ,

und Er wird kommen und Wohnung in ihm machen , so

wahrhaftig als Ec ' s verheißen hat .

Ich bin so glücklich sagen zu können , daß ich so

früh mit Gott bekannt geworden bin , daß ich nicht ein¬

mal weiß , wie ich Ihn kennen gelernt habe . Jetzt frei ) -
lich will man lieber ein gewisses Alter beym Kinde ob¬

warten , ehe man ihm von Gott etwas sagt , damit

das Kind vom höchsten Wesen nicht etwa eine zu mensch¬

liche Vorstellung bekomme . Aber wie unweise , und

höchst schädlich dies Verfahren sey , ist zum öftcrn ge¬

sagt worden , und gewiß ist es , daß , wer zuerst so
dachte ,
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dachte , zum wenigsten selbst von Gott nichts wußte als

Worte . Ich hörte als Kind immer : das ist Sünde ,

und wo ich das Körte , da wich ich mit Scheu vor der

Lkak oder dem Worte zurück , weil ich Golk im Herzen

fürchten ; jetzt aber sagt man : das ist unarllg !
daö schickl sich nicht ! und die Erfahrung beweißt

am besten , welche schöne Früchte dies bey der vorneh¬

mer erzogenen Jugend getragen hat .

Aber ob ich gleich von frühester Kindheit an zu

Gott betete , so weist ich mich doch nicht zu entsinnen ,

daß ich als Kind irgend einmal etwas mit besonder » »

Verlangen und Begehren von Ihm erbeten

hakte . Daß dieß zuerst geschehen konnte , dazu mußte

erst ein Bcdürfniß rege gemacht werden , und hierzu

fehlte es , da wir in Glück und Wohlstand lebten , lange

an einer Veranlassung . Diese fand sich nun einst auf
folgende Art : Ich hatte von frühester Kindheit an eine

besondere ixorglichkeit und Aengstlichkeit für Eltern und
Geschwister und alle , die mir im und außer dem Hause

lieb geworden waren ; z . B . so oft ein Fuder Gerraide

in unser Haus eingefahren wurde , wobei ) , weil es

bergauf gieng , immer an den Wagenrädern nachgehol¬

fen werden mußte , sähe ich jedesmal mit Angst , und

wohi pantomimisch die Bewegungen der Nachschiebenden

nachmachend , zu , ob sich nicht einer zwischen der Axe

und dem Thürpfosten quetschte , und es fiel mir dann
immer wie ein Centner vom Herzen , wenn es glücklich

ablief , wie dies denn jedesmal der Fall war . War ich

aus dieser Angst heraus , so folgte gleich darauf eine

andere , nemlich die Dcsorgniß , daß beym Aufziehen

des Getraides einer durch das Dodenloch ( die Luke )

fallen möchte , weil dies einmal wirklich geschehen war .

Ein anderes Beyspiel dieser Vesorglichkeit , dessen ich

mich noch ganz lebhaft erinnere , in so frühe Kindheit

es auch fallt , ist folgendes : Eines Abends dachte ich

darüber nach , daß der Chirurgus Wagner , der bey
uns für den Allein - und Allhelsenden galt , und wirk¬

lich ein geschickter Mann war , wegen großer Alter¬

schwäche und eigner Kränklichkeit , die ihn schon lange
am Ausgehen gehindert hatten , so daß er nur in den

dringendsten Fallen selbst noch zu den Kranken kam , nun
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wohl bald sterben würde , wie denn auch entweder !
diesen Abend , oder zu einer andern Zeit , die Rede
davon bei) uns gewesen war . Wie ? dachte ich mit
Bestürzung , wenn der stirbt , wer wird dann helfen ,
wenn der Vater einmal krank wird ? und auf einmal
sieng ich hellauf an zu weinen , daß alle herbe » kamen ,
in der Meynung , ich hätte mir wehe gethan . Da man
aber sähe , daß mir nichts fehlte , drang man in mich , !
daß ich doch sagen sollte , warum ich so weinte . Aber
das hätte ich um keinen Preis in der Welt gestanden ! —
De » dieser ängstlichen Sorglichkeit für Andere wurde ich
nun einst auf folgende Veranlassung angefaßk , und naher
zu Gott gewaen : Zwey meiner Brüder giengen alljähr¬
lich nach Cassel auf die Messe , um da einzukaufen , und
trugen jedesmal wohl ein Paar tausend Thaler in Golde
baar bey sich . Nun verbreitete sich einst vor der Messe¬
zeit das Gerücht , daß es auf der Straße durchs Pa «
derbornische ins Hessische nicht sicher scy , und obgleich
meine Brüder unkerweas , aus der kleinen Stadt Horn ,
immer zwey handfeste Reisegefährten / die auch in Cassel
einkanften , mitzunehmen pflegten , so wurde ihnen doch
diesmal noch ein starker , verlässiger und gewandter
Mann , den ich selbst für eine Art Simson ansahe , zum >
Begleiter mitgegeben . Aber mir genügte das bey weitem !
noch nickt ! Mit Angst legte ich mich am Abend vor der !
Brüder Abreise zu Bett , und stellte mir nochmals leb - §
Hafk vor , was ihnen widerfahren könnte . Aber wo i
sollte ich nun Schutz und Sicherheit für sie finden ? i
Wo anders , als bey Dem , den ich als starken Helfer
kannte , nur als meinen Helfer in der Nokh noch nicht
gesucht hatte ? Inbrünstig fieng ich an zu beten , und
das erste , was ich jeden Morgen während der Brüder
Abwesenheit that , war , daß ich im Bett nicderkniete ,
und mit kindlichem Vertrauen um gnädigen Schutz für ^
sie bat . Die Brüder kamen glücklich wieder zurück , aber !
von nun an betete ich jedesmal , wenn sie verreist wa - >
rcn , um ihre Erhaltung .

Diesmal , und wie ich glaube , jedesmal , wenn .
ich für mich war , betete ich ans dem Herzen , und
weiß mich nicht zu besinnen , daß es mir je gesagt wäre :
du mußt zu Gott mit deinen eigenen Worten sprechen .Von



Von meinem Vater wenigstens kann ich dies nicht ge »
lernt haben , denn er pflegte selbst nicht anders als aus
einem Buche zu beten Er aber ist es ohne Zweifel ,
durch dessen Wort und Beyspiel ich zuerst auf Gott hin¬
gewiesen worden bin Er war ein gattesfürchliger Mann ,
babey von vielem Gefühl , und wegen seiner Rechtschaf¬
fenheit allgemein geachtet . Gottes Namen Hörle ich ihn
bey allem nennen , was er gethan hakte , und thun
wollte ; von Seinem Segen sprach er , wenn er er¬
zählte , wie wunderbar ihm alles gelungen war , was
er unternommen hakte . Niemals , weder Sonntags noch
in der Woche , gieng er in ein Wirkhshaus , doch ohne
dies zur Frömmigkeit zu rechnen . Ueberhaupt war seine
Gottesfurcht ohne alles äußere Wesen derselben ; er
war vielmehr lebhaft , heiter und aufgeweckt , nur aller
rauschenden Gesellschaft Feind . War er denn so Sonn¬
tags allein , so las er immer in der Bibel , und erzählte
meiner Mutter und mir daraus , oder auch wohl andern ,
die zum Besuch kamen . Dabey war er ein fleißiger
Kirchengänger , und auch ich durfte die Kirche niemals
versäumen , sondern saß ihm hier immer zur Seite . Das
war mir niemals Zwang , sondern ich that es vielmehr

-> gern , stall daß mir die Schule von ganzem Herzen zu¬
wider war . Früh regte sich dann bey dem fleißigen
Predigthören in mir der Wunsch , daß ich doch selbst

§ einmal predigen möchte , und wirklich war später das
j erste , was ich als Knabe eigentlich selbst verfaßte , eine
! Predigt . Mit Verlangen sähe ich auch der Zeit entge -
! gen , da ich in den Religionsunterricht zum Pastor kom¬

men möchte , obgleich ich bis dahin noch weil hin hakte .
Um dies Verlangen einstweilen zu befriedigen , schrieb
sch mir , so elend und schwer das Schreiben auch noch
gieng , ganze Capitel aus dem handschriftlichen Katechis¬
mus des frommen Pastor Chapon ab , in dessen Un¬
terricht damals meine Schwester gieng . Was hätte bey

! dieser Selbsibetriebsamkeit werden können , wenn ich
einen andern Schulunterricht gehabt hätte ! Aber um

^ diesen sah es höchst traurig aus ! In der fünften Classe
c unserer Schule , in der ich zuerst war , hatten wir einen
! Inirmus , Schwerdtfeger genannt , der auf das
! allerverkehrteste unterrichtete , dabey ein harter , eis¬

kalter unfreundlicher Mann , der seine Freude am Schla «

j gm



gen hatte . Er hatte wohl 20 Stöcke neben sich im Ca -
rheder stehen , von verschiedener Größe und Dicke . Je
nach dem Alter , Körperbau , oder auch der Bekleidung
des zu Prügelnden nahm er , wählend , den dickern
oder dünnern ; auch hatte er ganz kurze Stöcke , mit
denen er in die Banke zwischen die Plaudernden warf ,
oder andere mit Haken , den zu Prügelnden damit bey
den Haaren über die Bänke hin zum Cakheder zu ziehen ! '
Fleißiges Lernen der Leckion rettete nicht immer , wenn
er einmal prügeln wollte , oder einem und dem andern
sonst nicht beykommen konnte . Einen solchen nahm er
dann bcym Ohr , führte ihn , während er die Lection
oufsaate , im Kreise herum , und sagte ihm wohl mit
dem Rücken des Federmessers am Ohrläppchen herum .
Mochte ihn das nun verwirrt , so gab es Schläge . DaS
scheint unglaublich , aber es ist buchstäblich wahr , und
an mir selbst geschehen . Noch unglaublicher , daß man
diesen Mann bey dieser Methode hatte grau werden las¬
sen ! Endlich versetzte man , viel zu spät , diesen Nestor
in den Ruhestand , und wir kriegten den Cantor H a -
Hermann aus der vierten Classe zum Intimus , zwar
auch noch einen Monn vom ganz alten Schlage , aber
er war fromm , wohlwollend , und gegen den liebreich , ^
der fleißig und sittsam war . Der setzte mich gleich in
den ersten Stunden oben an , und förderte mich bey
der nächsten Promotion in die vierte Classe zum Subrec -
kor . Dies war nun schon ein studierter Lehrer , aber
zu meiner innern Weiterförderung diente er ganz und
gar nicht . Aus seinem ganzen Unterricht habe ich auch
nichts behalten , als etwas ganz Falsches , ncmlich daß
blaue Blumen meist giftig seyn . Man lernte außer bib¬
lischer Geschichte bey ihm mchrerley , unter andern ( wer
sollte cs glauben ? ) die Historie der römischen Kaiser .
Wer da wollte , bekam auch Unterricht in den ersten
Anfangsgründen des Lateinischen , und ich lernte wenig¬
stens Vokabeln mit , ohne aber auch hiezu von ihm ,
oder meinen Eltern angehalten zu seyn . Denn daß ich
studieren sollte , daran wurde gar noch nicht gedacht .
Wer aber studieren sollte , be » dem mußte es in dieser
Classe entschieden werden . Aber bis daS bey mir viel « I
leicht geschehen wäre , so lange blieb ich bey diesem Leh¬
rer nicht , sondern verließ auf folgende Veranlassung

seine



seine Classe plötzlich . Ein kleiner Muthwille , ein leb¬
haftes Wott , oder was es sonst gewesen seyn mag ,
( denn war ' cs etwas erhebliches gewesen , so hätte ich ' ü
gewiß behalten , und hatte auch eine andere Strafe be¬
kommen ) entrüstete eines Morgens den Subreclor , der
mir überhaupt nicht hold war , ( wenigstens besinn ' ich

< mich nicht , ihn je freundlich gegen mich gesehen zu ha¬
ben , wie er ' s wohl gegen andere war . ) Zur Clrase
sollt ' ich nun mit einem Stück Hol ; im Winkel der
Schulstube Schildwache stehen ! ! Das halten nun zwar
auch andere lhun müssen , und es war eine gnädige
Strafe , aber mich krankte sie aufs empfindlichste , und
statt das Stück Holz in die Hand zu nehmen , rannte
ich zur Elaste hinaus , und kam nie wieder . Weinend
trug ich ' S meinem Daker vor , was mir geschehen war ,
und der sagte sogleich : du sollst nicht mehr hin ! und
so geschah es auch . Hätte ich mich über eine harre
Strafe dieses oder eines andern Lehrers beklagt , so
glaube ich , würde ich nie Gehör gefunden haben , aber
thells die geringe Achtung , worin der Subreccor bey
ihm stand , ( man hieß ihn bey uns Taubenvogt , oder
Handirken ) theils das Alberne seiner selbsterfuudenen

' Strafe , und daß der Cantor Habcrmann nichts als
Gutes von mir gesagt hatte , mochte ihn bestimmen , mir
nachzugeben . Das war nun freylich nicht Recht von
ihm , so wie von meiner Seite nicht meine Empfindlich¬
keit und mein Ungehorsam , aber dieser unser Fehler
war doch Ursach , daß ich nun in bessere Hände kam ,
und aus ihnen zum studieren . Mein ganzes nachher !«
ges Schicksal hieng von diesem Fehler ab ! Nemlich da
ich noch zu jung war , um zum katechetischen Unterricht
überzugehen , ( ich war etwa ic > Jahr alt ) und außer¬
dem noch beschäftigt seyn mußte , so beschloß mein Da¬
ker , mich einige Jahre nach Heidenoldendorf in
die — Dorfschule gehen zu lassen , die nur eine halbe
Stunde von der Stabt war . Hier war damals Wil¬
helm Begemann Schulmeister , der Sohn unsers
Nachbarn und Küsters , eines alten patriarchalischen

°> Mannes , der Vater von zwölf Kindern war , von
denen damals noch eilf lebten . Drey von ihnen hatte
er schon studieren lassen , und zwei) waren noch auf der
Schule und auch jum Studieren bestimmt , studierten

nachher



nachher auch wirklich ; denn Gottes Segen war sicht -

barlicli Mit diesem ehrwürdigen Patriarchen . Welch ein

ganz anderer Lehrer war nun Wilhelm Bege mann !
Der lehrte und liebte Iesum , und lehrte mit der Ge¬

wissenhaftigkeit , Liebe und Freundlichkeit eines Lehrers ,

der Christum kennt . Dies war der Mann , dessen ich

nun bedurfte ! An dem hicng ich auch mit Liebe , Ehr¬
furcht und Vertrauen . Mit Lust und Freude macht ' ich

jeden Morgen den Weg zu ihm , und kein Schnee und
Regen hielt mich davon ab , auch wcnn man mich gern

zu Haus behalten wollte . Es fiel mir gar nicht hark ,
daß ich jeden Tag das Mittag ,nah ! verschieben mußte ,

bis ich Abends wieder nach Haus kam . Ich khat und

ertrug alles mit Lust und Freude , denn nun fühlte ich

zum erstenmal in einer Schule Lernbegierde . Jetzt erst
wurde mein religiöser Sinn zu wirklich religiösem Bestre¬
ben , und mein Gebet zu Gebet um Wachoihum in der

christlichen Tugend . Das verdankte ich allein diesem

Mann , und wie viel mehr hat er an mir gethan , als

nachher alle meine gelehrten Schul - und Universitäts¬
lehrer ! Aber leider ! erkannt ' ich dies spater nicht mehr ,

und muß zu meiner Beschämung gestehen , daß ich ihn

sogar vernachlässigte , seit ich , in wissenschaftlichen Stu¬
dien befangen und durch sie vom Leben in Christo abge¬

bracht , mich über ihn hinauosetzte . Jetzt , da ich wie¬
der zu ihm herabgestiegen bin von der Höhe des baby¬
lonischen Thurms der Wissenschaft , und die Eitelkeit

olles menschlichen Wissens gründlich erkannt habe , trag 'ich ihm tausendfältig den Dank nach , den ich ihm ss
lange schuldig geblieben bin , mag er noch unter den
Lebendigen seyn oder nicht .

!

>
!

Aber was im Umgang mit diesem vortrefflichen

jungen Mann Gutes in mir aufgekeimt war , das wurde ^
noch wieder von wildem Gesträuch verdeckt , und dem !

Sonnenlicht entzogen , daß es nicht aufblühke und Früchte ,
trug . Das Leben sollte noch wieder in den Tod gegeben

werden , daun wieder aufleben , um abermals unkerzu « !

gehen , damit es nach dem zweymaligen Sterben sich ^
desto empfindlicher als einziges Leben mir darstelltc , und !als dasjenige , ohne welches Alles nichts ist . Ich sage : !
es sollte ! Denn was nun zunächst geschah , im Aeus- ^

serlichen i
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serlichen und Innerlichen , geschah nicht durch mich selbst ,
und ich bin mir nicht bewußt , daß ich dabey selbst ei¬
nem göttlichen Streben in mir durch ein anderes Stre -
ben cntgegengcwirit halte :

Ncmlich Wilhelm Begemann verreiste in
den langen Erndkeferien , während welcher keine Dorf¬
schule gehalten wurde , nach Holland , wo dre » seiner
Brüder Prediger waren . Damit ich nun nicht ganz
ohne Unterricht wäre , lhat er mich so lange in die
Privatstunden , die sein Bruder Philipp Bege¬
mann , ein sehr guter Kopf und der geschickteste Gym¬
nasiast der ersten Classe , einigen Schülern aus der drit¬
ten gab . Das schien nun wohl kein Unterricht für mich
zu seyn , denn alle Lernenden übersetzten hier aus dem
Lateinischen und ins Lateinische , und für mich war da
soviel als gar nichts zu khun . Jndeß ich thal doch et¬
was mit , und das gicng so gut von Statten , daß
mein Lehrer , nachdem ich etwa 14 Tage bey ihm ge -
wesen war , auf einmal , und ohne mir ein Wort da¬
von zu sagen , zu meinem Vater gicng , und in ihn
drang , daß er mich doch um alles in der Welt möchte
studieren lassen , da ihm ja Gott das Vermögen dazu so
reichlich gegeben hatte . Mein Vater , der überhaupt so
rascher Entschlüsse war als ich es bin , sagte auf der
Stelle : Ja , und da ich nach Hause kam , hört ' ich
erstaunt die fröhliche Boktschaft aus seinem Munde :
Arnold , du sollst studieren ! Kaum hatte ich ' s angchöet ,
so lief ich stehendes Fußes zum Buchbinder , holte mir
eine Märkische Grammatik , und fieng noch denselben
Abend das Dekliniren an . Dies war in der Späterndke
» nd in meinem zwölften Jahr , und das Lernen gieng
so rasch vorwärts , daß ich noch vor Weihnachten den
Cornelius übersetzte , und in die dritte Classe deS Gym¬
nasiums ausgenommen werden konnte . Meine Mitschüler
in den Privatstunden hatte ich nicht nur eingchohlt , son¬
dern ich mußte ihnen nun auch bey ihren Schularbeiten
behülflich seyn . Die Aufnahme ins Gymnasium fand
Schwierigkeit , wegen meines Ungehorsams gegen den
Subrector , aber dieser verzieh mir meinen Fehler ,
lind nachher , da ich ihn als Student besuchte , hat
er mir gestanden , daß ihm meine damalige Empfind¬

lichkeit
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lichkeit und Raschheit viele Hoffnungen von mir gemacht

hätten . ^

Aber mit dem Lehrer der dritten Classe , dem Cvn -
rector P . , gieng mir es fast wie mit dem Subrecwr ;
denn er war mir gar nicht hold , und ich lernte sehr
wenig von ihm . Er war bey geringen Kenntnissen lehr
hochmüthlg , dabcy gern beleidigend , und nachher , da ,
er Pastor wurde , ergab er sich dem Trunk , lehrte an¬
stößig über Bibelwahrheiten , und wurde als Prediger -
abqesetzt — ein «Schicksal , das auch der Subrecior
gehabt hak . Jndeß halte ich ihn etwa nur ein Jahr i
zum Lehrer gehabt , als wir an seiner Stelle einen desto
bessern Conrector bekamen , den Candidaten Dreves , >
einen sehr gebildeten , wohl unterrichteten jungen Mann , ^
dem es auch mit der Religion Ernst war ; er ist der -
selbe Dreves , den einige meiner Leser vielleicht aus s
Ewalds christlicher Monatsschrift kennen s
werden . Schnell kam ich bey diesem vortrefflichen Lehrer s
so weit , daß ich in die zweyte Classe zu dem grundge - !
lehrten , und als philologischer Schriftsteller bekannten , !
Rector K 0 eler , befördert werden konnte . j

Aber dreymal habe ick) es in meinem Leben ganz i
bestimmt erfahren , daß Christi Nachfolger seyn und den
Wissenschaften leben , bei) mir heißt : zween Herren
dienen , und be » mehrern wird cs wohl so viel heis¬
sen , die gleicher Natur wie ick) , bey dem einen oder ,
dem andern aufs Innerste der Sache mit Ernst und '
Eifer eindringen müssen . Wie ich nemlich so mit ganzem
Eifer im Wissen fortschrilt , erkaltete allmähliq meine
Liebe zu Christo , und zuletzt dacht ' ich gar nicht mehr
an Ihn . Ich war Ihm völlig untreu geworden , aber -
ohne mir bewußt zu seyn , daß ich Ihm innerlich eigent « ?
lich widerstanden hatte . Einmal zwar dachte ich , wah¬
rend ich arbeitete , nickt ohne Unruhe daran , daß ich ^
sonst ganz anders gewesen wäre , und jetzt gar nicht
mehr betete ; aber dieser Gedanke wirkte nicht als Ge¬
genkraft in mir . Und doch ist es sonderbar , daß ich <
gerade ihn so ganz lebhaft behalten habe , wahrend
mir alle Begebenheiten aus dieser Zeit nur noch wie
ein Nebel vorschiveben , und von dem , was ich sonst «

gedachtst



i ! ged a ch t habe , mir gar nichts geblieben ist . Vielleicht
if hakte er mehr Kraft bei ) sich , als ich gegenwärtig nach

! ! weis ; , und gerade so viel , als damals nökhig war .
! Denn die Gnade , wenn sie de » Abtrünnigen zur Rück¬

kehr zu Christo anreitzen will , ist in ihrer Kraflanwen -
! düng auf ' s strengste haushälterisch , weil dem fre ,) en

! Willen des Geschöpfes keine Gemalt angcthan werden

' darf ; niemand aber wird sich dereinst entschuldigen
können .

Doch nicht lange dauerte jene Zeit meiner inner «

Verfinsterung , so wurde das Reich des Herrn schon
wieder in mir erneuert , und nun noch mehr begründet

und befestigt . Gerade da ich in die zweite Claffe vor «

rückte , würde Ludwig Passavanl als Prediger zu

uns aus Hanöverisch Münden berufen . Beym
Antritt seines Amts besuchte er die Glieder seiner Ge¬

meinde einzeln in ihren Häusern , und so kam er auch

zu uns . O ! welch einen Mann sähe ich hier ! Mein

ganzes Herz flog ihm sogleich entgegen , da er nur mit
mir sprach ! Seine Mienen , seine Stimme und sein

ganzes Wesen sprachen eine Liebe aus , de » der man es

) sogleich fühlt , das ; sie dem natürlichen Menschen nicht

gehört . Mit der Stimme dieser Liede redete er zuerst
> die Gemeinde an : sei ) du mir gegrüstek , zahlreiche , ge «

l liebte Gemeinde ! und gleich diese Worte drangen so in

mein Her ; ein , das ; ich noch die Stunde den Ton im
Gehör habe , mit dem sie ausgesprochen wurden . ' Noch
aber wurde mir dieser Mann nicht , was er mir nach -

Z her geworden ist , den » , da er kam , war ich noch

A nicht alt genug , um seinen katechetischen Unterricht zu
besuchen . Schon vor seiner Ankunft war ich , obgleich

^ nur sehr leise , wieder zu Gott hinge .ogen worden , und

nicht näher kam ich Ihm auch , seit Passavant bey uns

k War , sondern ich wa -r und blieb in einer Art Mittelzu «

^ stand . Aber auf einmal anders wurde es , da ich in
Paffavanls katechetischen Unterricht kam Da gieng j des

> Wort ans seinem Munde in mein Herz über , und alles

^ Wachte hell wieder auf , was ln mir eingeschlummert
1 war . Ich fieng an , Christum eifrig wieder zu suchen ,

1 und es wahrte auch nicht lange , so bemerkte mich Passa -! vant , und zog mich an sich . Ich besuchte ihn zum öfcern ,
( i8 ) er

!
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er lieh mir Bücher , und wurde mein sieter Tröster und j «

Racher . Fürchtete ich ihm durch meinen Besuch de « s §

schwerlich zu fallen , so schrieb ich ihm wohl ein Biliet , - z
worin ich ihm meine Noch vortrug und die Bitte , daß ^
er für mich beten möchte . Denn ich kam schon damals j c

in schwere Kampfe , und fand den Himmel oft ganz j s

verschlossen . Am peinigendsien waren mir die Zweifel , «

die schon damals in mir aussiiegen ; et aber beruhigte ; ;

mich immer damit , daß das so seyn müßte , und daß j s

ich glücklich aus allem herauskommen würde . Auch lag s <
ich niemals unter , sondern lebte fort und fort ganz und z
einzig in und mit Christo : Wie ich vorher Ihn vcr - <

geffen hakte über dem Wissen , so wurde mir nun durch l

das Leben in Ihm das Wissen gleichgültiger : denn , ,

wie ich gesagt , in mir will sich beydes nicht vertragen . ^ z

Besonders zuwider war mir das Aufsatzmachen , denn , I
hier kam es auf eigenes auS sich Hervorbringen an , und ! !

ich konnte nichts aus mir Hervorbringen , als was l » s ,
mir lebte , und das war die Religion , lieber diese aber ,

gab es nichts zu schreiben , und ich mußte mir durch > i

Predigkmachen selbst zum Ersatz verhelfen . Besuchte ich ,

dann in den Ferien den Pastor Gröne im Flecken > >
Lage , der ehemals in der Stadt und unser Nachbar !

gewesen war , und dessen Frau mich als ihren Milch¬

sohn ansahe , weil sie , meiner Mutter aushelfend , mich

oft gestillt hatte , so verfaßte ich bey ihm Predigten ,
und legte sie ihm vor . Er verwies mir das , und wollte , >

daß ich Aufsatze machen sollte , aber umsonst , ich schrieb ,
nach wie vor , nichts als Predigten ; daß er sie nicht

ohne fand , bewies mir , daß er nun ungern sähe , , daß

ich in seine Kirche gieng ; denn er selbst predigte in

dem Grade nachlässig , daß er dies nothwendig selbst ge¬
wußt haben muß .

Bey dem überwiegenden Hang zur Religiosität >
wäre es , besonders in der obersten Classe , mit den

Studien sehr schlecht ausgefallen , wenn ich an dem i

Rector Koeler , der auch in der ersten Classe classi - l

sche Likterakur und alte Geschichte docirke , nicht einen 's
eifriger » Lehrer gehabt hätte als am Direktor Kuhn ,
der in den deyden obern Classen Mathematik , mittlere

und neuere Geschichte , Naturgeschichte rc . vortrug . Bey !

tetzterm war wenig oder nichts zu lernen , desto mehr -
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^ aber bey dem Rector Koeler . Durch ihn und sein
j Beyspiel ermuntert , fuhr ich im Studieren fort ; er

jvg mich in seinen Umgang , gab mir Bücher in die
! Hände , und that mehr , als Lehrer sonst zu thun pfle¬

gen , um aus einem Schüler etwas zu machen , von

dem er sich etwas Rechtes versprochen halte . So kam

es nicht nur nicht dazu , baß ich mich schon in dieser

i Periode streng gegen alles gelehrte W -ssn euk ' chied ,

Indern es fieng auch der gelehrte Eh : iz : ur
aufzuwachen , ja ich dachte schon d : an , -

zu werden Ohne cs zu wissen , nährte . ? n

Gedank . » in mir , durch mehrerlei ) , desoudern - >I > i,

daß er mich ermunterte , mein Heil m d -v : ä ' st

verdorbenen Text von Varro ' s Bucke 6s IruAua lar ' na ,

zu versuchen , an dessen Wiederherstellung e > >. , malo ar ^

beitete . Ich that cs , überreichte chm dann mehrte

Verbesserungen , und da er dann in der kritischen " p stes

an Heyne eine meiner Verbesserungen als die richtige

und ursprüngliche Lesart ansührte , so gab das mein , in

Ehrgeiz neue Nahrung . Aber weil ich immer über mich
und meine Gedanken sorgfältig wachte , so enrgieng es

mir nicht , daß eine Leidenschaft in mir aufgekctmk war ,

von der ich nie gehört oder gelesen hatte , daß sie sünd -

lich se » , die aber jeder , der die Wege Christ ! betreten

hat , sogleich dafür erkennen muß . Ist ) wurde darüber

unruhig und bekümmert , theilte auch Passava nt
mit , was in mir vorgienge , und fieng nun an , der

! Wissenschaft abholder zu werden , besonders da ich mich

I prüfte und fand , daß ich den Ehrgeiz nicht würde von
ihr trennen können . Wirklich wurde er auch nachher

meine vorherrschende Leidenschaft . - Außer Passa «

vant wußten wenige darum , wie eifrig ich arbeitete ,

Christi Jünger zu werden , obgleich ich mit mehrern

fleißigen und die Religion ehrenden Mitschülern sieten
und vertrauten Umgang hatte . Am meisten theilte ich

, mich darüber dem jünger » Degemann , und Krüger

Mit , doch letzkerm mehr als ersterm . Er war eifrig in
! der Liebe und dem Dienst Christi , dabey ein ruhiger ,

, stiller , kampfloser Charakter , statt daß es in mir stets
: wogte und stürmte . Manchmal durchwachten wir

gemein «

5 ) Bepde sind noch Pre - igrx jm Lipxeschen .

l
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gemeinschaftlich eine Nacht unter freyem Himmel , in
einem Eichenwäldchen ohuweic der Stadt , in welchem
er wohnte . Don solchem Wachen erwartete ich immer
besondere Erbauung , aber immer verschloß sich mir das
Her ; dann mehr als sonst . Einst aber wollte ich eine
solche Nachtwache allein machen , und diesmal in dem
ebenfalls naheliegenden Buchcnwalde , der B ü ch e n -
berq genannt . Ich suchte diesmal mit besonderm Eifer
die Neche Christi , und fieng an mit einer Inbrunst zu
beten , als müßte ich den Himmel zu mir herabziehen .
Ich fühlte , daß mein Gebet durchdrang , und noch
hatte ich es nicht geendet , als auf einmal ein wunder¬
bar Helles Licht sich rings um mich her auöbrciteke , aber
sogleich wieder verschwand , als ich dachte : Ist Er
das ? Zufrieden mit diesem Zeichen der Gnade gab ich
für heute das Nachtwachen auf , und gieng wieder nach
Haus . Jndeß fühlte ich innerlich keine besondere Be¬
wegung und Erquickung Key und nach dieser äußerlichen
Sichtbarwerdung der Nähe des Herrn , und eg ist auch
durchaus auf mich anwendbar , was Stilling neulich
gesagt hat : Sinnliche Gotteserfahrungen
sind Blitze in der Nacht ; wer ani Tage
wandelt , bedarf sie nicht . Denn prüfe ich "
meinen damaligen Stand mit meiner jetzigen Erfahrung ,
so sehe ich , daß ich zu einer eigentlichen innern Offen¬
barung , da Er zu uns kommt mit dem Manna und
bas Abendmahl mit uns hält , noch bey weitem nicht
reif war , und statt zu meinem Heil , hätte sie noch
können zu meiner Verdammniß werden . Die Gnade ist ,
wie schon gesagt , mit ihren Gaben aufs strengste haus¬
hälterisch , und keiner bekommt mehr , als er jedesmal
nokhwendig braucht , und in der Folge nicht m i 6 -
braucht . Dazu wird manche Gabe nicht bloß für den
gegenwärtigen Augenblick berechnet , sondern oft mehr
für einen zukünftigen , so wie mir denn selbst in einem
später » , schweren Kampfe noch ju Hülfe kam , was ich
damals als Jüngling in dem Buchenwalde erfahren hatte ,
ob ich es gleich die ganze Zeit hindurch , da ich von ,
Christo wieder entfernt gewesen war , für Täuschung 1

gehalten hatte .
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l Diese unglückliche Zeit kam nun bald . Ich bezog

> die Universität Göttingen , Willens Theologie zu

studieren , und fieng mit einem Collegium über das erste

Buch Moses an , das ich bey Eichhor n hörte . Ader

was hörte ich da ? Was wurde mir hier aus dem Work

Gottes , auf das ich Glauben und Seligkeit gebaut

hatte ? Jeder weiß es , wer die Schriften dieses ge¬

lehrten Mannes gelesen hat . Mir nahmen die neuen

Meynungen , die ich von ihm hörte , zwar noch nicht

allen Glauben an Christum , aber die Theologie war

mir durch dies und ein anderes Collegium über die Pau¬

linischen Triefe völlig verleidet , besonders da ich eine

besondere Neigung zum Studium der elastischen Littrrakur

gewonnen hatte . Ich schloß gleich nach den ersten 5 bis 6

Wochen meine theologische Laufbahn , und nun fieng
mein Glaube immer mehr an zu wanken ; ich schloß

und folgerte nun selbst immer weiter , und schon im

ersten Jahr war ich so weit , daß ich die Geschichte Jesu

nicht mehr für glaubwürdig hielt . In der Nachfolge
Christi fortzufahren , daran dacht ' ich schon im ersten
halben Jahr meiner akademischen Laufbahn gar nicht

mehr , sondern verhärtete mich immer mehr und mehr

) gegen Ihn . Dagegen wurde ich dann äußerst schwer -
würdig , und schrieb das , so kerngesund ich auch war ,
körperlichen Ursachen zu . Statt daß mich daher diese

i Schwcrmukh hatte zu Ihm zurückbringcn sollen , den

^ ich zu verlassen angefangcn hatte , suchte ich ein Mittel ,

^ ihr zu entfliehen , und fand cs in einer Reise . Ich
konnte nicht ruhen und rasten , und ehe man sich ' s ver¬

sah , war ich mitten im Lauf meiner Studien aus Göt¬
tingen entschwunden . Nur einer meiner Landsleute

wußte , daß ich weg und ins Gothaische gereist war .

Diese Reise , die etwa fünf Wochen dauerte , zerstreuete

mich wirklich , und da ich zurück kam , gieng cs mit
ollem Eifer über das Studieren her . An Theologie

dachte ich nicht mehr , und in den weltlichen Studien

verlor ich mich nun immer mehr aus mir selber . Die

, dünnen Fäden , an denen ich im Anfang noch immer

i hieng , zerrissen vollends bald alle , z . B . that ich im

, zweyten Semester Gott noch ein feyerliches Gelübde , daß

ich immer keusch bleiben wollte , aber im dritten Seme¬

ster dacht ' ich gar nicht mehr an Gott ; von Christus
^ mocht '



mocht ' ich vollends nichts mehr hören . Hätt ' ich mich
mm in ein wildes Skubentenlcben verloren , so war ' ich
ohne Zweifel noch als Student wieder zurück gekommen ,
ober das war so wenig der Fall , daß ich alles eigent¬
lich Studenkenhafle nicht leiden konnte , und mich auch
zu keinem gesellte , der burschikos lebte . Statt dessen
verschlang mich ein anderer , mir gefährlicherer Ab¬
grund ; man erräth aus dem oben gesagten , daß ich
die Wissenschaft meyne . Sie nahm mich so ganz gefan¬
gen , daß ich mich nicht mehr auf mich selbst besann ;
alle Religion erstarb in mir , und aller eigentliche Le¬
bensquell verdorrte , so daß ich am Ende fast ein un¬
ausstehlicher Mensch wurde , wenigstens kam ich mir
nachher so vor , wenn ich mich betrachtete , wie ich da¬
mals gewesen war . Früh erwachte dabey auch wieder
der alte schriftstellerische Ehrgeiz , und ich dachte nun
mit ganzem Ernst daran Autor zu werden . Wirklich
fieng ich an an einer Ausgabe von Conons Erzählun¬
gen , dann an einer Mythologie rc . zu arbeiten . End¬
lich da meine akademische Laufbahn zu Ende gieng , war
ich Willens zu promoviren und dann Vorlesungen zu
halten . Ersteres hieß Heyne gut , bey letzterm machte
er aber die Erinnerung : daß ich erst den Dark ab « '
Marten sollte . Allein zum Glück that ich auch ersteres
nicht , sondern verließ Güttingen — einen Ort , wo
ich , wie eine vcstalische Jungfrau , lebendig begraben
gewesen war . Mit einem großen Dünkel kam ich nach
Haus zurück , wo ich nun , da meine beyden Eltern
mährend meiner Unlversitätsjahre gestorben waren , von
meinem Gelbe leben mußte . Etwa ein halbes Jahr
brachte ich hier mit einer schriftstellerischen Arbeit zu ,
dann nahm ich die Post nach Leipzig , lebte hier
eine Zeiklang , darauf gieng es nach Halle , und nach
einigen Monaten von hier nach Berlin . Von nun
an beginnt erst meine eigentliche Laufbahn durchs Le¬
ben — ein wildes Rennen durch allerlei ) bunte Schick¬
sale , ein Herumgeworfenwerden in den mannigfachsten ,
einander heterogensten Lagen , wobcy ich bald hier , bald
dort , bald in Süden , bald in Norden war . Aber 'i
hier , wo mein Lebenslauf für die Meisten das meiste
Interesse hätte , geht meine Geschichte die Leser dieses
Wuchs gar nichts an ; denn was ich erlebte und that ,

erlebte



erlebte und that ich außer und ohne Gott , und solche
Lebenslaufe müssen meinen Lesern nicht besser als
Kriegsgeschichten Vorkommen . So viel aber im Allge¬
meinen , daß seit mein väterliches Vermögen , bey dem
ich noch dazu sehr vervortheilt worden bin , zu Ende
war , die eine drückende Lage auf die andere kam , so
daß , wenn i ch hakte können durch bloß äußeres Miß¬
geschick zu Gott zurück gebracht werden , das gewiß bey
mir Härte geschehen müssen . Mir misglückte gewöhnlich
olles , was ich anfieng ; ich arbeitete immer , aber
meist war meine Arbeit nicht gesegnet . Immer halt ' ich
ein fertiges Manuskript , auch wohl zwey und drey ,
aber , zwei ) kurze Zeiten ausgenommen , hatte ich da¬
bei) kaum das Salz zum Brod , und selbst aus jenen
glücklichern Lagen kam ich noch mit Schulden heraus ,
weil die fernern Hoffnungen , auf die ich gebaut hatte ,
vereitelt wurden . Wer mich auf meinem Lebenswege
beobachtete , wunderte sich über meinen stets rüstigen
Muth , und daß ich immer , wie neugeboren , wieder
auftauchte und zur Wissenschaft zurück kehrte , wenn
mich das äußerliche Leben in einen Schlund herabgezogen
hatte . Meinen Schriften merkte cs Niemand an , daß
ihr Verfasser ein steter Jammer - und Creujrikter war ,
der oft nicht hakte , wo er sein Haupt hinlegte ; denn
schrieb ich nichts Wissenschaftliches , so war es meist
etwas Humoristisches , z. B . .Blätter von Aleph bis
Cuph , klein / Handreise , Geschichte des Zwillings a
Pede oder meines Stiefel Ehrlichs — Schriften , in
denen man einen Ueberfluß von Witz und Scherz nicht
vermissen wird .

Aber eine so harte Schule war mir durchaus noch «
Wendig , und es hatte mir dürfen um kein Haar besser
gehen . Das Wissen hatte mich aufgeblähet , und ich
war gegen andere Menschen höchst hochmürhig und zu¬
rückstoßend . Dieser Hochmuth , insofern er sich äußer¬
lich ausließ , wurde dann durch den vielen Jammer und
das Elend , das mich lehrte mich ins Leben zu fügen ,
nach und nach gewaltig zu Boden gedrückt , aber der
innerliche Stolz auf die Kräfte meines Kopfes , und
die Einbildung , an mir handele das Schicksal im höch¬
sten Grade ungerecht , verließen mich im bittersten

Elend



Elend nicht , und um so weniger war dies im Stande ,
mich zu Cbristo wieder hinzuziehen . Zwar suchte ich
wohl lni Aiitang meiner bvrmgten Laufbahn in einigen
Laaen die göttliche Hülfe , oder ich war kein Christ
nuhr , sondern ei » Deist , und io konnte ich keinen
Grund und Boden fassen . Am längsten und meisten
war ich wieder für Religion gestimmt , als ich von
Frankfurt am Mayn , wo nun Paffavank seit einigen
Jahren Prediger war , zum zwcyrenmai nach Halle
gieng , und hier Lehrer am Waystnstaus - Gymnasium
wurde . Unterwegs , bey fürchterlichem Fcdruarwetter ,
ohne Aussicht , mit ärmlicher Kleidung , und so viel
Gelds versehen , als zur Reise hinreichle , fühlte ich
mich zu Gott wieder hingezogen ; ich betcle viel und
oft , und in Saalmünstcr ward ich sogar gedrungen ,
in die Klosterkirche zu gehen und mich zuw Gebet nieder «
zuwevfen , worauf ich auch im Wirthsstause sogleich an
Passavant schrieb . In dieser frommen Stimmung unter -
brach mich ein sonderbares Abentheuer , in das ich unter «
Wegs gerietst , aber sie dauerte fort , und stielt auch
noch in Halle an , wahrend ich Lehrer war . Allein Be¬
stand hatte sie nicht , und konnte sie nicht haben , weil
ich zu den Bauleuten gestörte , die den Eckstein verwor¬
fen staben . Wirklich gieng alles , olles rein wieder
verloren , noch ehe ich Halle verließ , und nach Jena
reiste . Von nun an kannte und suchte ich keinen Gott
mehr , mein Stolz , und die Zuversicht zu mir selbst
wuchsen von nun an immer mehr . Bloß aus zu gro¬
ßem Vertraue » zu mir selbst hatte ich auch meine Lage
in Halle verlassen , wo man mich gern behalte » wollte.
Meinem Zweck gemäß übergehe ich wiederum alles , was
mir in dieser Periode begegnet ist , und erzähle erst wie «
der aus meiner Geschichte vom Jahr 1805 an , nun
ober ausführlicher , als bcym Obigen . Im Anfang
dieses Jahrs kam ich mit zwcy Manuscripken , ( Gia «
vetta , ober das Wundcrmädchcn Noms , ein Roman ,
und dem Zwilling a Pebe , oder der Geschichte meines
Stiefels , ) losgekauft aus östrcichischcn Kriegsdiensten ,
nach Würz bürg , und schrieb hier , weil crstere
Schriften Noch keinen Verleger fanden , ein drittes
Tuch : Mythologie der Griechen , daS Härtel
lind Brcitkopf verlegte und gut bezahlte . Es gieng ,

wie
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wie gewöhnlich schnell damit , denn es wurde nach Neu¬

jahr angefangen , und war zur Ostcrmeffe schon ge¬
druckt . Jetzt wollt ' ich den zweyten Lheil dieses Buchs
onfangen , aber nun kam ich , bey Lesung des allen

Testaments , auf ganz andere Ideen über die Urge¬
schichte der Völker . Wie mit einem Schlage gieng mir

ein neues Licht auf , und ich glaubte nun den Punkt

gefunden zu haben , in welchem sich Geschichte , Sprache ,

Philosophie und Religion vereinen müßten . Mit glühen¬

dem Eifer , oft zitternd vor Freude über meine Ent¬

deckungen , drang ich nun rastlos in die Urgeschichte
aller Völker ein , und schnell — von Ostern bis Mi¬
chaelis — war das Puch geschrieben , daö den ganzen

glücklichen und großen Fund enthielt , betitelt : erste

Urkunden der Geschichte . Die Hartelische Buch¬

handlung wollte es verlegen ; ich sandte das Manuskript

ab , aber — die Leipziger Censur ließ es nicht durch ;
denn das Puch erklärte die Geschichte des ersten Buch

Moses als bloße Idee , und griff das Christenthum an .

Nun saß ich da , mit Schulden , und ohne Aussicht !

und nun fieng ich auch an mich mit dem äußern Leben

erst eigentlich entzweyt zu fühlen : denn nun setzte es
meinen wissenschaftlichen Forschungen , die ich durchaus

vollenden zu müst ^ n glaubte , Schranken entgegen , statt
daß ich vorher immer nur so viel erforscht hakte , als

die jedesmalige Lage erlaubte . Der glühende Eifer ,
womit ich nun der Wissenschaft lebte , und die kalte

Miene , mit der das bürgerliche Leben ihn zurückwies ,

brachen nun zuerst den leichten Sinn , den frischen

Muth , womit ich bisher durchs Leben geschritten war ,

und gaben mir einen Ernst , dem immer mehr geheime

Bitterkeit sich beymischte ; der aber den « , was zuletzt

mit meinem Innern Vorgehen sollte , den Weg bereitete .

In Würzburg verkaufte ich , was zu verkaufen war ,

und lief mit geflügelten Schritten nach Leipzig . Hier

gieng ick den Herzog von Gotha an , der gerade

zur Messe da war , trug ihm vor : was ich gefunden

hatte , wie mir ' ö damit gicnge , und daß ich ohne fürst¬

liche Hülfe nicht weiter dringen könnte ; wöbe » ich mich

auf Jean Paul Richter bezog , weil ich wußte ,
daß er mit dem in Briefwechsel stand . Wortspielend ließ

er mir antworten : der Nichter solle hier Richter
seyn !



seyn ! Das war genug gesagt , aber mir nicht genug ,
und schnöde verließ ich ohne weiteres Leipzig , und gieng
nach Jena . Hier traf ich den Professor I . I . Wag¬
ner aus Würzburg , von dem ich vor einigen Wochen
nichts weniger als freundschaftlich geschieden war . Ich
hakte ihm alle Schuld an dem Misverhaltniß zwischen
uns beygemessen , aber sie lag wirklich allein an mir .
Auch war alles vergessen , wie wir uns wieder sahen ,
und er , den ich gröblich beleidigt hatte , und nach mei¬
ner Manier so schnöde weg von mir gestoßen , war so
großmükhig gewesen , daß er , ehe ich kam , schon
Göthen von mir und meiner neuen wissenschaftlichen
Richtung lobpreisend erzählt hatte , weil er vorausgesetzt
hatte , daß ich von Würzburg aus gleich nach Weimar
gehen würde . Ich setzte mich in Jena fest , aber mit
meiner Sache , die mir immer angelegentlicher wurde ,
gieng es so schlecht , daß ich nicht einmal für das schon
fertige Buch , die Urkunden , einen Verleger fin¬
den konnte . Auch Jean Paul gab sich alle Mühe
darum , bis endlich Lübeck in Bayreuth den Verlag
übernahm , aber für dies Buch , das durch die Zu¬
sätze , die es in Jena erhalten hakte , 764 gedruckte
Seiten stark geworden war , ein Spottgeld — 120
Rthl . bezahlte . Hiermit könnt ' ich jn Jena , wo ich
bcy der angestrengtesten Arbeit , unk einem alles Unge¬
mach vergessenden Eifer kümmerlich , und fast ohne die
nothdürftigste Kleidung gelebt hatte , nicht einmal meine
Schulden ganz bezahlen , und mußte mit wenigen Gul¬
den nach Bayreuth reisen , wo ich dann für ein Paar
Laubthaler den Roman Gianekta verkaufte . Mit
diesem Honorar ausgerüstet , giengs ins wilde Leben
wieder hinein , und da ich mich fest überzeugt hatte ,
daß ich bey den gegenwärtigen Conjunckuren keine Un¬
terstützung bcy meinen Forschungsplanen finden würde ,
so wurde mir alles Uebrige gleichgültig , denn alles
Uebrige war mir Nebensache . Ich war nach Berlin ge¬
kommen , und statt mir weitere Mühe zu geben , um
einen Platz zu gewinnen , wo ich mich einstweilen hal¬
ten könnte , ließ ichs gut seyn , und nahm preußische
Kriegsdienste . Dies war im Sommer 1826 , da der
Krieg mit Frankreich ausbrach . Am letzten October kam
ich in französische Kriegsgefangenschaft , in der ich das

bitterste



bitterste Elend erlitt . Zwanzig Novemberkage mußten
wir , im dünnen prculfischen Mck und bey schmaler
Kost bey Tage marschiren , und bey Nacht , viermal
ausgenommen , immer unter freyem Himmel kampiren ,
ober kein Gedanke an Gott kam dabey in meine Seele .
Endlich war ich sogar ohne Schuh , und es gab kein
Mittel , welche zu bekommen . Scho » den folgenden
Lag hätte ich nicht mehr in denen marschiren können ,
die ich noch hakte , und viele andere meiner Unglücks «
geführten waren langst baarfuß gegangen . Da fügte
sichs , daß wir in Vach , wo wir schon im Dunkel «
werden ankamen , nicht bleiben konnten , und bey dun «
kelster Nacht weiter marschiren mußten . Da nahm ich ,
besonders da der Marsch durch ein Holz gierig , den
Zeitpunkt wahr und entrann . Ich wußte nicht wohin ?
und blieb die Nacht auf einem Hügel liegen . Es war
stürmisches Wetter , und ich mußte mich vor der Kalte
dadurch schützen , daß ich die Füße in den umgekehrten
Tornister steckte , und von Zeit zu Zeit den ganzen Leib
mir dem groben Commishemd frottiere , das ich anhatte .
Am andern Morgen verließ ich mein elendes Lager , und
fiel gleich im ersten Dorfe den Darmstadkern wieder in
die Hände . Nun harre ich zum Glück ein Paar grün
manschesterne Holen nebst einer baumwollenen Weste im «
mer im Tornister mitgeschleppt , und sie in der Nacht
meiner Flucht angezogen . In den Hosentaschen waren
noch ein Paar Briefe , einer von Jean Paul , der
andere von Adolph Wagner , und letzterer nur
einige Monate alt . Mit den Hosen , der Weste , den
Briefen bewies ich nun dem Lieutenant , daß ich kein
preussischer Soldat sey , sondern mein Soldakenrock ,
sagte ich , wäre das Geschenk meines Wirths , bey dem
mir , während ich auf der Streue geschlafen hatte , alle
übrigen Kleider entwendet seyen . Dies Mährchen , das
mir in dem Augenblick , da ich arretirt wurde , einfiel ,
glaubte der Lieutenant , oder wollte es glauben , und
ließ mich laufen . Als Bettler kam ich nun nach demsel «
den Meiningen , wo ich einige Jahre vorher mit dem
Herzog spazieren gefahren war . Aber da ich wegen der
französischen und deutschfranzösischm Truppen nicht in
die Stadt kommen konnte , und nun keinen Ausweg sähe ,
nahm ich ohnwoik Meiningen wieder östreichische

Dienste-



Dienste , ganz gleichgültig , wie es künftig werden würbe .
Mit mir war eine große Menge Preussen den kaiserli¬
chen Werbern zugeströmk , und in Hildburghausen , wo
der erste Sammelplatz für die Rekruten war , fand ich
nun nichts als preussisches — Gesindel , und mit
ihm im höchsten Maaße eine der ägyptischen Plagen . Zu
essen hatte ich nun wieder , aber bey dieser Plage , und
einem sich einstellenden heftigen Durchfall , der auf dem
ganzen Marsch bis Eger forldauerte , wurde ich blaß
und hager wie eine keiche , und dabey spotteten die An¬
dern meiner auf das bitterste , und thaten mir allen
Hohn an . Ueberhaupt sollte sich in diesem kurzen Zeit¬
punkt alles konzenkriren , um mich zu demüchiycn und
zu zerknirschen ; denn schon da ich mit zwey andern Re¬
kruten von meinem Werbeplatze nach Hildburghausen
transporiirk wurde , prüaelke mich der Transporteur ,
ein Mensch , dem der Mörder auf dem Gesichte
stand , mit einem dicken P - ügel , weil ich wegen wun¬
der Füße und des schon cmgerretenen Durchfalls nicht
so schnell weiter konnte , als er wollte , und ein mit -
angeworbener — Junge , von etwa i6 Jahren , der
die Sünde Onans trieb , beherzigt durch diese Mishand -
lung , schlug mich ins Gesicht aus Haß . Aber das
olles half bey mir nichts , sondern ich trotzte in meinem
Herzen fort unb fort , und kein Gedanke an Golk kam
in mein verhärtetes Herz . Und die Züchtigung wurde
noch härter , denn was nun kam , dauerte langer . Was
im Elend krank seyn heißt , kannte ich noch nicht , denn ich
war bey allem Elend , bey aller Arbeit , gesund geblic¬
hen . Aber schon in Eger kam ich wegen meines Durch¬
falls ins Spital ; ich mochte und wollte aber nicht
krank seyn , und gieng nach einigen Tagen heraus , und
kurirte mich selbst mit rothem Wein und — Chinapulver .
Wirklich hörte das Uebel endlich auf , aber nicht lange
war ich beym Regiment , so erfolgte auf die lange
Schwächung , besonders bey der schweren Tauerkost ,
( denn wir kantonirten in Oestreich unter der Ens
auf dem Lande ) und bey steter Schreiberei ) , bey der ich
wegen der des Nachts eintreffenden Regimentsbefehle die
wenigste Zeit schlafen konnte , das kalke Fieber . Vier¬
mal nach einander kam ich damit ins Spital , denn so
oft ich genesen war , so oft wurde die Krankheit rück¬

fällig ,
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,! fällig , weil ich 1>ie angemessene Nahrung nicht hatte ;
^ und endlich schien es um mich geschehen zu seyn . Aber

auch das beugte mich nicht , und auch mit keiner Sylbe
dachte ich an Gort , immer theils gleichgültig gegen alle
Zukunft , theils fest vertrauend auf mich selbst . Da ich
das driktcmal erkrankte , kam zu der Krankheit noch fol «

, gender Umstand , der einen andern leicht erschreckt halte :
Vor drey Jahren im Ockober 1804 , da ich ohnweit
Prag bcy dem Appellationerath Marsch ek von Maas «
bürg , der mich eben aus östreichischen Kriegsdien¬
sten loSgckauft hakte , auf seinem Landgute in SWi¬
tt arz ohnweit Prag einige Wochen zubrachle , hatte ich
einen außerordentlichen Traum gehabt , auS dem dann
sogleich der humoristische Roman , die Geschichte
deS Zwillings a Pebe , entstand . Derjenige ,
mit dem ich mich in diesem Traum unterredeke , schied
von mir ganz kalt mit den Worten : in drey Jah¬
ren wirst du sterben ! Aber das schreckte mich so
wenig , daß ich in dem Roman mit diesen Worten ge¬
scherzt habe , wie ich überhaupt ganz frivol , und was
das frivolste ist , poetisch - fromm darin gewesen bin .
Da ich dann gleich darauf nach Würzburg kam , und
in das oben beschriebene wissenschaftliche Treiben hinein -
gericth , so vergaß ich den Traum ganz und gar .
Erst wie ich zum drittenmal als Fieberkranker , und
diesmal ins KankonirungSspital zu Waydhofen , kam ,
wurde ich , wie man zu sagen pflegt , zufällig durch
Bücher an meinen Traum erinnert , die mir ein Mäh¬
rischer Bruder brachte , der unter unserm Spitalzimmer
arbeitete , und am Krankenzettel gelesen hatte , daß ich
evangelischer Religion war . Aber seine erbaulichen Bü¬
cher , unter denen eins von Eckartshausen war ,
giengen mich so wenig an , als Gott selbst , und mein
Traum erschreckte mich nicht im mindesten , als ich
nachrechnete und fand , daß es gerade in diesem
Monat drey Jahre gewesen waren , da ich geträumt
hakte : in drey Jahren wirst du sterben ! Ich
war voll kecker Zuversicht , daß das nicht seyn könnte ,
und schrieb sogar zwey framösische Liebesbriefe für das
Kammermädchen einer Gräfin » in Waydhofen , das
einen Voltigeur - Offizier in Neiffe zum Liebhaber hatte ,
und mich dafür mir gutem Wein versorgte . Dabey

trotzte



trotzte ich im Spital , und machte mir den Aufseher zum i- k

Feinde , so daß mir selbst der sanstmülhige , sehr ge - s t
schickte Bataillousarzt Binder , der mich auf alle ! f

Weise vorzog , und aufs zarteste behandelte , seine Liede j i
entzog , mir sie aber nachher in Linz wieder schenkte . ! ?

Hier bekam ich nun zum viertenmal aufs heftigste das ^ k

Fieber , und hier wechselte es zwischen täglichem und e

vreytägigem . Auch diesmal genas ich wieder , aber ^ s
was wäre be » dem so lange , und so sehr geschwächten s i

Körper in Militärdiensten endlich aus mir geworden , l z

als ein Kind des Todes ? Und wäre ich dies geworden , E

so wäre ich , davon bin ich überzeugt , mit der größten r
philosophischen Kälte gestorben . Aber so wollte mich ji

mein Heiland nicht sterben lassen . Urplötzlich kam uner « !>
wartete Hülfe ! Ich halte an meinen Freund Adolph i!

Wagner in Leipzig geschrieben , der überhaupt der '

einzige war , mit dem ich in jeder Lage in brieflichem

Zusammenhang blieb , und der mich treu , wie ich ihn , H
liebte . Nicht 14 Tage war ich aus dem Spital , als , -i

wie vom Himmel gefallen , ein Mann zu mir kam , als

Emissär des Buchhändlers Häftling er in Linz , und
mich zu diesem einlud . Es war von Loskaufen die

Nede , und wirklich wurde ich für 160 Gulden frei ) .
Damals , und lange nachher noch , stand ich in der

Meynung , daß Haßlinger mich losgckauft hakte ,
auf die Nachricht , daß ich der Verfasser der erst so

eben ( 1808 ) erschienenen Urkunden der Geschichte

wäre , von denen er gerade zu dieser Zeit eine sehr

günstige Recension gelesen hatte . Dies war mir um so ^
wahrscheinlicher , da Haßlinger ohne Frau und Kinder
war , und nichts sagte , was mir den Jrrkhum hatte

benehmen können . Aber nun weift ichö , seit nicht gar

langer Zeit , durch einen Freund von Jean Paul als

ganz gewiß , daß der Präsident Jacobi in München !
mein Besreper gewesen ist , Jean Paul aber , an

den Wagner geschrieben hatte , die erste Veranlassung

dazu gewesen seyn muß . ( Mein Freund hatte alles auf « >

geboten , und auch an den edeln Minister von Dohm
geschrieben . ) Ich wurde also in einer höchst gefährlichen -!

Lage errettet , und so ist mir mein himmlischer Führer

immer in der letzten Noch zu Hülfe gekommen , aberimmer hat er mir nicht mehr gegeben , als mir hoch «
müthigen ,



müthigen , egoistischen Menschen jedesmal höchst nöthig
war . Alle meine cireln Wünsche sind aufs allerstrcng «

sie zurückgclviescn worden , und gerade deswegen klagte

ich , in meiner Tborheit , das Schicksal am meisten an .
Aber dagegen hat Er , von dem ich nicht die geringste

Gabe verdiente , mich mehrmals aus wirklichen Lebens «

» gefahren errettet . Alle Großmut !) und Langmukh aber

j habe ich nicht gefühlt und erkannt , sondern immer ge «

I meynt : mir geschieht großes Unrecht , und ich bin

^ zu gut für die Welt ; welches ich denn auch noch
^ hier in Nürnberg laut herausgesagt habe , und zum

öfter « an meinen lieben Adolph Wagner ge «

schrieben , der , viel zu gut für mich , me einsahe ,
wie zu schlecht ich war , für ihn und für die Welt , und

! alle meine großen Fehler in keine Rechnung brachte ,

getauscht durch eine Menschenfreundlichkeit , bey der ich

andere zu lieben schien , aber immer am meisten mich
liebte . Wie oft habe ich ihm selbst , dem mein Herz

Wirklich ganz ergeben war , von Liebe zu ihm gesagt ,

wenn cS im Grunde Eigenliebe war ! Solche Geständ¬

nisse lass ' ich mit Freuden drucken , und bin selbst bei )

dem Gestehen noch nicht ganz rein ; die tausend andern

aber lege ich nur vor meinem Heiland ab , und der

schreibt sie , wie bey der Sünderinn , in den Sand .

Dies weiß ich ganz gewiß , und darum kann ich schwei¬

gen , und weiter erzählen .

In Lin ; konnte ich gemächlich bleiben , aber mich

drang cs aufs heftigste , meine Forschungen in der Ur¬

geschichte weiter zu verfolgen , und kaum fühlte ich die

Kraft des Wiedergenesenen , als ich mich wieder ins

Weite begab , versehen mit einem guten Neisegclde , das

mein Auslöser wahrscheinlich dem Defreyunqsgelde dcy -

gelegt hatte . Zunächst gieng eS nach Bayreuth , wo

mein Buchhändler , dem seine vorige Kargheit gegen

mich zu Herzen gehen mochte , mir ivo Gulden auS «
zahlte . Ich hatte ihm verboten , Niemand von meinem

Hierseyn etwas zu sagen , weil ich den andern Tag

wieder weg wollte , aber er lhat es doch , und so mußt '

ich zu Jean Paul . An nichts weniger auf der Welt

dachr ' ich alö ans Heyrakhen , Ich ohne Aussicht , mit

jivey Hemden , einem schlechten Rocke und einem Paaraller



alter Hosen versehen ; und doch wurde ich Bräutigam

am zweyten Tage , da ich in Bayreuth war , Jean

Paui ' s Frau kam nach einigen Vorfragen auf die F ' age :
ob ich die Henriette Herold kennte . Ich aniwor -

tcke : ja , von Rudolstadt her ! Nun , sagte sie , die

ist jetzt hier ! Dies gesagt , und es loderte eine Flamme
wieder hell auf , die längst erloschen schien . Henriette

Herold aus Hof hakte ich vor etwa 8 Jahren durch

einen jungen Herrn von Äünsberg aus dem Cobur .

gischen , den Verfasser der phantastischen Gemälde , in

Rudolstadt kennen gelernt ; so wie ich sie gesehen , hatte

ich sie geliebt . Er liebte sie auch , und war , da er

bemerkte , was in mir vorgieng , edel genug mir seine

Leidenschaft ganz zu verschweigen . Er wurde aufs schnö¬

deste zurückgewiesen , und da ich in seiner Gesellschaft für

einen bloßen Romanritter galt , ( nicht viel besseres war

ich auch ) so fertigte mich Henriette Herold , da ich
brieflich meine Liebe antrug , kurz ab , und ließ mich >

reisen ; hielt mich aber im Grunde des Herzens für soli¬

der als meinen Gefährten , und war mir nicht ganz ab¬

hold . Jndcß war das Andenken an sie in jenen Stür¬
men des Lebens ziemlich in mir untergegangcn , aber so

wie die Worte gesprochen waren : die ist jetzt hier ,

fragte ich hastig : kann ich sie denn nicht spre¬

chen ? Es wurde weder bejahend , noch verneinend

geantwortet , aber ich dachte , wie in solchen Fallen
immer , es m u ß gehen . Nicht einen Augenblick schlief

ich diese Nacht , und gleich am andern Morgen eilte ich

sie zu sprechen , und am Nachmittag war ich schon ver¬
lobter Bräutigam ! So mußte ein Mädchen , das allen

Heyrathsantragcn ausgewichcn war , einem Abenkheurec

die Hand geben , der nicht hakte , wohin er fein Haupt
legte , und nicht wußte , was er in der bürgerlichen

Welt beginnen sollte ? Ich hoffte in Güttingen einen

Platz finden zu können , aber da war unter der Regie¬
rung des Napoleonlden alleü wüste und leer , und Jo¬

hannes von Müller , den ich in Caffel besuchte ,
und der mich bereits kannte , gekrauete sich nicht , mir

irgend etwas zu versprechen . Aber statt zu sorgen : was <
Wird werden ? wovon wirst du nur den Winter hin¬

durch leben ? überließ ich mich meinen Forschungen über .

Urgeschichte und Sprachen , und arbeitete unermüdlich , 'oft i



oft von z Uhr Morgens an . Es war bey Meiner -
die Rede davon gewesen / daß ich als Professor nach
Moskau sollte / und meine Braut war auch willig / mir
dahin zu folgen ; aber auf einmal kam ein Brief aus
München / der mich zu meiner jetzigen Professur nach
Nürnberg berief . Jacobi / an den ich geschrieben hatte ,
war auch hiervon der Urheber / und so schiffte ich nun im
Hafen . Ich gieng Nach Bayreuth zurück/ trat dann mein
Amt an und verheyralhete mich / nicht io Monate nach
meiner abcnchericrlichen Verlobung , von der Niemand
« inen so schnellen Ausgang erwartet halte .

Daß ich mich verheyralhete , gehörte durchaus dazu,
nm etwas Besseres aus mir zu machen . Denn ohne Ehe
Ware ich an meinem Platze , der mir durchaus nicht ge¬
fiel , nicht ein Jahr geblieben , oder nicht länger als bis
das Buch zu Stande gekommen war , das zu schreiben ,
ich vor Begierde brannte . Es hieß Päntheum , oder
die Religion aller Völker , und gleich im ersten
Amtsjahre kam es zu Stande . Darin entwickelte ich
nun vollständiger mein System , als lcl >S bey dem früher »
Werke gekonnt hatte , und schrieb es mit einer Begeiste¬
rung , die man ihm auch sogleich ansieht . Bey diesen letz¬
ten Forschungen glaubte ich nun dem Ehristeitthum in
und mit der Idee etwas näher gekommen zu ft » n , und
sprach das auch im Buche aus ; aber man lese das Buch
und sehe , wie durchaus antichristlich es noch war Um
nichts besser stand eS um daS nächstfolgende : Ehro -
nuü , oder die Geschichte des Gott m e n s cd e n ,
das ich gleich darauf und ln derselben Mcynung schrieb .
Und unfthlbar müssen ln der Sache des Chrisienkhums
alle diejenigen , die nur , oder vorzüglich und zuerst mik
der Idee sich daran wagen , ( die lateinische Redensart M
gebrauchen , ; um den ganzen Himmel irren .
( koto ooelo ,errare . ) Sie betrügen sich N lbst nnd die
Wahrheit ili nicht in ihnen , denn diese kommt hier zuerst
als Leben und lebendige Erfahrung , Nicht als Idee und
Wissen , in uns auf .

Gleich darauf , da ich das Pantheum aller Reüals -
Nen geschrieben hakte , verbreitete sich über mein Gemüth
sine Unruhe , die immer mehr zu wahrem Unfrieden Md
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zn gänzlicher Entzweyung mit mir und der Welt wurde .

Ich verdarb es mit jedermann , und selbst mit meinen

wahrhaft gutherzigen College « Schubert , Pfaff uub

Schweigger lebte ich in keiner Harmonie , war aber

weit entfernt , mir allein alle Schuld beyzumesscn . Nach

nichts trachtete ich mehr , als von meinem Anne los , und

in ein mir angemesseneres zu kommen , aber alle Wünsche
blieben leere Wünsche , alle Versuche wurden vereitelt .

Und so wahr es ist , daß dies Amt nicht für mich paßte ,
und noch nicht paßt , so mußte ich doch gerade bey ihm

bleiben und festgehalten werden , und nicht im geringsten

erwünschter durfte meine Lage seyn , als sie war . Jndeß
forschte ich rastlos weiter , und kam endlich mit einem

Panglossum oder einem System aller S P r ei¬
ch en zu Stande , in welchem erwiesen wurde , daß und

wie alle Sprachen von einer Ursprache auSgcgangen seyn .

Aber nun kam cs darauf an , wie ein so weitläufiges

Buch , das doch nur eine geringe Zahl von Liebhabern
hätte , würde erscheinen können ? Außerdem brauchte ich

wenigstens ein Jahr völlige Muße , um das Buch für

den Druck auszuarbeikcn . Da fiel mirs ein , ob nicht

Kayser Alexander das Vorhaben begünstigen würde .
Ich schrieb an denKayser , und brachte ihm ein ähnliches ,

aber mislungenes Unternehmen der Kayserinn Entha¬

lt i n a ins Andenken ; allein Kayser Alexander

antwortete mir nicht , und siehe ! das war gut , und musste

so seyn . Wahrend ich an diesem Werk arbeitete , so stellte

sich einigemal , mitten bey der Arbeit , in schnell vorüber¬

gehenden Augenblicken das Leben in Christo , aus Erinne¬

rungen an meine Knaben - und Jünglingszeit , als wie leise
und geheim winkend und lockend , vor meine Seele , aber

ich achtete dessen nicht weiter . Jndeß nahm meine Un¬

ruhe und mein Trübsinn immer m hr zu , und manchmal

hatte ich eine ordentliche Scheu vor Menschen , und konnte

keinen ansehen . Ein nagender Wurm , Ehrgeiz und ein

sich in den äußersten Winkel der Seele versteckender ,

schnöder und verächtlicher Egoismus , fraßen an meinem

Herzen , und hier fühlt ' ichs manchmal wie Höllenfiamme

brennen . Nachmittags nach meinen Lehrstunden mußte

ich ordentlich allem entfliehen , und irrte einsam in einem

Winkei des Schloßzwingers , wohin höchstens einer undder andere ab und jugieng , umher , als hätte ich meinenBruder
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Bruder erschlagen , und als gäbe es für mich keinen Frie¬
den mehr . Da kam denn noch ein leiser Zug der Liede ,
ober noch ließ ich mich nicht ziehen . Ich träumte eine
Nacht , ich wäre in meiner Vaterstadt , und gienge , hinter
der Aiexandcrüburg , den sogenannten Papenberg huiauf .
Wie ich da so langsam , still und heiter für mich hingicng ,
zog cs mich auf einmal zur Seite zu einem ausgemauer -

> ren Brunnen , in den steinerne Staffeln herabgiengen .
§ Ich stieg hinab , und sähe ein himmelklarcs , ätherisches
i Wasser . Ohne alle nähere Idee » Verbindung, fragte ich sogleich in den Brunnen hinein : werde ich

glücklich scyn ? und cs antwortete mit Heller , milder
Stimme : das kommt auf dich an ! Gleich auf
dies Wort stieg ich wieder aus dem Brunnen , wachte
auf , und es war mir wunderbar leicht ums Herz . AIS
ich aber zum Nachdenken kam , war mir die Antwort :
das kommt auf dich an , nicht die erwünschte , weil
das Gluck , das ich wollte , nicht von mir abhieng , son¬
dern vom Schicksal ; das Glück aber , was die Stimme
meynke , und woran ich allerdings sogleich dachte , behagte
mir nicht ; es blieb mit mir wie cs war ; und an den

l Traum dacht ' ich nun ferner nicht mehr . Allein cs ließ
l mir nun keine Ruhe mehr , und immer trübsinniger setzte

ich meine melancholischen Spaziergänge im Schloßzwinger
! fort . Einst kehrte ich im größten Mismuth von einem

solchen Spaziergänge auf mein Studierzimmer zurück,
^ setzte mich an den Tisch , und blätterte in einem Buche ,
j Nicht lauge hatte ich da gesessen , so preßte es mit linde -
§ schreibltcher Gewalt auf mich ein . Mein Gott , mein
i Gott ! rief ich mit gerungenen Händen , und brach irr
! lautes Weinen und Schluchzen aus . Darüber kam meine

Frau herbcy , aber ich schämte mich des lauten Weinens
! nickt , wildern rief aus : Mein Gott , mein Gott ,

weich ein verdorbener Mensch bin ich ! So¬
wie sie sich eben entfernt hatte , warf ich mich vor Jesu
auf die Knie nieder , und rief : Herr Jesu , erbar -

! me dich mein ! Und o ! ich fand in dem Augenblick
Gnade ! Ein Strom sanfter Freude goß sich über mein

i Herz aus , und ein süßer Friede kam in meine Seele .
I Don Stund an ward ich ein ganz anderer Mensch , und
j das so auffallend , daß es jeder bemerkte , dem ich zu Ge¬

sicht kam . Mein heileres Gesicht sagte nun zu allen :
sey



fey gegrüßt und willkommen l Es war nichts wie Ein¬
tracht mit mir und der Weit in meiner Seele , und alles

kam mir wunverleichk vor .

Bald nach dieser ersten Erweckung suchte ich einen

Mann auf , der mir als eifriger Christ bekannt war . Cs

ist der hiesige sogenannte Rösenbeck Burger , ein Schü¬

ler des berühmten Meichanikus und Predigers Hahn .

Ich suchte ihn und er liest sich finden , und liehe mir ans

seiner seltenen und ansehnlichen Sammlung religiöser

Schriften aller Art ein Buch nach dem andern , und hier¬

durch und seinen Umgang gedieh ich in der Erkcnntniß

immer weiter . In der ersten Liebesgluth , und bey dem
vielen kescn , dacht ' ich nun an kein Bücherschreibcn mehr ;

und als mir das Panglefs m wieder eiuficl , fühlte ich in
mir ein Verbot , dies Buch zu schreibe » . Ich wollte ka -

xituliren , und mich bereden : noch dies einstge könne ich
schreiben , aber nein ! es wurde mir aufs strengste unter¬

sagt , und ich durfte an alles litterarische Treiben nicht
mehr denken . Sogleich darauf stellte sich auch ein Wi¬

derwille dagegen ein , der immer m hr zuuahm , und dg

ich darüber mm Nachdenken kam , wurde mir die lieber -

zeugnng , dast eS mit allem menschilchen Wissen nichts fey .
Diese wurde dann , je weiter ich kam , immer mehr zur

unumstößlichen Wahrheit . Den gröstten Theil meiner

Papiere warf ich sogleich ins Feuer , auf ernsteste ent -
schlossen , alles , alles hinzugeben , um Christo allein anzu -

gehören . Ich versprach eS Ihm , und jetzt , in diesen

Ficudenwochen , dünkte mir nichts leichter als daS .

Aber die Freudenwochen giengen zu Ende , wiewohl

Mich der Friede , der in meine Seele gekommen war ,

nicht mehr verließ . Es stellten sich allerlei ) Zweifel ein ,

und ihre Zahl und Gewalt wuchs , je eifriger ist ) in Chri¬

sto zu leben krachrete , und jemehr Erkennrnist ich bekam .

Nun wurde eö mir gewiß , daß jenes Freudenfeuer noch
nicht die rechte Kraft und das Leben sey , und in den

Stunden , da ich Jesum suchte und nicht fand , kam mir

sogar der göttliche Ursprung meiner Freude wohl zweifel¬

haft vor . Allein bey allen Zweifeln lag im untersten

Grunde des Herzens doch der feste Glaube : Er wird sich

mir bald offenbaren , und darin wurde ich durch die Er¬
innerung



innerung an das Lichlwerden » m mich her , das ich als
Jüngling erfahren hatte , bestärkt . Mit einem Wort ,
ohne es zu wissen , glaubte ich fest an Ihn . Da gieng
es dann an ein Ringen und Kämpfen ; ich Härte nicht
auf zu flehen und zu beten , als müßte ich dem Himmel «

^ reich Gewalt ankhun . Siehe , sagte ich wohl , ohne dich ,
j Herr Jesu , kann ich nicht leben , und doch lebe ich nöch
! nicht mit dir , und kenne dich noch nicht . Wo bleibst du
! denn ? Wie oft soll ich dich rufen , Herr Jesu ? O komm

doch , komm > denn ich muß dich haben ! Eiche ich lasse
dich nicht , Herr Jesu , du segnest mich dann ! Ader im¬
mer kam Er nicht , und doch ließ ich nicht nach mit Ge »
bet , und betete wohl daß mir das Gesicht glühete . Ich
stand auf einer harten Probe , und erschwerte mir den
Prüfungs - Kampf durch vielerley kleine Untreuen , da ich
der inner « Stimme nicht gehorsam genug war , und rhat ,
was ich wollte . Auch erfolgten wohl Tage , wo ich ganz
lau wurde und in meinem Eifer nachließ , wie das einmal
fast eine ganze Woche der Fall war , doch ohne daß ich
dabey Jesum aus den Gedanken verlor . Ich erwartete
und verlangte nicht etwa auüerordcntliche Offenbarungen
und Erleuchtungen von der Nahe Jesu , sondern im inner¬
sten Grunde meines Herzens erkannte ich , daß mir und

! jedem ein besonderer neuer Lebenoquell mit Christo auf -
' gehen müßte , und daß er lebhaft , empfindlich und ganz

persönlich in unser Her ; komme , möge Er auch damit
warten , so lange es Ihm gefalle . Diese feste , unerschüt¬
terliche Ueberzeugung gab mir steten Trost , und richtete

j mich immer wieder auf . Ich hakte diese Ueberzeugung
mir dem demükhigsten Herzen , weil was ich suchte , mir
Lebens - Bedürfnis ; war zu finden . Es war mir das
Meruiienkbchrlichsie und Nokhdürftigste zum Weikerkommen .
Auch erkannte ich ganz klar , daß meine Erwartung , und die
feste Ueberzeugung von ihrer endlichen Erfüllung , nicht von
mir selber käme , und freuete mich hierüber . Etwas besonde¬
res erwartete ich nun vom heiligen Abendmahl , das ich , jetzt
zum ersten Mal seit meiner Erweckung , wieder genießen
wollte , und es war mir , als müßte ich nun mehr erfahren .
Ich betete die Tage vorher aufs inbrünstigste zu Jesu , aber
gerade , da ich am eifrigsten nach Ihm rang , erschien Er nicht ;
auch nicht beym Genuß des Abendmahls , wo ich Ihn erwar¬
tet halte , sondern gerade in einem Augenblicke , wo ich es gae

nicht
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nicht dachte . Reinlich am Abend des Beichttages legte ich

mich in ruhiger Erwartung zu Bett , und sprach , gar nicht in

dringendem Gebet , sondern mit stiller und gelassener Sehn «
sucht , und kurzen Seufzern mit Jesu . Da kam Er aus ein «

mal mit einem vollen Becher aus der Lcbensquclle und
schüttele ihn über mein Herz aus ; ein himmellüßer

Hauch strömte durch mein Herz , und ich zitterte und bebte

vor unbeschreiblicher Freude , » nd mußte laut schreycn .

Was ist , was ist ! rief meine Frau , die noch nicht

eingeschlafen war . D , der Herr Jesus spricht
mit mir ! antwortete ich freudetrunken ; und wie ich

dies gesagt hakte , fühlte ich im Herzen einen geheimen ,
leisen Verweis , worüber ich aber nicht weiter beunruhigt

wurde . Was ich bey dieser Ankunft des Herrn in mein
Herz erfuhr , und wie ichs erfuhr , ist mit Worten nicht

zu sage » , und was ich sagen könnte , muß ich verchwel -

gen ; erfahr es selber , wer cS wissen will , und jeder

kann ' s und wird ' s , so oder anders , gewiß und wahrhaf¬
tig erfahren An Ekstase , Exaltation , oder wie man cs

nennen möchte , kann hicrbey keiner denken , da ich es
nicht in einem heißen Betkampfe , oder sonst in heftiger

Bewegung des Gemüths erfuhr , sondern wahrend ich

ganz gelassen , ruhig lind besonnen war . Jetzt erst ver¬
stand ich aus eigener , lebendiger Erfahrung , was das

neue Leben bedeutet ; daß nemlich Christus denen , die

Ihn ernstlich suchen , schon hier zeigen will , daß Er durch

den Hauch seines Mundes das ursprüngliche , durch die
Sünde erstorbene Leben , wiederauferwecken wird , indem

er der Seele in solch lebhaftem Vorgeschmack den wicder -

gebornen Menschen zeigt . Hiermit entspringt in der
Seele eine Liebe zu Ihm , eine unerschütterliche Gewiß¬

heit , und ein innerer Beweis , die durch nichts mehr zu

vertilgen sind , als durch den allergröbsten Abfall , wenn

dieser dann noch möglich wäre . Ich weiß es nun so ge¬

wiß , daß mein Erlöser lebt , daß mir alle andern Beweise

völlig überflüssig sind . Immer sage ich auch : leset keinen

Beweis für die Wahrheit der christlichen Religion , son¬

dern erfahret ihn . Daß dann dieser Erfahrungobe¬

weis nicht etwa ein bloßer E m p fi nd u n g 6 b e w e i s

ist , das mag der Unerfahrene , aber nach Christo Begie¬

rige , einstweilen aufs Wort glauben . Was Christus

Siebt , das ist nicht nur höher als alle Vernunft , sondern
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auch höher als alle unsere jetzige Empfindung — es ist
ein neues Leben , und als solches aufs deutlichste erkenn¬
bar , obgleich mit keinen Worten zu bezeichnen . Aber
Glauben müßt ' ihr haben , dringendes Bedürfnis ; , und
empfängliches , rein empfangendes , nicht selbst lxervorbrin «
gen wollendes Herz . Dann wird euch große Gnade
widerfahren , und ihr werdet in irgend einer Stunde ein¬
mal sagen können : mir und in mir ist heule der
Heiland geboren !

Wie ich nun nach dieser ersten , großen Gnadengabe ,
mit der ich lange wuchern , und oft die heftigsten Angriffe
besiegen mußte , meinen Weg weiter fortgesetzt habe , wist
ich nicht beschreiben , sondern nur erinnern , daß ich nun ,
ebenfalls aus lebendiger Erfahrung , weiß , welch ein ge¬
ringer Anfang jene Gnadenbczeugung nur gewesen ist ,
und daß ich nun von ferne schon in ein weiteres Feld
des Lebens geschaut habe , aber um in dies cinzudringcn ,
Blut , Leben und Alles daran setzen muß . Ich habe nun
anfangen wollen und sollen , aber feige bin ich immer
wieder zurückgewlchcn . Morgen , morgen ! sagte ich im¬
mer ; und noch heute , den iztten Marz , da ich dies
schreibe , kann ich nicht sagen : wohlan heute ! Aber
der es mit mir angefangen hat , der wird cö auch voll¬
bringen : ich fürchte mich nicht , denn Er hat gesagt :
Ich bin bey dir ! — Doch einen Umstand will ich aus
der fernern Geschichte meiner innern Führung in Er¬
wähnung bringen . Ich hatte , während ich nun so fort «
schritt , Christum vorzüglich als den Hciligmacher , und
den Wiedererneuerer , der uns von uns selbst und unserm
peinigenden Ich erlöst , gesucht und erfahren , aber da
entdeckt ' ich auf einmal , daß ich Ihn innerlich nicht eben
so und zugleich als den gewahr , und eigentlich inne
würde , der meine begangenen Sünden getilgt , und mit
seinem Blute für sie bezahlt hat . lieber diese Entdeckung
wurde ich bekümmert , und es tröstete mich nicht die
Ueberlegung , daß ich Ihn als Tilger meiner begangenen
Sünden deswegen nicht so lebhaft und innerlich kennen
könnte , weil Er mich gar keinen Bußkampf hätte machen
lassen , sondern mich sogleich , wie ich kam und war , mit
Erbarmung angenommen und mit Freuden überschüttet .
Anruhig thcils hierüber , kheils über bewiesenen Ungehor «
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sam , gieng ich , auf einem gewöhnlichen Spaziergange ,
zwischen zwey Hecken durch , wo mich Niemand sehen
konnte . Da betete ich : Herr Jesu , gieb mir auch daö ;
denn du weißt , daß ich es nothwendig bedarf ! Mir
traten Thranen in die Augen , ich fühlte Erhörung , und
wurde ruhig . Und siehe ! was geschah ? Am Nachmil -
tag , da ich docirte , kam unser lieber Schubert , ein
edler Freund Christi , vor meine Classe, rief mich heraus ,
und cheilte mir eine Menge Papiere mit , die er m >t der
Post von München erhalten hatte . Die enthielten lauter
Geschichten von neulich Erweckten , die alle zu Christo
als dem Bejahter für unsere Sünden bekehrt waren .
Anfangs hakte ich gegen die Weise deS Predigers , der
so bekehrt hatte , als eine etwas einseitige , sogar Erinne «
rungen , aber mir selbst wurde nun geholfen , und ich
entdeckte auch meinem Freunde sogleich den Zusammen¬
hang zwischen meinem Gebet und seinen Münchner Pa¬
pieren . Darum so glaubet ! und alles was ihr gläubig
und aus Bedürfnis ; bitten werdet , es sey groß oder klein ,
das wird Er euch geben ; aber Ernst muß es euch seyn
um Ihn selbst , und der Geber euch lieber alö die
Gabe .
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